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Zum    Druck    erlaubt, 

anter  der  Bediogung,  dtss  6  Exemplar«  dieser  Schrift, 
vor  der  Herausgabe  derselhen ,  am  gehörigen  Orte  abge- 
geben werden«    St.  Petersburgs  deu  i.  Oktober  1817« 
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EINLEITUNG. 


JLjebensbesclireibungexi  nderkwürdiger 
Menschen  haben  für  jeden  Leser  yon  ei- 
niger Bildung  einen  ganz  besondern  Reitz« 
Wir  sehen  mit  lebhafter  Theilnahme 
wie  der  hoffnungsvolle  Knabe  itn  ruhm^ 
liehen  Sireben  entwickelt  zum  Jüng- 
linge reift ,  und  bald  als  handelnder 
Mann  ins  thatenreiche  Leben  tritt;  wir 
folgen  ihm  gern  durch  das  Labyrinth 
seines  geschäftvollen  Wirkungskreises  i 
und  verweilen  mit  eben  so  grossem  Ver- 
gnügen bey  kleinen  Zügen  ^  in  denen 
wir  den  schätzbaren  Menschen  im  In- 
nern seines  Hauses  erblicken,  als  wir 
ihn  zu  den  öffentlichen  Handlungen  be- 
gleiten,   wo    er    als    Held^    Staatsmann 
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oder  Gelehrter  unsere  Bewunderung  er- 
regt. Diese  Theilnahme  wächst,  wenn 
die  Materialien  zu  der  Biographie  eines 
solchen  Mannes  aus  seinen  eigenen  Be- 
kenntnissen gesammelt  werden  können, 
wenn  er  uns  selbst  Nachrichten  von  sei- 
nem  öffentlichen  und  Privat- Leben  hin- 
terliess^  an  deren  Aechtheit  und  Auf- 
richtigkeit wir.  nicht  zweifeln  dürfen; 
sie  erreicht  den  höchsten  Grad  von  In- 
teresse, wenn  der  Mann,  dessen  Leben 
uns  dargeboten  wird,  nicht  bloss  allge* 
mein  merkwürdig,  sondern  besonders 
auch  noch  för  im^er  Vaterland  wichtig 
w^ar,  und  seine  Handlungen  und  Schrif- 
ten vorzüglich  in  dieser  Rücksicht  unse- 
re Aufmerksamkeit  fesseln.  Ein  solcher 
Mann  war  Siegmund  Freiherr  von  Her- 
berstein.  Wenn  er  als  ausgezeichneter 
Schrifsteller  und  Staatsmann,  seines 
merkwürdigen  Zeitalters  und  seiner  sei- 
.tenen  persönlichen  Verdienste  wegen 
schon  allgemeine  Hochachtung  verdient, 
wie  viel  wichtiger    muss  sein  Andenken 


>  ] 


nicht  fiir  Russland  seyn^  das  er  zweimal 
in  einem  höchst  interessanten  ZeitpanL- 
te  durchreiste ,  und  üher  welches  er  zu- 
erst genaue  Berichte  gab;  yon  welchem 
er  Nachrichten  bekannt  machte,  die  zum 
Theil  noch  jetzt  in  Russland  selbst  als 
Quelle  gelten ,  die  bey  ihrer  Erscheinung 
Europa  in  Erstaunen  setzten,  und  die 
jetzt,  nach  beinahe  dreihundert  Jahren, 
noch  ein  so  lebendiges  Bild  von  der 
Verfassung  und  den  Sitten  jener  Zeit  ge- 
ben ^  so  manche  noch  jetzt  kenntliche 
Besonderheit  mit  solcher  Treue  schil-< 
dem,  dass  seihst  die  seltene  Fürstin^ 
die  zum  Glänze  Russlands  so  gross  und 
reich  beitrugt  zum  Zeichen  ihrer  Ach'« 
tung  und  Vorliebe  für  Herberstein's 
Werk  und  ihrer  gerechten  Anerkennung 
seiner  Vorzüge,  eine^  neuen  unverän- 
derten Abdruck  davon  veranstalten  liess.  '* 

s 

Ungern    und  Polen    haben  sich  Herber- 
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I.    Von  dem  auf  Catherinens  IL  Veranstaltung 
im  Jahre  1795  in  Su   Petersburg  gemachten   Ab-» 
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steineii  als  Geschichtschreiber  zugeeignet; 
mit  yiel  grösserem  Rechte  mag  Russland 
ihn  anter  seinen  Annalisten  und  Geogra* 
phen  nennen,  ihn,  der  nicht  nur  selbst 
mit  allen  Vorkenntnissen  gerüstet  und 
von  den  günstigsten  Umständen  unter- 
stützt so  richtig  in  Russland  sah  und  be-- 
obachtete,  sondern  auch  alles  zusam- 
mentrug und  benutztet  was  seine  Ver* 
Bindungen  mit  unterrichteten  Männern 
ihm  über  dieses  dem  ganzen  Europa  da- 
mals fast  noch  YoUig  unbekannte  Land 
an  schätzbaren  Beiträgen  lieferten. 

Noch  hat  Herberstein  nirgend,  selbst 
in  seinem  Yaterlande  nicht,  einen  Bio- 
graphen gefunden.  ••     Was  wir  von  sei« 
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drucke  der  deutschen  Uebersetzung  yon  IVb  Werke 
über  Russland  wird  weiter  unten  ausführlich  ge- 
liandelt  werden. 

2.  Vor  kurzem  erschien  GescJüchte  der  Burg 
und  Familie  Herberstein.  Von  /.  A.  Kumar^ 
Wien  1817.  Drey  Bändchen,  wo  unser  Siegmund 
auch  seine  Stelle  erhält,  B.  III.  S.  7  —  44.  Das 
über  ihn  Gesagte  schränkt  «ich  aber  fast  bloss  auf 
^ei^   WprUipbeä    A)>4ruck    4^8   v^iter   unteii    an- 
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uiftm  Leben  -wissen,  i^t  theils  in  seinem 
grossem  WerLe  über  Russland  bie  und 
da  zerstreut  enthalten,  theils  und  Tor- 
züglich  aus  einigen  Aufsätzen  zu  schöpfen» 
in  welchen  er  selbs-t  die  Hauptmomente 
«eines  merkwürdigen  Lebens  flüchtig  und 
mit  allgemeinen  ZUigen  aufgezeichnet  bat. 
Aber  selbst  diese  letztern  sind  sebr  sel- 
ten zu  finden  und  noch  nicht  zu  einem 
Ganzen  yerschmoizen ;  nocb  fehlt  es  an 
einer  allgemeinen  Uebersicht  seiner  |ein- 
flussreicben  Handlungen,  an  einer  aus« 
fuhrlichen  und  vollständigen  Nachricht 
Ton  seinen  för  die  Völker^  und  Länder- 
Kunde  so  wie  für  die  Menschenkennt* 
niss  immer  höchst  wichtigen  Schriften. 
Möge  einstweilen    das  einfache  Denkmal 

cufiihrenden  lurzen  Herbersteinschea  Aufsatzes: 
„Mein  Siegmunds  Freyherrn  zu  Herbersuia  etc. 
„thuens  vflnd  Wesens^'  ein.  Doch  enthält  da9 
Werkchen  eine  schätzbare  Sammlung  von  Fami- 
lien-Urkunden.  Ein  unsern  H.  betreffender  Aus- 
zug aus  der  Kumarschen  Schrift  erschien  in  den 
Wiener  Abend  Unterhaltungen  für  den  Winter  1816 
— f  1817.    Drittes  Heft.    S.  161  —  167. 
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genügen,  wS^lches  der  Verfasser  dieser 
Blätter  dem'  Andenken  dieses  wahrhaft 
denkwürdigen  Mannes  zn  errichten  ver- 
sucht! Ein  erlauchter  Beförderer  alles 
Guten,  der  längst  durch  seltene  Liberar 
lität  der  Geschichte  seiües  Vaterlandes 
und  dien  Wissenschaften  überhaupt  die 
unvergesslichsten  Dienste  geleistet,  Seine 
Erlaucht ,  der  Herr  Reichskanzler  Graf 
von  Romänzqff\  hat  auch  dies^  Schrift 
veranlasst^  niit  reichen  Materialien  aus 
seiner  vortrefflichen  Bibliothek  unterr 
stutzt,  und  durch  edlen  Aufwand  ihre 
Erscheinung  in  einem  etnatändigen  Ge* 
wände  niöglich  gemacht.  Möge  sie  mit 
Nachisicht  und  Theilnahme  aufgenommen 
werden,  und  einst  Besseres  veranlassen! 
Die  Quellen,  aus  welchen  diescfr  Ver- 
suc!i  ein^r  Biographie  Herberstein's 
geschöpft  ist^  müssen  ihrer  Reichhaltig- 
keit und  Wichtigkeit  nach^  in  zwey 
Klassen  getheilt  werden.  Die  erste  be- 
greift alle  Aufsätze  von  H's  eigener  Hand^ 
in  welchen    er  Nachrichten  von  seinem 
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Leben  giebt;  in  die  zweite  setzen  wir 
die  Sciriften  seiner  Zeitgenossen  und 
spEi^l^^  Werke^  welche  bieher  gehöriges 
enthalten. 

"Vion  Herberstein  8  eigenen  Werken 
sind  hier  folgende  benutzt: 

I.  Mein  Sigmunden  Freiherm  zu  Her^ 
herstainj  Nejperg  und  Guttenhagy  Rait* 
tungj  und  ^ntzaigen  meines  Lebens  und 
Wesens  wie  hernach  volgt.  ^*  Dieser 
Aufsatz  befindet  sich  in  Marl.  Georg  Ko^ 
vachich  Samniluhg'  kleiner  noch  unge^ 
druckt  er  Stücke  y  in  welchen-  gleichzeitige 
Schriftsteller  einzelne  Abschnitte  der  un^ 
garischen  Geschichte  aufgezeichnet  ha-- 
hen.  Erster  Band.  Ofen  mit  üniversi- 
täts^Schriflen  i8o5.  in  8.  S.  iii  —  2Ö7.  4. 


3.  Diese  und  die  folgenden  Herbersteinschen 
Schriften  werden ^hier  nur  als  Quellen  angeführt^ 
Eine  ausführlichere  Anzeige  derselben  wird  weiter 
unten  erfolgen,  wenn  von  H's  schriftstellerischen 
Arbeiten  überhaupt  die  Aede  seyn  wird. 

4>  Mehr  als  der  erste  Band  ist  von  dieser  ver- 
dienstlichen Sammlung  leider  bis  jetzt  nicht  er- 
schienen. 


II.  Sigmund  Freyherr  zu  Herberstain 
Nejperg,  und  Guttenhag^  obers^r  Jlrb- 
camrervnd  oberster  Druchsass  in  Jm^t^. 
J)en  gegenwurtign  vnd  nachkomendn 
Freyherrn  zu  Herberstain.  Seines  thuns 
diensth  vnnd  Raisens  mit  irewer  verma- 
fiung  sich  zu  lugenden  vnd  gueten  weesn 
schicken*  Gedruckt  zu  TVienn  in  Oester-* 
reich  durch  Raphaeln  HoffhaÜer.  Fünf 
Bogen  in  Folio ,  ohne  Druckjahr  und  Sei« 
tenzahl. 

III.  Gratae  <Posteritati  Sigismundus 
Liber  Baro  in  Herberstain  Neyperg  et 
Guettenhagy  Primarius  Ducatus  Carin^ 
thiae  Haereditariusque  et  Camerarius  et 
Dapifer  etc.  Immunitate  meritorum  ergo 
donatusy  actiones  suas  apuero  ad  annum 
vsque  aetatis  suae  septuagesimum  quar^ 
tunty  breui  commentariolo  notatas  reUquit, 
Viennae  jiustriae  Fxcudebat  Raphael 
Hofhaüer.  Anno  M.  Z>.  i^.  Zehn  Bo- 
gen in  Folio  ^  ohne  Seitenzahl. 

IV.  Sigmundt  Freyherr  zu  Herberstain^ 
N&yperg^  vnd  Guttenhag,  Oberster  Erb^ 
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camrcr  vnd  Oberster  Erbdrucksas  in 
Kärnthn^  des  Rom:  Kay ser^  Ferdinanden 
Ratt^  Camrer^  vnd  president  der  Nieder* 
österreichischen  Camer.  Den  viertn  Khay- 
ser  erlebt^  den  Dreyen  In  Kriegen,  ^ch- 
te  jri  Ratn^^  Potschaftn  hie  vertzaichnet, 
vnd  vilen  andern  auch  geferlichen  Raysn, 
vier  vnd  viertzig  Jar  gedient»  M.D.Lviij. 
in  Maio.  Anderthalb  Bogen  in  Folio, 
ohne  Drückort,  wahrscheinlich  zu  Wien. 
V.  Sigismundus  Liber  Baro  in  Her- 
berstain  Neyperg  et  Guetenhag^  Ducatus 
Carinthiae  Supremus  Haereditarius  et 
Camer arius  et  dapifer;.  Serenissimi  D. 
Domini  Perdinandi  Rom.  Hungariae  et 
Bohemiae  Regis^  ^rchiducis  ^ustriae: 
^erarii  Consilii  praesidens.  '  Excellentis^ 
simo  Domino  Henrico  Lorito  Glareanö 
Patricio  Claronensi  Poetae  Laureato  Ami^ 
CO  Suo  S.  D.  Ein  Ainf  Folioblätter  star- 
ker Aufsatz  zur  Rechtfertigung  des  der 
Yerrälherey  beschuldigten  Generals,  Frei- 

■ 

herrn    von    Roggendorf,    und  zu   seiner 
eigenen    Yertbeidigung   gegen  den  Vor« 
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wurf  Polens,  als  habe  er  dem  Grossfür- 
sten von  Russland  den  Königstitel  gege- 
ben. So  bestimmt  indessen  diese  aus- 
schliessende  Absicht  des  Werkchens  ab- 
gegeben zu  seyn  scheint ,  so  enthält  es 
doch  noch  manche  andre  Beiträge  und 
Aufschlüsse  über  H's  öffentliches  Leben, 
die  hier  nicht  unbenutzt  geblieben  sind. 


VI.  Einen  Hauptbeitrag  zu  seiner 
Biographie  und  Charakteristik  liefert  uns 
Herberstein  endlich  in  seinem  unsterbli- 
eben  Werke:  Rerum  Moscoviticarum 
Commentarii,  von  welchem  weiterhin 
ausfiihrlich  wird  gehandelt  werden. 
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Diess  sind  die  mir  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  und  äiugänglich  gewesenen 
Schriften  Herberstein's ,  aus  denen  sich 
Nachrichten  von  seinem  Leben  schöpfen 
lassen.  Ein  Schatz  noch  ungedruckter 
und  unbenutzter  Handschriften  von  ihm 
befindet  sich  in  der  Augustiner  Kloster- 
bibliothek    zu    Lockenhaus    m    Ungern, 
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f^  in  der  Eisenburger  Gespanschaft»  4-   Kö-- 

vachich  sagt  davon:  ,,ich  hatte  selbst 
^,hier  zu  Ofen  in  meiner  Schreibstube 
,,zwey  starke  Foliobände  in  Händen, 
yyworin  alle  seine  Gesandtschafts- Akten 
3, in  Original,  und  mit  eigener  Hand  yon 
,, Herberstein  geschrieben  ,  enthalten 
,,sind/^  Aus  diesen  -würde  sich  natür- 
licherweise manches  bedeutend  ergänzen 
lassen.  ^«       S.    die    gegenwärtige   Schrift 

s.  455. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  diejenigen 
"Werke  ron  Herberstein's  Zeitgenossen 
und  spätem  Gelehrten  anzuführen,  wel- 

/ 

4-  ^-  H^ii«  ^-  KovachicKs  oben  angeführte 
Sammlung  kleiner  noch  ungedruckter  Stücke.  B.  I.' 
Vorr.  S.  XLV.  > 

6.  In  Kimiars  Gesch.  der  Burg  und  Familie 
Herberstein  ,  B.  I.  S.  58^  wird  eine  alte  noch  un- 
benutzte auf  Pergament  geschriebene  Chronik  die- 
ses Hauses  aus  dem  i5.  und  i6.  Jahrhunderte  an- 
geführt, velche  den  Titel  hat:  Nobilitas  Ulustris- 
simoß  fatmUae  Herbcrsleinianae.  Sie  befindet  sich 
in  den  Archiven  der  Familie >  und  scheint,  son- 
derbar genug,  unserm  Siegmund  unbekannt  ge- 
blieben zu  seyn. 


\ 
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che  genauere  Nacbrichten  und  Beiträge 
zu  seinem  Leben  erhalten« 

VII.  Ad  magr/ificum  Dominum  Sigis* 
mundum,  de  Herberstain,  Equitem  aura* 
tum,  Consiliarmm  et  Oratorem.  Invictis^ 
simi  Maximiliani  Caesaris  Semper  Au- 
gusti  ad  Serenissimum.  Sigismundum,  A>- 
loniae  regem,  etc*,  et  Magnum,  Moschonmi 
Ducem*  Joannis  Dantisci  Soteria.  Cra* 
copiae  III.  Februarii  Anno  M.  D.  xviii. 
Diess  ist  eine  Sammlung  yon  Gedichten 
und  prosaischen  Aufsätzen,  die  Johannes 
Dantiscus  de  Curiis,  oder  eigentlich 
Johann  Flachsbinder  aus  Danzig  gebür- 
tig, Secretair  Sigismund^s  von  Polen, 
und  als  solcher  H*s  Begleiter  auf  seiner 
ersten  R^^e  nach  Moskau,  der  als  Bi-^ 
schof  von  Wärmeland  starb,  zur  Feier 
der  glücklichen  Rückkehr  Herberstein  s  ^' 
veranstaltete,  und  die  der  gefeierte  Held 


6.     Der  Dichter   erklärt   den   Naraeti   So.teria 
selbst,  wenn  er  singt: 

haec  quae  pro  reditu  Soteria  Tibi 
Dono  voui. 
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< 

mit  spätem  Lobgedichten  anderer  Ver- 
fasser bey  seiner  S.  X,  angeführten 
Schrift  nnter  dem  Titel  t  Grctae  Posteri-^ 
tati  etc«  AYieder  abdrucken  liess.  Sie  ist 
ein  und  zwanzig  Blatter  stark,  und  ent* 
halt  ausser  drey  Gedichten  von  Joannes 
Dantiscus,  mehrere  von  ^gricola,  Bras- 
sicanus^  dem  Spanier  Petrus  Roisius 
Maureusy  Caspar  Brucius ,  Johannes  Ro^ 
Sinus,  Georg.  Logus,  Vernerus^  Val. 
Eckhius,  Andreas  Bonerus,  f^oJfg, 
Guglinger,  Petrus  Paganus  u.  a.  Aus 
allen  diesen  Gedichten  können  einzelne 
Züge  zur  Charakteristik  Herberstein  s  und 
genauem  Kenntniss  seiner  Persönlichkeit 
entlehnt  werden,  die  bey  dieser  Schrift 
benutzt  worden  sind« 

VIII.  f^itae  ac  rerum  gestarum  gene- 
rosi  ac  vere  magnifici  Domini  Sigismundi 
Liberi  Baronis  in  Herherstain,  Neyperg 
et  Guttenkag  etc.  Brevis  Enarratio  Pc 
tri  Pagani  Poetae  Laureati.  Sieben  Blät* 
ter  in  Folio,  durch  H's  Yeranstaltung 
wieder    miubgedruckt    in  der  eben  er- 
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-VFähnten  Sammlung  von  Elogien,    untet 

dem    Titel    Joannis     Dantisci     Soteria. 

^  Die88  ist  ein  sehr  kurzer  Umriss  des   öß- 

fj^ntlichen  Lebens    des   damals  schon    74 

« 

jährigen  Staatsmannes,  den  Petrus  Pa-- 
ganus  (f  iSyö)  dem  Neffen  desselben« 
*  Felicianus  Freiherr  von  Herberstein,  bey 
«einer  Zurückkunft  aus  Italien  mit  einem 
fast  mehr  als  "schmeichelhaften  Carmen 
J)icolon  Distrophon  zueignete.  Von  un- 
sei^m  H.  heisst  es  in  dieser  Zuschrift  un« 
tei*  andern  : 

Quem  patrem  patriae.  Mecaenatemque  salutans 

Praesens  honorat  saeculum, 
Cuius  facta  sacri  toties  cecinere  Poetae 

Testes  perennis  g^oriae« 

IX.  Trattamento  di  Pace  tri  il  Sere^ 
nissimo  Sigismondo  Re  di  Polqnia  «  et 
Gran  Basilio  Prencipe  di  Moscouia, 
hauuio  dalli  Illustri  Signori^  Francesco 
da  CollOf  Cauallier,  GentiVhuomo  di  Co" 
neglianoy  et  :Antomo  de  Conti y  Caual^ 
Uer,  GentiVhuomo  Padouano^  Oratori 
dclla  Maestä  di  MassimiUan  primo  ,  Imr 
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ptratorty  Vanno  i5i8.  ?•  Scritta  per  h 
medesimo  Sig.  Caualüer  Francesco*  Con 
la  relazione  di  quel  viaggio^  et  di  quei 
paesi  Setientrionalii  de^Monti  JUphei,  et 
Hiperborei  ^  delta  verd  angine  del  Ftume 
Tanaij  et  delle  Palude  Meotide4  Tradol 
ta  di  Lattinö  in  V'otgaf,  noiiamenie  date 
in  tuce.  ^W  Iliustrissimö  et  Reuetendiss. 
Monsignot  Leonardo  Mocenigö  Vescouö 
di  Cenedd*  Stampaio  iri  Padod^  per  Lo^ 
renzo  Pasquati,  i6o3i  CoH  LicenZd  deU 
td  S.  Inquisitionen  Sechzig  Blattei*  ia. 
QuartOw  Das  lateinische  Original  Scheint 
nie  gedmckt  wordeü  zil  s^jil  \  der  Ueber- 
setizer  <  Latinö  da  CoÜo^  ein  Verwandter 
des  Verfassers^  sdgt  nehmlich  in  der 
Zuschrift:  „noA  m'^  parnto  betie«  che 
i,piü  lungamente  sepolte  stiano'  gneste 
^carte^  per  Tantichitä  assai  malamente 
it^critte/*  Dieses  äusserst  seltene  Werl*« 
chen  erwähnt  de^  gleichzeitigen  Herbef'« 


7.  Also  nur  ein  Jahr  nach  Ws  erster  Reise  nach 
Russland« 

B 


-r 
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«teins  sehr  bft^  liefert  zu  seinen  Kejseu 
^  nach  Russland  manchen  nicht  unwichti« 

gen  Beitrags  und  ist  überhaupt  zur  Ge- 
schichte des  Zar's  Wassilij  Iwanowitsch 
und  zur  Kenntniss  des  damaligen  Russ- 
lands sehr  brauchbar. 

X.  In  dem  Werke:  De  admirandis  Hun- 
gariae  aquis  Hypomnemation  ^  Georgia 
TVernhero  autore^  angedruckt  bey  Mar- 
tini Broniovii  de  Biezdzfedea^  bis  in  Tar* 
tariam  nomine  Stephani  primi  Poloniae 
Megis  Legati  i  Tartariae  descriptio  etc. 
Coloniae  ^grip.  iSgS.  fol.  p.  55  —  75. 
befindet  sich  ein  hieher  gehöriges  Ge- 
dicht  eines  Zeitgenossen  unter  dem  Ti« 
tel:  Illustri  virtute  et  sapientia  viro^  D. 
Sigismundo  Libero  Baroni  in  Herberstain^ 
Neiperg^  et  Guttenhag  ^  Regio  Consilia^ 
rion  et  summo  in  ^ustriae  provinciis 
quaestoriy  Sigismundus  Torda  Gelous 
Pannonius;  in  welchem  mehrere  Stel- 
len vorkommen,  welche  H's  Beobach- 
tüngsgeist  rühmen  und  sich  auf  seine 
Reisen  m  Russland  beziehen. 
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Folgende  spätere  Schriftsteller,  die 
ausfuhrlicher  von  H,  handeln,  scheinen 
zwar  nur  aus  gedruckten  Quellen  ge- 
schöpft; zu  haben,  verdienen  hier  aber 
doch  Erwähnung. 

XI.  Sieg.  Herberstains  Leben  etc.  in 
Ziegler^s  histor.  Labyrinth  der  Zeit,  S.  Sog. 

XII.  Melch.  Adami  in   vitis  JEruditO" 

I 

rum  Germanornm  et  externorum.  Tom. 
IL  ICtorum  et  Politicorunij  p.  126  ff. 
enthält  nur  Nachrichten  die  aus  Herber- 
stein's  lateinisch  geschriebenen  biogra-- 
phischen  Notizen  geschöpft  sind,  zum 
Theil  unrichtig. 

XIII.  Menckenii  Bibliotheca  virorum 
miUtia  et  scriptis  illustrium.  Lipsiae  1754« 
p.  352  sqq. 

XIV.  In  der  Hamburgischen  Biblio- 
theca Historica^  Cent.  IV.  art.  87.  S. 
^(^J'j  wo  H's  Leben  auch  nur  aus  den 
lateinischen  Notizen  zu  seiner  Biographie 
entlehnt,  und  durch  manche  Unrichtigt- 
keiten  verunstaltet  ist. 


I. 
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XVi  Geo*  Chr.  Gebaüeri  Progr.  de 
vita,  Jatis  et  scriptis  Sigismundi  L.  B. 
ah  Herberstein  et  de  eju^  Comtnerrtarüs 
Herum  Moscouiticarum  i  variisque  hujus 
operU  editionibusi  (xottingaä  ij^S.  4 
Seiten^  Auch  in  Ejusd^  Exercitatt.  Acad, 
Vol.  II.  p.  769.  Ein  Auszug  daraus  iu 
denl  Juristischen  Büchersaal  B.  IL  S^ 
578  ~-  57^.  r 

XVL  Aerurri  Russicarum  Scriptores 
aliquot  eosque  nobiles  atque  illustres  si- 
stit  et  recenset  Joan*  ^ndr.  Godqfr.  Sohe- 
telig.  Hamburgi  1768^  4-  P^  ^^  — XIV. 
Wenn  diese  Schriften  in  den  nach-* 
iolgcnden  Blättern  angedilirt  werden,  so 
sind  die  .  yerschiedenen  Beiträge  2ur 
Selbstbiographie;  Herberstein  s  durch  den 
Buchstaben  H«  mit  Beifügung  der  Num- 
mer von  L  bis  YI^  die  andern  aber 
durch  die  Namen  ihrer  Verfasser  be-* 
zeichnet  worden. 

Vorzüglich  aber  muss  ich  hier  noch 
dankbar  die  Benutzung  der  mir  auf  hö-< 
Lere  Erlaubniss  aus  dem  Kaiserl.  Reichs-' 
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Archive  zu  Moskau  mitgetheilten  band- 
schrifllichen  Akten  über  Herbersteins 
ersten  Aufentbalt  in  Russland  erwäbnen, 
aus  welcben  icb  eine  Menge  tbeils  ganz 
unbekannter,  tbeils  weniger  genau  ge- 
kannter Umstände  entlehnt  habe. 


■^■^M-UUMBi 
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I.  HERBERSTEIN'S   JUGEND 
UND  BILDUNG- 


1486—   1506. 


biEGMUND    Freiherr   von   Herber*  i/fi6 
STEIN    wurde    am   a5  August  1406^  ^  iVb 
Wippach    am    Rarste,  2     einen^    seineBi^ 
Vater  von  Kaiser  Friedrich  III.  verliehe- 
nen Schlosse  in  Krain ,  5   am  Flusse  ^ei- 


•i*^ 


1  Bey  H.  I.  sagt  Herberstein  zwar,  er  sey  14B& 
geboren,  diess  muss  aber  ein  Schreibfehler  aeyn^: 
da  in  allen  andern  Aufsätzen  von  ihm  das  Jahr 
i486  genannt  wird,  und  dieses  auch  mit  aüieor 
fibrigen  Angaben  seines  Lebens  übereinstimmt. 
Hieraus  ist  die  Angabe  Yalvasor's  in  der  Ehre  de^ 
Herzogth,  Krain  zu  berichtigen ,  der  Th.  Hl.  B.  XI. 
S.  655.  bey  dem  J.  1587  sagt:  «in  diesem  Jahnf^ 
csey  Sigmund  von  Herberstein,  derBlihm  der6#*r 
•lehrten,  geboren.« 

2  Der   Karst   oder   Krast\    ein    hochgelegenAHt 
ittseerst  steiniger  Landstrich  im  Adelsberger  Kreise«' 

3  Wienn  daher  H.  einmal,  bcyErwahnug  seine? 
Heise  nach  Spanien,  wiffr.  «durcli  iiieia-'ViiteiiatKt' 


i486^ches  Namens,  geboren.  Sein  Täter  war 
Leonhart  oder  Lienhart  von  Herber- 
stein ,  ein  mannhafter  Krieger  ^  der  dem 
Kaiser  zur  Krönung  nach  Rom,  und  zur 
Vermählung  nach  Neapel  folgte,  bey  ei- 
nem zweiten  Zuge  nach  Italien  1469.  in 
der  Hauptstadt  der  Christenheit  di^,  ritter- 
liche Würde  empfieng,  und  in  seinen 
spätem  Jahren  Hauptmann  zu  Adelsberg 
und  am  Karste ,  und  Pfleger  zu  Wippach 
wurde.  Seine  Mutter  hiess  Barbara  ^  und 
war  die  Tochter  Herrn  Niclasens  Lüeg- 
ger,  Burggrafen  zu  Luenz  und  Lueg.  4 

Die  gewissen  Nachrichten  von  dem 
adeligen  Geschlechte  der  Herbersteine 
steigen  bis  in  das  dreizehnte  Jahrhundert 
hinauf.  Ihr  grosser  Enkel,  der  seinem 
Namen  zuerst  die  freiherrliche  Würde 
und  unvergänglichen  Ruhm  erwarb,  hat 

— : -I      -■ —  —        -     »  ,,    ■ 

•das  Hettogihum  Styr', «  so  ist  diess  nur  von  dem 
Stammschloss  Berberstein  zu  verstehen ,  das  in 
Steiermark  liegt ,  und  nicht  von  seinem  Geburtsorte. 

4  Luegy  Felsenschloss ,  Dorf  und  Herrschaft  im 
Adelsberger  Kreise^  im  Krainerischen  Lukniay  ein 
Loch,  weil  das  alte  Schloss  in  einer  Oefinung  desr 
Felsens  erbaut  war;  daher  sagt  Herberstein  voa 
der  Familie  seiner  Mutter  «ex  foraminc  dicta.« 


fleissig  gesucht,  ihren  Thaten  nachzuspü-  1489 
reh  und  sie  zum  Beispiele  der  Nachkom- 
men aufzuzeichnen  9  ^'gleichwol,   sagt  er 
i,niit  Bedauern 9   solche  hegiert  mir  spat 
lyzukumen  isi^  da  ich  mich  in  leben  mei- 
9,ner  Eltern   nicht   erkundigen  mugen/' 
Die  frühem  Vorfahren  yraren  wahrschein- 
lich   einfache   Landleute,    ein  Umstand» 
den  Herbersteiu  seiner  Familie  mit  einer 
herrlichen    Aufrichtigkeit     zum     Ruhme 
rechnet.  **Weil  dann  dem  also,  sagt  er,  5 
,ynd  meine  yor  Eltern  auch  ain  anfang 
,Ihres  Adls  gehabt,   wes    sj  sich   aber 
,zuuor  betragen«  gehalten  und  beholffen 
,haben ,  mues  ich  ain  glaubwirdigen  ver* 
,standt  aus   ynsem   Erblichen   Wappen  '• 
,abnemen,  In  demselben  Sy  gefiiert  vnd 
,wir  noch  fiiren,  ein  weisse  schlaipffii, 
,  daran  man  den   pflüg   auff  dem   acker 
,vnd  w^ider  dauon  fiiert,  Das  Sy  Ackers 
,ynd  Bauleut  gewest  sein.    So    bestadt 
,auch    dise   mein   mainung,    Weil    Her 
,  Günther    von    Herberstain   seines  An- 
,herm  Mutterhalb  Herrn  Günthers  des 
»letzten  des  Namens  yon  Haag  Wappen 
, einen  gelben  Rosskhumet  im  roten  feldt, 


»  S.  H.  IL  Seite  Aij. 


f^Bfi  ,J]|i  1409  Jar  zu  lehen  empfangen,  der 
,,khuniet  gehört  auch  zum  Ackerpaw, 
fySolcher  meiner  ausslegung  bedarff'  sieht 
,, kainer  heschivären,  Dann  wo  mein 
^ ^Votier  oder  auch  ich  mit  dem  ^cker- 
yypaw  vnnd  Pftueg  gearhait  oder  genert 
jyhettenj  woU  das  selb  in  warhait  auch 
jynit  verhauen.  Ich  auch  vil  über  der 
y^erst  Edel  gemacht  sein  woü,  Dann  das 
yyich  meinen  Eltern  vngleich  befunden  solt 
^, werden.  ^^^ 

Petrus  Paganus  nennt  übrigens  diess 
Geschlecht  ^'familiam  ultra  niemoriam 
,,hoAiinuni  nohileni  et  equestris  ordinis 
f^dignitate  conspicuam«^*  Herberstein 
führt  die  Namen  seiner  Voreltern  bis  in 
die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
hinauf,  und  fügt  denselben  vom  Jahre 
1400  an  mancherley  besondere  Umstände 
hinzu.  Aus  der  frühem  Zeit  seines  Ge- 
schlechtes erzählt  er  unter  andern  fol- 
gende drollige  Anekdote,  die  der  prak- 
tischen Nutzanwendung  wegen  hier  w^ohl 
wiederholt  werden  darf.  '*Von  meinen 
,, Eltern    hab    ich    auch    vernomen,    die 

6  S.  Beilage  No.  I. 


Mgleichwol  nur  tQn  h6m  sagen  geredt,  tHH 
«vdas  siben  Ritter  zu  ainer  zeit  da  zu 
,,Herberstain  gewont  soltn  haben  danin- 
,,der  nur  ainer  hosen  getragen ,  Gleicher 
,,niasse  auch  vemomen,  das  Neun  Her- 
,,berstainerin  auss  ainem  Mantel  verhej« 
,,rat  warn,  So  ist  mir  zu  meinen  tagen 
,, ainer  zUckumen  der  gesagt  hat,  Er  war  * 
,, deren  ainer  von  den  Neun  die  auss  ai- 
9,nem  Mantel  verhayrat  sein.  Das  setz 
,,ich  auch  fiir  Lhain  gewishait.  So  es 
,,aber  also  war  als  müglich  ist,  So  findt 

,,nian  daraus,  wie  sich  das  weltlich  we-^ 

» 

,,sen  verendert  nach  dir  zeit,  Jetzo  wil 
,, kainer  an  (ohne)  siben^^ar  hosen,  auch 
,,khaine  an  neun  Mantln  zu  Iriden  oder 
,,benugig  sein,  So  wirt  vnser  jtzigs  wee** 
,,sen  auch  nit  ewig  besteen/^ 

Das  Stammgut  dieser  Familie  ist  Her- 
hersteiri^  eine  österreichische  Herrschaft 
mit  einem  Schlosse  bey  Stubenberg,  am 
Flusse  Feistritz  in  Steiermark,  im  Grä-* 
tzer  Kreise,  das  ein  Otto  von  Harperg 
im  Jahre  1290  erkaufte,  und  von  wel- 
chem er  fiir  sich  und  seine  Nachkom- 
men den  Namen  annahm.  Dieser  Kauf 
scheint  indessen  nicht  der  Ursprung  des 


i486  Familiennamens  Herherstein  gewesen  «u 
sejn;  der  älteste  Stammherr,  den  unser 
H.  auffinden  konnte «  und  der  schon  die- 
sen Namen  führte,  ivar  Hans  von  Her-. 
.  berstain ,  Pfarrer  zu  Pölan ,  um  das  Jahr 
i^oo.  H^  erwähnt  auch  einer  Sage,  dass 
sie  fiüher  HeruUtein  geheissen  hätten , 
von  den  Herulem,  welche  um  47^  ^^i^' 
ter  Odoaker  Istrien  und  Panuonien  be« 
kriegten,  7 

Der  Name  der  Familie  wird  von  un- 
serm  H.  immer  Herberstein  ^  oder  nach 
österreichischer  'i/l.xxndiSLtt  Herberstain  gen 
schrieben,  nur  einmal,  in  dem  bey  Ko^ 
vachich  a.  a«  O.  gegebenen  Auszuge  aus 
der  Wiener  Umver^ität^-Matrik^l ,   wird 


7  Uebrigens  komiqt  bey  Joh*,  Sinapids  vom 
Schies.  Adel  Th,  I.  S.  35.  im  Jahre  ii65.  ein  jiru^ 
heim  von  Herbergstein  ^  und  in  Ruexner's  Täkt- 
fäerbuche  S.  76.  Anskcbn  von  Herprechtstetn  vor. 
Hieher  gehört  auch  Ephraimi  Ignatii  Nasonis  a 
Levenfels  Monimenium  Hisioricö-Panegyricum  (am 
aniiq^i  quam  gloriosi  stemmatis  Eqidtum^  Baro-r 
num,  Comitun^  et  S.  R,  /.  Principum  ab  Herbet" 
^teinj  Wratislav.  1680.  fol.  cum  figg.  und  Ge- 
schichte der  Burg  und  FamiUe  Herberstein  y  yof% 
J.  A.  &UXAI1.  Wien  1817.  8.  3Th, 


9 

unser  Siegmund  Herbersteiner  de  Herber^  iifi$ 
stein  genannt. 

Leönliart  Ton  Herberstein  hatte  vier 
Söhne,  von  denen  unser  Siegmund  der 
dritte    war.     Die    andern  drey,   Georg, 
Hans  und  Wilhelm,  zeichneten  sich  alle 
im  Felde    aus,    und   erhielten   dafür  die 
ritterliche  Würde ;  starben  aber  alle  frü* 
her  als  unser  Held.     Von  fünf  Schwe* 
Stern  war  die  zweite  die  Mutter  des  be- 
rühmten Kriegsmannes,  Hans  Katzianer 
Freiherm  zu  Flednich.    Alle  Brüder  lieb-» 
ten  sich  nach  Siegmunds  Zeugnisse  herzlich 
und    lebten    ihr  ganzes  Leben  durch  in 
der  grössten  Einigkeit.  Besonders  spricht 
H.  mit  der  grössten  Dankbarkeit  von  dem 
ältesten,  Georg,  einem  höchst  vortrefli-^ 
eben    und    ausgezeichneten  Manne,    der 
auf  seine  jugendliche  Bildung  durch  Rath 
und  Beispiel  don  wohlthätigsten  Einfluss 
hatte. 

In  den  ersten  Jahren  seines  Lebens 
war  unser  Herberstein  sehr  schwächlich, 
und  TTurde  bald  so  krank,  dass  seine  £1« 
tern  an  menschlicher  Hülfe  verzweifel- 
ten und  das  Gelübde  thaten,  ihn   nach 


tö 


i4S6  dem  berühmten  heiligen  Hause  der  Mut^ 
ter  Gottes  zu  Loretto  zu  schicken*  Sein 
zweiter  Bruder «  Haps,  der  folglich  "wer 
nigstens  fünfzehn  Jahr  älter  als  er  muss 
gewesen  seyn,  trat  mit  ihm  auch  wirk« 
lieh  die  Reise  an ,  gieng  zunächst  nait  ihm 
nach  Loyrana,  einem  kleinen  Haf^n  von 
Libumien,  schiffte  sich  hier  piit  ihpi  nach 
Ancona  ein,  imd  brachte  ihn  von  da  zU 
Pferde  an  das  Ziel  ihrer  Wallfahrt. 
Dieser  fromme  Zug  hatte  die  erwünsch- 
teste Wirkung,  und  Herberstein  konnte 
nun  nach  seiner  Zurückkunfl  ungestört 
die  Schule  seines  Geburtsortes  Wippach 
besuchen.  Bald  ^darauf  schickten  ihn 
seine  Eltern  nach  Lonsbach ,  als  er  kaum 
acht  Jahr  alt  war;  hier  lernte  er  Deutsch 
und  ff^indisch ,  oder  Slavonisch,  welche 
letztere  ^rache  ihm  in  der  Folge  von 
grossem  Nutzen  war.  Diese  Mundart 
nuiss  damals  in  jenen  Gegenden  nicht 
sehr  geachtet  gewesen  seyn ,  denn  Her-» 
berstein  sagt:  »man  habe  ihn  derhalben 
Deinen  Windischen  kodroUz  (?)  und  sclqf 
»spotlich  genennt. »  8 

8  Petrus    Paganus  sagt    a.  a.  O.  von  ETn  «Cum 
«renim    Sclauunica    lingua,   quae  ilU  matemaßdi. 


■\ 
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Im  Jahre  149^9  ^^^  ™^  nennten  sei-  1496 
nes  Alters,  sandte  ihn  sein  Vater  nach 
Gurt,  im  Klagenftirter  Kreise,  zu  dem 
dortigen  Domprobste  Wilhelm  Weltxer, 
einem  Anverwandten  mütterlicher  Seits, 
„der,  nach  H's  Ausdrucke,  ain  rechter 
„Edlmann  w^as  ynd  den  Adel  liebt,  ynd 
„pflanzte,  ertzoch  vill  Edler  Kynnder 
„mit  Lemung,  und  andern  Zuchten/* 
Bej  diesem  Biedermanne  war  auch  Ws 
Bruder,  Hans,  erzogen  worden,  und  er 
spricht  öfters  mit  der  grössten  Dankbar- 
keit und  Zufriedenheit  von  seinem  hiesi- 
gen zweijährigen  Aufenthalte.  Er  nennt 
dabey  zehn  junge  Leute  von  Adel,  die 
hier  seine  Schul-  und  Spielgenossen  war 
ren ,  und  bald  darauf  durch  ein  seltenes 
Glück  bey  seinem  ersten  Feldzuge  auch 
alle  seine  WaflFengefährten  wurden. 

1497  wurde  H.   nach  Wien  auf  die  1497 
öffentliche  Schule  geschickt  und  hier  be- 

vteretur ,  licet  Germanus  esset  et  a  Germanis  origi' 
«nem  traheret,  tarnen  cum  vicini  vicioos  suos  ple- 
«rumque  ob  linguarum  diversitatem ,  intestina  dis- 
csi^ia )  vel  bella  odio  prosequi  soleant ,  frequen- 
«tibus  condiscipulorum  conuitiis  lacessitus,  patien- 
ctia  iniurias  vicit.« 


i . 
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f497  sonders  dem  Magister  Georg  Ratzenper^ 
^^r  übergeben,  dessen  Rechtschaffenheit» 
Güte  und  Freundschaft  er  an  mehrem 
Orten  rühmt.  In  H,  I.  sag^  der  dank- 
bare Herberstein  von  den  Männern,  die 
sich  hier  Torzüglich  um  ihn  yerdient 
machten:  ^^In  meiner  Jugent  haben  mich 
,,gestraffi;  ynd  unterwisn,  denen  ich  nit 
,ibeuolch  (empfolen) »  noch  befreundt 
f,gewest,  sonder  aus  ganzn  treuen,  fiir 
«»die  ich  billichen  got  bittn  sol,  Herr 
%%Tf^olfgang  Gwadich  Khayser  Maximi-r 
,,lians  Camer  Prokurator,  Herr  Cristoph 
tfVon  PakhnitZi  Herr  Mathes  Cardinal 
»yzue  Salzburg,  ^dam  Swetkowitz^  Mei- 
9,ster  Georg  Ratznperg^  dem  hin  ich 
,, gleichwohl  beuolhen  geiYCSt/' 

i499  Zwey  Jahre  darauf,  1499«  ^so  gerade 
erst  dreizehn  Jahr  alt,  als  er  eben  seine 
Mutter  verloren  hatte,  bezog  H.  schon 
die  hohe  Schule  zu  Wien,  und  wurde 
von  dem  Rector  Oswald  Ludwig  von 
TVeickerstojff  unter  die  Zahl  der  Stu- 
dierenden aufgenonmien.  Dass  er  hier 
unter  Christoph  Kälber^  Paul  Rockner ^ 
und  besonders  seinem  väterlichen  Freun- 
de,  Georg  Ratzenp erger ^  seine  Zeit  gut 


angewendet  habet  davon  zeugen  die  Ur^-  i49t 
iheile  seiner  Zeitgenossen,  seine  fortwäh- 
rende Liebe  fiir  seine  Lehrer ,  und  mehr 
als  alles  diess  die  schönen  Beweise  der 
•wohlbenutzten  Lehrjahre  in  seinem  nach- 
lierigen  glänzenden  Geschäfksleben.  Im 
Jahre  iSoa  w^urde  er«  sechzehn  Jahr  alt^  i5oi 
nach  rühmlich  überstandener  Prüfung 
Ton  dem  Rector  Kaltenmarkter  zum  Bac* 
calaureus  artium,  oder^  wie  er  es  selbst 
nennt,  zum  halb  Maister  creirt,  eine 
Würde,  die  ihm  yiel  Sticheleien  und 
die  Spottnamen  Doctor,  Student,  Schrei- 
ber u.  s.  w.  Ton  seinen  leichtsinnigen 
Jugendfreunden  zuzog.  *'Hab  mich,  sagt 
,)der  treffliche  Herberstein,  der  latein 
«,Ynd  kunst  deshalben  nit  entslagen,  'son- 
,)der  die  geliebt,  der  angehangen,  ist 
„mir  zu  gueten  kumen,  der  ewig  Got 
,»belon  meinen  Vater  vnd  meine  Maister 
,,die  mich  dazu  gefudert,  ynd  mir  das 
9, treulichen  gemaint  vnd  mitgetailt  ha« 
9,ben,  da  in  der  SchueJ  bliben.**  Und 
an  einem  andern  Orte:  *'Im  i5oa  Jar 
j»Baccalaureus  artium  worden,  des  sich 
xyiel  schämen,  Ich  mich  aber  erfreytt» 
»O  wie  getrewe  Maister  Tund  ynterwei- 
a>8er  ich  da  gehabt,  Gott  geb  denen  al« 


i5oa  xlen  die  ewige  freüd  zu  Ion,  Amen.» 
Diesen  ersten ,  für  sein  ganzes  Leben  un- 
Tergesslichen,  feierlichen  Akt  hat  er  auch 
in  einer  kleinen,  dem  Werke  H.  IV. 
beigefiigten  Sammlung  yon  Holzschnitten, 
von  welchen  noch  'weiter  tmten  die  Rede 
seyn  wird,  auf  der  ersten  Tafel  mit  fol- 
gender Ueberschrift  abbilden  lassen :  »Die 
»Erste  wierde  von  lemung  wegen  em- 
»phangen,  die  durch  vnuerstendige  mir 
cczu  Spot  mit  dem  namen  Doctor  Airge- 
«worlfen,  des  Namen  ich  nit  wierdig 
<caber  w^ol  begierig  zu  haben  gewest.cc 

Bald  darauf  scheint  Herberstein  Wien 
verlassen  zu  haben  und  in  das  elterliche 
Haus  zurückgekehrt  zu  seyn.  Hier  zeigte 
sich  zeitig  die  Gelegenheit,  die  gesam- 
melten Kenntnisse  geltend  zu  [machen^ 
und  durch  Führung  gerichtlicher  Ge- 
schäfte neue  einzusanuneln.  Sein  Vater 
schickte  ihn  nehmlich  an  Kaiser  Maxi- 
milians Hof,  um  dort  gev^isse  FamilieuT 
Angelegenheiten  zu  betreiben;  mit  ähn- 
lichen Aufträgen  musste  er  nach  Neu- 
fiiladt  lind  Grätz  gehen,  »wie  das,  sagt 
»er,  nach  meines  Alters  und  Wesens 
»die  gelegenheit  gab.«    So  vergehen  vier 
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Jahre,  ehe  wir  H*n  öffentlich  auftreten  iSoa 
sehen;  diese  Zeit  war  zwischen  Reisen, 
dem  Geschäfts- Aufenthaltein  der  Haupt* 
Stadt,  eigenen  Arheiten  und  dem  Lesen 
der  Alten  und  einiger  neuern  Ceschicht- 
schreiher  getheilt.  Die  Fortsetzung  die- 
ser letztern  Beschäftigung  hatte  er  seinem 
redlichen  Ratzenperger  bey  der-  Tren « 
nung  versprechen  müssen  ^  und  er  blieb 
seiner  Zusage  treu.  ,,Fidelissimus  prae- 
,,ceptor,**  sagt  crH.  VI»,  Magister  Geor*» 
^tgius  Razenperger  me  hortatus  est,  ne 
,,literas  omnino  postponerem,  et  vt  sal- 
,,tem  vnicam  horam  in  die  lectioni  de- 
»«putarem,  id  mihi  profuturum  polliceba<> 
tur,  fecl^  aliquando  legi  Historias,  prae- 
sertim,  quas  cum  modemorum  Scripte- 
,,rum  percurrerem,  reperio  in  certis  mul- 
,,tum  a  yeritate  aberrasse,  forte  ex  ni-  . 
,,mio  afTectu,  aut  adulando,  aut  etiam 
^,Yana  relatione  bonis  yiris  detraxissct 
y.aliis  plus  justo  tribuisse.** 


»» 
»» 


%6 


4>> 
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U,   HERBERSTEIN    ALS 

KRIEGER. 

I  5  o  6.  f—    I  5  I  4« 


i6o6  So  erreichte  Herberstein  sein  zwan- 
zigstes Jahr,  und  mit  ihm  die  Gelegen« 
heit,  den  kriegerischen  Ruhm  seines  Ge*- 
schlechtes  zu  erhallen,  und  sich  eigenen 
zu  bereiten.  Ungern ,  das  sich  unter 
dem  grossen  Mathias  Co^vinus  zum  höch- 
sten Gipfel  seines  Ruhmes  emporge* 
schT^ungen,  und  sich  selbst  seinen  frü« 
hern  SchirpBherren ,  4en  Türken  und 
dem  Hause  Qestierreich  furchtbar  ge- 
macht hatte,  sank  lanter  dessen  schwa- 
chem Nachfolger  bald  wieder  von  dieser 
Höhe  herab.  Wladislaus  hatte  die  Hand 
seiner  Tochter  an  Johann  von  Zapolya, 
Grafen  von  Zips ,  ^-  gegeben  und  dadurch 
bey  ^  dem  Kaiser   Maximilian  gegründete 


^.  Dem  Hansen  graffen  in  Zipps,  sagt  H.  (H.  IL) 
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Besorgniss  wegen  der  Rechte  erregt,  ]5o6 
Trelclie  das  Erzhaus  an  den  ungriscfaen 
Thron  hatte.  Um  diese  zu  sichern,  fiel 
letzterer  in  Ungern  ein.  Der  älteste 
Bruder  unsers  Herberstein  s,  Georg,  for- 
derte ihn  auf*  diesen  Krieg  mitzuma- 
chen, und  rüstete  ihn  im  März  i5o6  mit 
fünf  Pferden  dazu  aus«  Allein  in  dem 
nehmlichen  Jahre  wurde  schon  Friede 
gemacht,  und  der  kurze  Feldzug  konnte 
unserm  jungen  Krieger  nur  -vrenige  Ver- 
anlassung geben,   sich  auszuzeichnen. 

Glucklicher  für  seinen  kriegerischen 
Ruhm  waren  die  folgenden  Jahre.  i5o8 
entrissen  die  Venetianer  dem  Römischen 
Kaiser  alle  seine  Besitzungen  in  Friaul» 
Krain  und  Istrien,  in  welchem  letztern. 
Herbersteins  Vater  die  im  Jahre  i^og 
an  seine  Familie  gekonmiene  Herrsch'ift 
Mährenfels  besass.  Um  über  die  Rück- 
gabe derselben  zu  unterhandeln,  wurde 
er  während  eines  kurzen  Waffenstillstan- 
des i5o9  nach  Venedig  geschickt,  ohne  1609 
jedoch  in  seinen  Bemühungen  glücklich 
zu  seyn.  ,,Ich  khunt  nichs  geschaffen, 
sagte  er  über  diese  misslungenen  Unter- 
handlungen, ,,mir  wart  der  beschaid  die 
,, Herrschafft  hette  so    ^iel  als  vor  je  zu 
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iSog  nthtm,  ichmocht  aiiff  ein  andermal  khu^ 
,,men.'*  Während  seines  Aufenthaltes  in 
Venedig  hatte  H,  das  merkwürdige  Schau- 
spiel des  grossen  Brandes,  welcher  das 
weltberühmte  Arsenal  einäscherte.  ^ 

Die  Französischen  mit  Oesterreich 
Terbundenen  Truppen  schlugen  die  Ve- 
netianer  am  i8  Mai  dieses  Jahres  so  ent-> 
scheidend  «  dass  diese  nicht  allein  Alle 
im  vorjährigen  Feldzuge  gemachten  Er- 
oberungen wieder  herausgeben  mussteuj 
Sondern  auch  noch  hie  und  da  etwas 
von  ihrem  eigenen  Gebiete  an  Maximi- 
lianen abzutreten  genöthiget  wurden.  In 
diesem  Jahre  schickten  die  Niederöster- 
reichischen Stände  dem  Kaiser  ^ine  an- 
sehnliche Rüstung  nach  Friaul  zu  Hülfe, 
unter  der  Anfuhrung  des  Herzogs'  Erich 
von  Bräunschweig.  Bei  diesem  Corps 
befand  sich  auch  unser  Herberstein,  und 
wohnte  verschiedenen  Unternehmungen, 
sowohl  glücklichen,  wie  die  gegen  Wei- 
den, Rosacis  und  Tulmein,  als  auch 
fruchtlosen,  wie  z.  B.  dem  abgeschlage-* 


I  oDer  Zeit  am  14.  Marti  ist  der  Arsenal  daselb- 
sten  verprunnen.«     H.  I.' 
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nfen  Sturme  von  Ciyidad  ,  bey.   Vor  Tul-  iSog 
min  ward  er  unnützerweise   einer  gros- 
seil  Gefahr  ausgesetzt;  ,,ich  bin,  erzählt 
»,er  selbst,  auff  den  hohen  Perg,  so  ent- 
,, gegen  liegt  auf  die  Scart  verordent,  wie 
,,pfft  geschieht  als  vnkhundiger,  wan  aln 
,,Paur    vber  mich  khomen  wäre,     hette 
4, mich  reittenden    mit  steinen  zu  seinem 
,, willen  der  höhe  halben  bringen  mugen, 
♦  ,ist    der    vnachtbaren  Haüptleut  schult, 
,,Gott  hat  mich  behuet.'*     Bald  nachher 
schickte  Herberstein  s  ältester  Bruder  ihn 
nach  Mitterburg,  um  diesen  Ort  wieder 
zu  besetzen,    ^ydan  der  andern  tvolt  kai 
yyner  daselbsthin/^  und  gab  ihm!  12   Rei-» 
ter  und  5^  Soldaten  zu  dieser  Unterneh- 
mung«    Auf    diesem    Zuge    kam    er  vor 
Alben  ,    aus    welcher  Stadt    die  Feinde 
mit  den  treulosen  Einwohnern    bey  sei-» 
Her    Annäherung    flohen«     ^Sie    entron- 
,,nen,     erzählt    der     menschlichfühlende 
,, Krieger,  in  ain  Kirchen  bey  ainem  par- 
,,fuesser  Closter  ,    die   Crabatcn    fragten 
4, mich  ,     ob  Sie  die  Kirchen  offnen  sol- 
^yten,  w^eil  vil  gefangen  mechten  gehaben, 
,,das  wiederriete  ich,  dan  man  soll  Gott 
,,8ein  Haus  nit  antasten  ,     got    hat  mirs 
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i5o9  ^hernach  widergolten»'  dem  sei  lob  Eer 
,,viid  danlh.'* 

In  dem  nehmlichen  Jahre  vrohnie  H. 
der  Belagerung  und  Einnahnie  yon  Ras- 
purg  bey,  und  zeichnete  sich  hier  so 
aus,  dass  er  am  4  Oktober  in  den  Dienst  des 
Kaisers,  (in  cohortem  praetor'ianam) 
genommen  wurde.  Er  warf  sich  nun 
wieder  in  Mährenfels,  yon  wo  er  bald 
darauf  einen  glänzenden  Ausfall  that, 
und  den  vcnetianischenMarchese  Je'  Gm- 
visis^  der  einen  Transport  yon  sieben 
tausend  Ochsen  deckte,  tödtete«  yiele 
yon  seinen  Leuten  gefangen  nahm ,  und 
das  erbeutete  Vieh  ins  kaiserliche  Lager 
schickte«  Einige  Wochen  nachher,  als 
ein  grosser  Theil  seiner  Besatzung,  we-* 
gen  der  Begleitung  der  Gefangenen  noch 
abwesend  ^yar,  und  die  übrigen  fast  al« 
le  krank  lagen,  wurde  Herberstein  yon 
den  Yenetianem  in  seiner  Feste  Mähren- 
fels belagert,  hielt  sich  aber  mit  den 
Bürgern  des  Städtchens  so  bray,  dass 
der  Feind  unyerricnteter  Sache  wieder 
abziehen  musste.  Er  sagt  selbst  bey  der 
Erzählung  dieser  Begebenheit:  ,,Bald  kam 
,,eine  Zeitung  in  Krain,  die  Yenediger 
,, hätten  mich  belagert,  und  ich  hätt  die 
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,, geschlagen.     Waren  Baide  war,     al>eri5oi| 
,, schlagen    gieng    yon     Also    kompt   oft 
,,ainem  ^  ein     unrer diente    £hr,      auch 
,, Schmach/^ 

Im  März   des  folgenden   Jahres  bela^  i5io 
gerten     die    Venezianer    wieder   Mitter- 
burg,   das  ohne  alle  Mittel  zur  Yerthei- 
digung  war  und   selbst  mit  einem   Auf* 
Stande    seiaer   eignen    Bürger     bedrohet 
wurde.     Der   Commendant   liess   unsem 
H'n,     der  sich    in    Mahrenfels     befand, 
dringend  auffordern,  ihm  von  dem  Her^ 
zöge   Yon  Braunschweig  Hülfe  zu  schaff 
fen;    da  aber  H.  nicht  mehr  bis  zu  die- 
sem durchkommen  konnte,  eilte  er  selbst, 
nach  Mitterburg,     wo    er  die  Lage   der 
Sachen  äusserst  misslich  fand.  Die  Mau- 
ern w^aren  durch    die    Anstrengung   des 
Feindes  schon  sehr  beschädigt,    die  Ein- 
wohner und    die  Besatzung,     besonders 
die  Croaten,  ^^die  sich  sonst  nit  belegern 
y,lassen^^^    wollten     dem     Befehlshaber 
nicht  mehr  gehorchen  und  zogen  davon; 
in    dieser    Noth    bat    der    Commendant 
Herbersteinen,  den  Oberbefehl  zu  über- 
nehmen, j,wolU   mir  allen  Bepelh  über-' 
geben  ^  sagt  er ,    des  ich  aber  nit  anneh^ 
^^men^    sondern   neben  Ime  gehandelt/^ 
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i5io  Es  gelang  Herbersteinen  wirklich,  die  Ord- 
nung wieder  herzustellen  und  den  Feind 
zum  Abzüge  zu  nöthigen.  Diese  tapfere 
Verlheidigung  bey  so  wenigen  Mitteln 
erw^arb  ihm  grossen  Ruhm ,  und  viele 
Auszeichnung  von  dem  Herzoge ,  der 
noch  eben  der  Festung  zu  Hülfe  kom- 
men wollte.,  und  unterwegs  |die  Nach- 
richt vou  ihrer  Befreiung  erhielt,  ,,Zi^ 
^em  kam  ichy  erzählt  H. ,  nach  der  Be^ 
Jegerung ,  Ehrte^  und  setzte  mich  tum 
y^ahentmal  an  seinseitten,  legt  mir  Jur, 
jyund  spricht  du  hast  das  wol  verdient, 
y:gah  mir  dazumal  vrkhundt  meiner  tre-i 
yjiven  dienst*'^*' 

Aber  nicht  bloss  durch  persönlichen 
Muth,  auch  durch  Ordnimg  und  Klug^ 
heit  zeichnete  sich  H.  schon  in  diesem 
Feldzuge  aus;  daher  w^urde  ihjEu  Ton 
den  Steiermärkischen  Ständen  das  Kriegs-s 
Zahlmeister -Amt  übertragen. 

i5ii  Im  Jahre  i5ii  w^urde  der  Krieg  mit 
abw^echselndem  Glücke  fortgesetzt;  wir 
sehen  indessen  H'n.  nur  bey  der  Er- 
oberung von    Tulmein    als   Theilnehmer 

'  erscheinen,  und  sich  dann  wieder  in 
Miihrenfels ,    sein   Familienschloss ,   wer- 
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fen,  das  aufs  neue  vom  Feinde   bedroht  i5ii 
wurde. 

In^diesem  Jahre  verlor  H.  seinen  Va- 
ter, zu  dessen  Beerdigung  er  nach  Wip- 
pach eilte,  von  wo  er  den  Leichnam  in 
der  Folge  nach  Grätz  brachte.  H.  sagt 
uns  in  seinen  Schriften  überhaupt  wenig 
von  seinen  Eltern,  aber  «überall  findet 
man  Beweise  der  grössten  Liebe  und 
Dankbarkeit  gegen  seinen  Vater, . 

Die   «wey    folgenden    Jahre    scheint 
Herberstein    mit    Wahrnehmung     seiner 
Familien  -  Angelegenheiten  verlebt  zu  ha- 
ben,  wenigstens    findet  sich  aus  densel- 
ben nichts  Merkwürdiges   von   ihm  ver- 
zeichnet.    Desto    ausgezeichneter  wurde 
fiir  ihn  das  Jahr  i5i4r  wir  sehen  ihn  hier  i5i4 
zum  erstenmale   mit  äussern  Ehrenbezei- 
gungen bekleidet  tmd  zu  einer  Stelle  er- 
hoben,   die  das  Vertrauen  beweiset,  das 
seine  Thaten  und  sein  ganzes  öffentliches 
Leben    ihm  schon  in   einem    Alter   voit 
acht  und  zwanzig  Jahren   erworben  hat-  ' 
ten ,  und  das  er  hier  wie  in  spätem  wich- 
tigen Geschäften  so  vollkommen  zu  recht- 
fertigen wusste.    Er  erhielt  nehmlich  die 
merkwürdige  Auszeichnung,   die    Streit- 
fahne zu  fuhren ,    die   er  auch  zum  ehren« 
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löii'^^ll^^  ■A^'^^^'^^^'^'^^s  zu  seiuem  Tode  be- 
hielt und  seinen  INachkommen  mit  andern 
glorreichen  Erinnerungen  hinterliess.  Die 
Festung  Maran  in  Friaul  wurde  von  den 
Venezianern  hart  bedrangt ,    und  die  Ein-? 
wohner   litten   den   schrecklichsten  Man- 
gel.    Maximilian,    ^yder  sie  nit  verlassen 
y^wolt  vnnd  ob  ain  Land  dariimb  zu  ver- 
yySetzen  wdr/^   befahl  Wn^    mit   seinem 
Bruder    Georg    in    Steiermark    Truppen 
zusammenzubringen ,  die   Stadt  um  jeden 
Preis  zu  ^entsetzen  utid  ihr  Lebensmittel 
zuzuführen.     H.  schlug  den  Feind  am  12 
Juli,    nahm  den  Anführer  Giovanni  P^il-^ 
torio  gefangen  und  brachte  der  geretteten 
Stadt  Trost  und  Nahrang.    Diese  Unter-* 
nehmung  muss  H.  noch  in  seinem  Alter 
ftir  sehr  wichtig  gehalten  haben,    da  er 
sie  selbst   durch  zwey   Holzschnitte   hat 
verewigen  lassen.     Auf  dem  einen  Blatte 
siehet  man  den  jungen  Krieger    an   der 
Spitze  des  Bedeckungscorps,    ganz  gehar-» 
nischt  zu  Pferde ,  die  grosse  St.  Georgen-, 
fahne    hialtend.     Die    Ueberschrift    sagt: 
Kayser    Maximilian    beuaüi    mir    Herrn 
Georgen  meinen  eltisten  Brueder  aufjbiur 
legen  y    etliche  gerüste  Steyeri^che  Pherdt 
auch  Fucsskhnecht  zu  bestellen  y  Maran  so 
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von  Venedigem  belegert  zu  speisn,  vnd  liif^ 
das  ich  auch  mit  ziehe^  Ichßiert  zu  sol* 
<^er  Speysung  den  Stnsytfan.  Das  zweite, 
fitaH,  welches  H'n  mit  dem  siegenden 
Ife^re  auf  dem  Sehlachlfelde  Torslellt, 
üiihrt  die  Aufschrift .'  Nach  der  Spejsung 
waren  die  Stejrerischen  Riitef  mir  vnder- 
geben  ^  mit  denen  vndet  Graf  Nictas  von 
Salm^  Oberstem  f^eldhaubtman  die  f^ene- 
diger  geschlagen ,  ;V  Oberster  Zuan  f^ie- 
turio  gefangend  Der  Kaiser  liess  H*n  un- 
mittelbar nach  Beendigung  de»  Feldzuges 
an  sein  Hoflager  nach  Inspruck  rufen, 
«chlug  ihn  am  a6  Oktober  bey  einem 
grossen  Siegesfeste  zur  Belohnung  seiner 
ausgezeichneten  Diensten  zum  Ritter,  '* 
nahm  ihn  mit  einer  jahrlichen  Besoldung 
Ton  3oo  fl^  unter  seine  Diener  auf^  *und 
setzte  ihn  bald  darauf  in  den  Reichshof- 
rath.  Auch  diese  merkwürdigen  Bege- 
benheiten seines  Lebens  hat  H.  in  einem 
Holzschnitte  darstellen  lassen ,  auf  wel- 
chem man  ihn  von  sieben  Hofleuten  um- 
geben  yor  dem  Kaiser  knieen  sieht  ^   der 


2.  In  H.  III.  sagt  er:  er    sey  donit  nMiiariius 
€.t  aurea  torque  cohontitatus* 
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15^4  ihm  in  einem  offenen  Bogengänge  unter 
einem  Thronhimmel  stehend  mit  einem 
sehr  grossen  Schwerte  den  Ritterschlag, 
ertheilt.  Die  Ueberschrift  sagt:  Fald 
eruordert  mich  der  Khayser  begabt  mich 
neben  andern  Mithaubtleuten  mit  Ritterli" 
eher  wierde,  begert  mein  zu  Diener  an 
Hoffy  setzt  mich  in  Rat. 

und  so  verliess  Herberstein  das 
Kriegstbeater,  auf  dem  er  zwar  nur  ei- 
ne kurze  aber  nicht  unrühmliche  Rolle 
gespielt  hat»  Desto  glänzender  sollte  die 
Laufbahn  seyn^  die  er  nun  als  Staatsmann 
und  politischer  Unterhändler  zu  durch«* 
laufen  anfing. 


/ 
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in.    HERBERSTEIN   ALS 

STAATSMANN. 

I,   ANFANG  DER    DIPLOMATISCH  ^.AÜF 

»AHN, 

I    5    I    5, 


Schon  das  ganze  Jahr  i5i5  gieng  mit  i5i5 
wichtigen  Sendungen  hin ,  eine  kurzq 
Zeit  abgerechnet ,  die  H,  als  Rofcavalier 
bey  dem  Herzoge  Christoph  von  Braup- 
schweig,  Erzbischofe  von  Bremen,  in 
Wien  zubrachte.  Er  wurde  in  diesem 
Jahre  an  den  Erzbischof  von  Salzburg, 
fernei*  nach  Ulm,  Eichstüdt  und  Baiem 
geschickt,  wo  er  die  Streitigkeiten  der 
feindlichen  Brüder,  Wilhelm  und  Ludwig, 
schlichten  musste.  Am  Ende  des  Jahres 
begab  er  sich  nach  Inspruck ,  wo  sich  der 
Kaiser  damals  aufhielt,  der  ihm  seine 
Zufriedenheit  bezeigte,  und  ihn,  bey 
der  Aussicht  seiner  Dienste  bald  wieder 
bedürfen  zu  können,  gleich  bey  sich  be- 
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tili  hielt*  Die  Gelegenheit  zu  einer  neueii 
und  mehligen  Reise  zeigte  sich  auch 
schon  im  Anfaqge  des  folgenden  Jahres. 


•^ 


2.  GESANDTSCHAFT  NACH  DAENEMAAR. 

|5i6. 


iSi6        Mit  dem  Jahre  i5i6  beginnt  eigentlich 
die  grosse    diploniatische  und  geschafls- 
reiche    Laufbahn  Herbersteins.     In  die- 
sem   unternahm    er  nehmlich    die    erste 
Reise  nach  Russland;  vorher  aber  wur- 
de er  noch  zu  einer  Sendung  gebraucht, 
deren     Gegenstand      ebenfalls      äusserst 
schwierig  war,     und  dessen  Behandlung 
nicht  gewöhnliche  Klugheit  und  Festig- 
keit    erforderte.      Christian    II.,     König 
von  Dänemark,  dieser  schreckliche  Fürst^ 
dem   die   Geschichte    den  Beinamen  des 
Grausamen    gegeben  hat,    der  während 
einer  kurzen  Regierung  viel  Geistesstär- 
le    in     den    kühnsten    Unternehmungen 
zeigte,  der,  bey  wirklich  grossen  Eigen- 
schaften, vielleicht  sich  und  seinem  Rei- 
che   eine    glänzende  Stelle    in    der  Ge- 
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schichte  erworhen  hätte,     wenn  er  -we-  i6i6 
niger  Schwäche    ful*    Weiber    und    un- 
würdige  Günstlinge  gehabt   hatte  ^     und 
der  seine  wüthende,    in  der  Geschichte 
der    europäischen  Staaten   fast  beispiel-* 
lose     Grausamkeit     durch     ein     langes  4 
schreckliches  Gefängniss  abbüssen  muss* 
te«  Christian  IL  hatte  seit  zwey  Jahren 
Isabellen,    Philipp's  und  Johannens   von 
Spanien  zweite  Tochter,   eine  mit  allen 
Vorzügen    ihres  Geschlechts  geschmück-* 
te  Prinzessin  ^  zur  Gemahlin.  3.     Dass  das 
Loos  dieser  kaum  fünfzehnjährigen  t*ür- 
stin  nicht  das  glücklichste  seyn    konnte« 
wird  man  schon  aus  dem  Charakter  .und 
den    öffentlichen  Handlungen    des    wol* 
lüstigen    Wütherichs     haben     sohliessen 
dürfen.     Sie  schüttete  ihre  Klagen  über 
die  emiedrigendste  Zurücksetzung  gegen 
die  berüchtigte  Djveke  4  und  deren  Mut- 

3.  8.  Urkunden  von  der  Vermähtung  Christian 
II,  mit  Elisabeth  von  Oesterreich  und  Burgund 
im  Jahre  i5i4>  in  Joh,  Heinr.  Schlegei's  Samm^ 
iung  zur  dänischen  Geschichte  u.  s.  w.  B.  II.  St* 
lY.  S.  43  —  i3i.  Auch  Eiendess,  Geschichte 
des  Oldenöurgischen  Stammes ,  S.  90. 

4*  Dyveke  ,  auch  Columbida  genannt,  ein  armes 
Mädchen  aus  Holland,  war  Christianen  aofaon  i&o^ 
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so 

i5i6t^r  Siegbfiij  die  den  König  auf  öiniJ 
ganz  unbegreifliche  Weise  umstriclt  hiel* 
ten,  so  ^e  über  persönliche  Misshand^ 
lungen  aller  Art,  in  den  Schooss  des  Bru^ 
ders ,  Karl  von  Burgund ,  und  des  niäch«> 
tigen  Grossvaters  9  Kaisers  Maximilians, 
aus.  \  Diese  beschlossen  daher,  Gesandte 
an  Christian  zu  schicken  ^  um  ihm  sein 
ungebührliches  Benehmen  vorzurücken^ 
Und  ihn  zu  einer  besseren  Behandlung 
seiner  Gemahlin  aufzufordern;  und  dieses 
höchst  missliche  und  auf  jeden  Fall  un- 
dankbare Geschäft  wurde  von  dem  Kai-^ 
ser  unserm  Herberstein  aufgetragen.  Er 
wurde  zu  diesem  Zwecke  im  Januar 
i5i6  aus  dem  damaligen  kaiserlichen 
Hoflager    zu  Kaufbeuem    abgefertiget,  5 

von  dem  ränkevollen  Kanzler  PValkendorp  zuge^ 
führet  worden ,  und  wusste  sich  mit  ihrer  Mutter 
in  der  Gunst  des  Königs  so  festzusetzen,  dass  sie, 
besonders  aber  die  schlaue  Siegbrit,  ihn  unum* 
schränkt  beherrschten  j  so  dass  sogar  eine  Zeitlang 
der  Reichsrath  seine  Sitzungen  in  dem  der  letzr^ 
tern  vom  Könige  geschenkten  Hause  halten  muss* 
te.     I)jrveke  starb   lÖi^  ,    wahrscheinlich  vergiftet« 

5.  Am  21  Januar  d.  J.  schenkte  Maximilian 
ttnserm  Herberstein  das  grosse  Freihaus  zu  Triest^ 
das  sein  Vater  nur  auf  Lebenslang  besessen  hatte« 
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and  erhielt  ausser  dem  erwähnten  tSii; 
Hauptgeschäfte  noch  verschiedene  ande- 
re wchtige  Aufträge.  Sein  Weg  führte 
ihn  nach  Hochstädt,  zu  dem  Grafen 
Haug  von  Montfort^  üher  Nümherg, 
Leipzig,  Halle,  y^o  er  sich  seiner  Auf-^ 
träge  an  den  Churfiirsten  yon  Mainz, 
der  hier  als  Erzbischof  yon  Magdeburg 
seinen  Hof  hielt,  entledigte,  nach  Tor-- 
gau  zu  dem  Churfiirsten  von  Sachsen, 
Friedrich ,  dessen  Schvrester  Christier- 
nens  Mutter  war,  nach  Wittenbergs 
wo  gerade  die  Reformationsunruhen 
schon  sehr  lebhaft  waren,  Brandenburgs 
Tangermünde  s  wo  er  den  Marl^grafen 
Joachim,  Chur&rsten  yon  Brandenburg,  6 
traf;  nach  Mecklenburgs  wohin  er  eben- 
falls Aufträge  an  die  Herzöge  Heinrich 
und  Albrecht  hatte,  und  über  Lübeck 
imd  HeiUgenhqfen  nach  Nyköping ,     wo 


(S.  Der  Markgraf  sprach  gegen  ffn  viel  zum 
Lobe  des  Hauses  Oesterreieh,  und  sagte  untef 
andern  mit  dem  Kennerenthusiasmus  eines  leiden- 
achaftlichen  Jägers:  ,,Es  ist  khainer  im  Reich, 
5,der  diel  Posst  vnd  Falkhnarey  vndterhalten  inöch- 
,,te  vr\e  der  Khaiser  thuet,  ausserhalb  deren  von 
,,Ocsterrcich."     Moscovia ,  Wien*  Ausg.  S»  Qiv* 


5Ö 

i5i6  sich    die    unglückliche   Königin    Isabelle 
damals  aufhielt*  Hier  fandH.  auch  zwej 
Abgeordnete  CarFs  yon|  Spanien,  Herrn 
von  Bulon  und  Johann  Pening  aus  Am^ 
sterdam,  die  ihn  erwarteten.     Bald  dar« 
auf  kam  der  König  auch  dahin,  und  licss 
gleich    nach    seiner    Ankunft    ITn«    eine 
Audienz  ansagen ,    und  zirar  nicht ,    wie 
man  wohl  erwarten    sollte,    im   königli- 
chen Schlosse,  sondern  yermuthlich,  weil 
dem  Könige  der  Gegenstand  seiner  Sen- 
dung  nicht  unbekannt  seyn  konnte,    um 
alle  Zeugen  einer  unangenehmen  Unter- 
redung zu  entfernen,  in  einem  Barfiisser- 
Kloster,  nahe  an  Herberstein  s  Herberge. 
Der  König    bekam    hier    auch    wirklich 
Dinge  zu  hören,  die  ihm  wahrscheinlich 
noch  niemand    gesagt  hatte«     ««Ich  habe 
,,dem  Khünig  gesagt ^  erzählt  H.^  (H.  T« 
„S.    123.)  das  er  vngeschickty    vnredüch 
yyvnd    vnerlich    handelte,    dem    Kbayser 
,,ynnd  seiner  freund tschaöl  unleidlich.** 
Christian  hörte  ihn  ruhig  an,     und  liess 
ihn  völlig  ausreden  ohne  ihn  zu  unterbre- 
chen.    ,,Der  Khunig  ,  sagt  H.,  bort  mich 
,,steender,  als  Ich  die  scharfen  wort  muest 
,, aussprechen  las  Ich  ab  einer  Zettl,   da- 
,,mit  Ich  nit  zu  viel  noch  zu  wehig  redle. 
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„Dazumal  und  als  der  Credentzbrief  ge-  '^'^ 
5,lesen    ward    scfaloss    der    Khunig    die 
,,Hendt,  sah  oft  liber  sich,   des   Prinzen 
,,in  Hispanien  und  Herzogen  zu  Burgun* 
,,di    PodtschafTten    stunden    mir   an  der 
„Seiten,    und    sprachen  yvas  ich  gewor- 
,,ben,  das  wäre  Ires  Herrn  Begern  auch 
„gleichermassen.**        Der     König     muss 
durch  die  edle  Dreistigkeit  und  die  Liih-^- 
ne  Rede  H's  erschüttert,     wenigstens  in 
Verlegenheit  gesetzt  worden  seyn;  denn 
er  gab  seine  Antwort  nicht  gleich,  son- 
dern sagt^,     er  würde   sie  zu  einer  an- 
dern Zeit  ertheilen.     Bald    darauf   hatte 
H.  mit  den  spanischen  und  niederländi«- 
schen  Gesandten   eine   Audienz  bey  der 
Königin,    w^obey  diese  ihn  auf  eine  un- 
gewöhnliche    Art     auszeichnete ,      denn 
während  jene  ihre  Anrede  knieend  hiel- 
ten,  so  musste  H.  die  seinige  nach  dem 
Verlangen    der   Königin    sitzend  vortra- 
gen.    Endlich  liess  der  König  H'n  wie* 
der  zu  sich  rufen  und  ertheilte  ihm  eine 
mündliche  Antw^ort  auf  den  Antrag  des 
Kaisers,     die  aber    zu  ausweichend  und  ^ 
unbestimmt  Qzweijflich)  war,  als  dass  er 
sich    damit  hatte  begnügen  können.     Er 

hatte  daher  den  Muth,    (^,.gleichwol  mit 

3. 
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i5i6  yySorgeny  als  zu  bedenken  ist^^^  dem  Kö-» 
nige  zu  sagen:  ^dcr  Anntwurt  versai- 
,,chen  (versehen)  sich  der  Rayser  noch 
,,der  Printz  in  Hispanien  kains  wegs* 
^ylre  Majestät  werden  uns  des  auch  nit 
^yglauben,  das  sein  Majestät  genad  sein 
^ygewissen^  unnd  die  gepott  Gottes^  sein 
^^Eer,  die  Christlich  Ordnung^  die  Jreund- 
^^schajffl  ringerachtet,  dain  ain  gemain 
^yWaib.^^  Herberstein  verlangte  daher 
wenigstens  diese  Antwort  schriftlich  und 
mit  des  Königs  Siegel  versehen,  diess. 
schlug  aber  Christian  kurz  ab,  und  ,,bli- 
,,be  unfarlichem  bey  dem,  wolt  sich  ku- 
,,niglichen  halten  wie  auch  sein  Vat<>r 
,,und  Vorverdem.'*  Alles  was  H*  end- 
lich nach  langem  Unterhandeln  erhalten 
konnte,  war  ein  schlecht s  schri^tlein 
vnder    des    Cantzler   handzaichen.  7    In- 

7.   In  den  Soteriis  heisst    es    von    W&   Aufent^ 

halt  in   Dänemark: 

qualem  te   gesseri»  illic 
Intrepido  postquam  congressus  es  ore,   neganll' 
Pacta  spmel,  late  magni  seit  Gaesaris  aula. 

Und  eben  daselbst,    p.    21,  lässt  ihn  Joh,   Ludos^. 

Brassicaniis  von  sich  selbst  sagen: 

Imperitantem  adii  Christernum ,   non  salis  aequo 
Dissidio ,  sancti  turbantem  foedera  lecti, 
Liberius  monui  infami  desistere  capto. 
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desseh  konnte  der  König,  obgleich  in  i5i6 
seinem  innersten  Stolze  angegriffen,  doch 
der  geraden  Kühnheit  des  redlichen  Ge- 
sandten  seine  Achtung  nicht  versagen; 
er  schickte  H'n  eia  schönes  Pferd  mit 
Sattel  und  Zeug  zum  Geschenke,  das 
um  so  grössern  Werth  haben  musste^ 
da  es  lYahrscheinlich  ^in  Reitpferd  des 
Königs  war,  wie  man  aus  den  symboli- 
schen Verzierungen  des  Geschirrs 
schliessen  därf^^  «iMir  ward,  sagt  H^ 
,,(Hj  II,  S*  6.)  ain  Phärdt  verert  mit 
4,SatlutidZäm,  an  dem  Gerait  ward  ver- 
f,zaichnt  ein  Weibspild  draund  (dre- 
,,hend)  an  einer  Presz ,  darz wischen  lag 
5, ein  hertz*  8 


8.  H.  sagt  nocfh  bey  dieser  Stelle :  ),da  erkahnt 
y^tch  Severin  Nordwed  des  Khunigs  Haubtmann, 
,,der  all  sein  thuen  in  Teuffels  nämen  thette,  und 
,, hernach  vil  iRfunders  gestifft ,  zu  letzt  in  die  Mosz-* 
4, qua  mit  seiner  Geselschaft  sich  gethon ,  unnd 
^^durch  Kay&er  Carl  daselbstn  wider  erbeten  erle* 
.,digte  und  vor  Florenntz  erschossen  ist.**  Spä- 
terhin erzählt. H.  noch  von  ihm,  er  »cy  durch  sei- 
ne Dreistigkeit  aus  Dänemark  verwiesen  worden^ 
und  habe  sich  nach  Gotland  begeben,  von  wo 
^us  er  sehr  glücklich  Seeräuberey  getrieben   habe. 
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i5i6  Atn  zehnten  April  trat  H.  mit  dön 
beiden  andern  Gesandten  die  Rückreise 
nach  Deutschland  an.  In  Ottensee  fan* 
den  sie  drei  junge  Damen,  die  mit  der 
Königin  nach  Dänemark  gekommen  -wa- 
ren, und  jetzt  auf  Befehl  des  Königs 
das  Land  verlassen  mussten,  -weil  sie  zu 
frei  gesprochen  hatten.  9  Der  Burgundi^ 
sehe  Gesandte )  ^^Monsor  de  Botilon,^^ 
nahm  sich  der  unglücklichen  Fräulein 
an,  uiid  fiihrte  sie  in  ihr  Vaterland  zu- 
rück, Der  Weg  gierig  diessmal  durch 
Holstein  und  Schleswig  nach  Hamburg. 
Beim  Abschiede  vom  Dänischen  Gebiete 
kann  sich  H.  in  seinem  Reisetagebuche 
nicht  enthalten,  auf  Christian,  den  bey 
Abfassung  desselben  das  -wohlverdiente 
Schicksal  längst  betroffen  hatte,  noch 
einmal  zurückzukommen,  -weil  er  die 
y^Denmarkhtisthen^^      wegen      erzeigter 


bis  er  sich,  von  allen  Seiten  verfolgt,  mit  einer 
Menge  Abentheurer ,  nach  Moskau  flüchtete  ,  wo 
ihn  H.  sah.  Nach  Gadebusch  Livland.  Jarbücher 
Th.   II.  S.  335   hiess  er  eigentlich  Norby, 

9,   ,,Die  verschickte   der   Khunig    vmb  das  Sjr 
„je  vil  reden  von  seiner  unschicklickait.^^ 
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Gastfreundschaft  selir  liebte:  »,der  guet  i5i6 
,,Xhuiiig,  sagt  er,  het  klaine  acht  seiner 
,,guetten  freundt,  trewer  Yermanung, 
9, sein  selbst  vnnd  Gottes  gcpott,  darum 
,,ist  es  Ime  auch  also  ergangen/'  \  Von 
Hamburg  gieng  Ht  zu  Pferde  nach  Nürn«^ 
berg  und  Augsburg,  eine  Reise,  die  da- 
mals 3ehr  unsicher  gewesen  seyn  muss, 
denn  er  fuhrt  es  als  etwas  sehr  Mer]i^ 
würdiges  an,  dass  er  auf  diesem  ganzen 
Wege  nicht  angefallen  (angeritten^  und 
beraubt  worden  ist. 

Zu  Tanh'eim  in  Tyrol  traf  er  den 
Kaiser,  den  er,  unmittelbar  nach  abge- 
stattetem  Berichte  von  dem  Erfolge  sei- 
ner Sendung,  schon  am  folgenden  Tage 
nach  Constanz  begleiten  musste,  von  wo 
er  zu  einer  neuen  diplomatischen  Reise 
abgefertiget  wurde.'     Maximilian  schickte 


I.  Elisabeth  verliess  Dänemark  1 523,  und  starb 
drey  Jahre  nachher  in  Flandern,  in  den  Armen 
ihr^s  6en\ahls,  der  sein  Leben  bekanntlich  1569  im 
Gefuiignisse  zu  Sonderburg  endigte.  Eine  Schil- 
derung dieser  unglücklichen  Fürstin  findet  man  in 
Frarvzi'jtLS  Rede  über  schwedische  Königinnen,  Abo 
1797  ,  und  daraus  im  Nordishe  Tilskuer  (Zuschauer) 
von  Jens  Kragh  Host,    Kopenh.  i8i4.  S.  2S0. 
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[5i6  ilin  nelimlich,  nebst  JVolfen  von  Klin-' 
genherg  und  TVilhelmen  von  Reichenbach 
erst  an  die  fünf  Eidgenossenschaften  Zü- 
rich, üri,  Schwitz,  ünterwalden  und 
Mittel walden,  «  und  dann  in  Angelegen- 
heiten des  Bischofs  von  Constanz  noch 
zweimal  nach  Zürch,  von  wo  er  im  Au- 
gust nach  Fuessen  in  Tyrol  zum  Kaiser 
zurückkehrte,  3 


3.   REISE  NACH  POLEN  UND  RUSSLAND, 


5  I  6    —    I  5  I  8, 


Gegen  das  Ende  dieses  Jahres  wurde 
Herberstein    zu   der  wichtigen  Sendung 


2.  Auf  dieser  Reise  war  H.  auf  einem  See  in 
Lebensgefahr,  wie  aus  den  Sofenis,  p,  3.  erhel- 
let.    Pontanus  sagt  hier  von  H. 

quantum  passus  discriminis ,  acres 
Missos  ad  Helvetios,  cum  Jlucti6us  obriUiis  esses 
Pene  (acu. 
H.  selbst  erwähnt    in    den    angeführten    Aufsätzen 
über  sein  Lel)cn  nichts  von  dieser  Gefahr. 

3.  H.  fand  die  Schweitzer  damals  nicht  sehr 
kaiserlich  gesinnt  5    er   nennt  sie  gentem  nobilUati 
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nach  Moskau  ernannt,  die  eine  der  be-  i5i6 
deutendsten  seines  ganzen  diplomatischen 
Lebens  war,  und  die  glückliche  Veran* 
lassung  zu  der  höchst  merkwürdigen 
Reise  gab,  die  uns  seine  klassische  Be- 
schreibung derselben  so  wichtig  gemacht 
und  seinem  Namen  die  gerechten  Ansprü- 
che auf  Achtung  und  Dankbarkeit  in 
Russlaud  erworben  hat.  Der  kaiserliche 
Pass  EU  dieser  Reise  wurde  zu  Pregenz 
nm  6  Nov.  i5i6  ausgefertiget ,  und  die 
Instruction  zu  Hagenau  am  12  Dczemb.  4 

Diese  neue  Gesandtschaft  sollte  ei- 
nen doppelten  Zweck  erreichen:  sie  soll- 
te die  kurz  yorher  zwischen  dem  Kaiser 
und  dem  Könige  von  Polen  in  Wien 
geschlossene  Freundschaft  durch  eine 
Heurath  befestigen,  und  zugleich  bey 
dem    Zar    Wassilij     Iwanowitsch    einen 


infestam,  und  erzählt  von  ihnen:  ,,der  Prauch 
„vas,  das  der  Burgermaister ,  Gerichts  Dieneri 
,,vnnd  gemaine  Weiber  mit  den  Gesandten  assen, 
,,darzu  andere  Personen  wer  zu  dem  Tisch  mocht, 
),der  oft  nit  ein  guet  wort  von  unserm  Kaiser  die 
y,gantz  mallzeit  geredt  hat.'' 


4.  S.  Beilage  No.  IL 
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i5i 6  Versuch  machen,  ihn  gegen  Polen  ge- 
neigter und  weniger  feindselig  zu  stim^ 
men.  Wir  Tverden  diese  ivichtige  Rei- 
fe also  auch  aus  einem  doppelten  Ge- 
sichtspunkte ansehen  müssen.  5 

Es   ist  schon  oben  erwäjmt  worden, 
dass  die  Unruhen  in  Ungern  den  Kaiser 
Maximilian  bewogen  hatten,    seine    An- 
sprüche   auf  die  Krone    des   heil.    Ste- 
phans mit  den  Waffen  in  der  Hand  gel- 
tend zu  machen.      Sigismund  I.,    König 
von  Polen,     hatte  Barbara,  die  Tochter 
des  Grafen  Stephans  von  Zips,  eines  der 
'     mächtigsten    ungrischen    Magnaten,     ge- 
heurathet,    deren  Bruder,    Johann,  von 
seiner  klugen  und  herrschsüchtigen  Mut- 


5.  Dass  Maximilian  vor  der  Zusammenkunft  in 
Wien  nicht  sehr  freundschaftlich  gegen  Siegismund 
gesinnt  seyn  konnte ,  ist  bekannt.  S.  Deciiis  de 
Sigismundi  Umporibiis ^  in  Pistorü  Collect.  Script, 
rer.  Polon.-T.  II.  p.  317.  822.  Andere  nehmen 
aber  auch  an ,  dass  durch  diese  Gesandtschaft  viel- 
leicht>  nach  Befindender  Umstände,  ein  Bündniss 
gegen  Siegismunden  zu  Stande  gebracht  "werden 
sollte.  S.  Mart.  Schmeizel  Or.  de  Titiüo  Impc- 
rat,  Russ,  p.  4o. 
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ter  6  unterstützt,  durct  seine  Vermäh-  i5i6 
lung  mit  der  einzigen  Tochter  des  Kö- 
nigs "Wladislaus,  der  damaligen  muth- 
xnasslichen  Erbin  desselben,  sich  den 
ungrischen  Thron  zu  sichern  glaubte. 
Sigismund  stand  in  Wien  in  dem  sehr 
verzeihlichen  Verdachte,  als  wenn  er 
seinen  Schwager  zum  Nachtheile  Oester- 
reichs  unterstutzte;  eine  vorzüglich  wich- 
tige Veranlassung  zur  Unzufriedenheit 
gab  er  besonders  noch  durch  lautgewor- 
dene Ansprüche  auf  einige  österreichi- 
sche Provinzen,  auf  welche  seine  Mut- 
ter, Elisabeth  von  Oesterreich,  nicht 
Verzicht  gethan  hatte ,  und  deren  Wap-  > 
pen  er  sogar  dem  polnischen  Siegel  ein- 
verleiben Hess.  Maximilian  suchte  daher 
durch  wiederholte  Gesandtschaften  nach 
Moskau  den  Zar  zum  Kriege  gegen  Po- 
len aufzumuntern,  um  seinen  gefahrli- 
chen Gegner  zu  beschäftigen  und  wo 
möglich  zu  schwächen.  Unterdessen 
schien  ein  grosser  Theil  der  ungrischen 
Nation,  der  ewigen  Unruhen  müde,  sich 
dem  mächtigen  Erzhause  nähern  zu  wol- 
len,   und  der  Kaiser  glaubte  seine  An- 

6.  Einer  gebornen  Herzogiu  von  Teschen. 
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i5i6  Spruche  nicht  besser  sichern  zu  könuen, 
als  "wenn  er  die  iingrische  Kronerbin  mit 
einem  Prinzen  seines  Hauses  vermählte. 
Es  wurde  daher  bereits  im  Anfange  des 
Jahres  i5i5  eine  Zusammenkunft  in  Po- 
sen, und  bald  darauf  eine  zvreite  in 
Wien  veranstaltet,  zu  welcher  sich  Wla- 
dislaus  von  Ungern,  von  seinem  Sohne 
Ludwig  und  seiner  schönen  Tochter  An- 
na begleitet,  und  dessen  Bruder,  Siegis- 
piund  von  Polen,  mit  grosser  Pracht  und 
einem  glänzenden  Gefolge  begaben.  Hier 
wurde,  dem  alten  Wahlspruche  getreu, 
die  Ruhe  und  Aussicht  zu  künftiger  neuer 
Grösse  durch  Familienverbindungen  ge- 
sichert, und  nach  kurzen  Unterhandlun- 
gen eine  dreifache  Heurath  beschlossen. 
Anna  von  Ungern  sollte  nehmlich  einem 
von  den  Erzherzögen ,  Karin  oder  Ferdi- 
nanden, zu  Thcil  werden,  und  wenn 
etwa  keiner  von  beiden  mit  dieser  Ab- 
machung zufrieden  seyn  möchte,  so  vrolle 
sie  der  Kaiser,  seit  i5ii  zum  zweiten- 
male  Wittwcr ,  selbst  zur  Gemahlin  neh- 
men, 7     Der  junge  Ludwig  sollte  Marien, 

7.  Anna  ward  dem  Khaiser  souer  (soferne) 
seiner  obermelter  Engkl  kainer  die  nähme  ver* 
mäclili.  H.  I. 
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Philipps  von  Spanien  Tochter,  und  Sie*  i5i6 
gisniund  von  Polen  Maximilians  Enkelin, 
Bona,   Prinzessin  von  Mailand,    Tochter 
Johanns  Galeazzo    Sfortia,    heurathen,  8 
Bey  dieser  Gelegenheit  wurde  auch  schon 
abgemacht,    dass   der  Kaiser  zu  Gunsten 
Siegismnnd's  eine  Gesandtschaft  nachjMos- 
lau  schicken  sollte.     Ueberhaupt    schei- 
nen   beide   Fürsten    bey    dieser  Zusam* 
menkunft    gegenseitig   wahre    Zuneigung 
zu  einander  gefasst  zu  haben,    y^desmas" 
y^seriy  sagt  H,,  dass  ich  auss  des  Khaisers 
jyTnund  die    wert    gehört    hab ,    mit  dem 
yyKhünig   wohin  der  wolte  zu  Himel  oder 
^^zur  hell  Jaren.^^      Diese  Freundschaft 
wfir    lur  Siegismunden  politisch  äusserst 
wichtig;    sie    allein    konnte  einer  sechs- 
zehnjährigen Fehde  ein  glückliches  Ende 
geben,  und  dem  ihm  immer  gefährlicher 
werdenden  Wassilij  Iwanowilsch  und  sei?  ' 
neu  Eroberungen  einen  Damm   entgegen 
setzen,  die  ganz  Litthauen  bedrohten,  und 


8.  Da  Siegismund'*8  erste  Gemahlin ,  Barhara, 
damals  noch  lehte ,  so  muss  er  bey  Ahsohliessiing 
dieser  Uehereinkunft  die  Absii^ht  gehabt  haben, 
sich  von  ihr  zu   trennen. 
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ißi6  erst  vor  kurzem  der  polnischen  Krone 
das  Fürslenlliuni  Snioleusk  entrissen  hat- 
ten. 9  Maximilian  versprach  also,  die 
Vermittelung  an  dem  zarischen  Hofe  zu 
übernehmen,  und  es  war  nicht  seine 
Schuld,  wenn  die  dazu  bestiinmte  Ge^ 
sandtschaft  die  Reise  nach  Moskau  erst 
anderthalb  Jahre  nachher  antreten  konn- 
te. Der  Kaiser  ernannte  nehmlich  an- 
fangs zu  diesem  Geschäfte  den  Bischof 
von  Laybach,  Christoph  Rauher j  und 
diesem  ward  Herberstein,  die  Stiche  zu 
sollicitiren ,  beigegeben.  Da  aber  der 
Bischof  unter  allerlei  Vorwande  mit  den 
Anstalten  zu  dieser  Reise  zu  viel  Zeit 
verlor,  und  der  polnische  zugleich  nach 


9.  Kurz  vorher  hatte  auch  Wassilij  Iwano- 
witsch  mit  dem  Markgrafen  Albrecht  zu  Branden- 
burg, und  damals  noch  Hochmeister,  nachheri- 
gern  Herzoge  in  Preussen  einen  Vertrag  , ^contra 
^^istiun  noslrum  inimicumSigismundum,^^  Alb  rechte 
Mutlerbruder,  geschlossen.  Dieses  Aktenstück 
wurde  zuerst  in  der  lateinischen  Ursprache  bekannt 
gemacht  in  der  kleinen  Schrift:  Bestand  des  nu- 
sischen  Kaiser  -  Titels  ^  Riga  1742.  4-  S«  i3ff.  Der 
deswegen  nach  Moskau  geschickte  Gesandte  war 
Dietrich  von  Schonibei'g» 


V 


> 


Moskau  abgeordnete Uüterhändler die  bal-  iSig 
dige  Abreiseeifrig  betrieb,  so  änderte  der 
Ka  ser  seinen  Plan,  und  übertrug  vorläufig 
die  vorbereitenden  Anstalten  zu  dieser  Ge* 
sandtscfaaft  Herbersteinen  und  eiuem  ge- 
w^issen  Peter  Mraxi^  Pfleger  zu  Gunss. 
Aliein  aucb  dieser  letztere  veranlasste 
durch  eine  anderw^eitige  Reise  einen  un- 
angenehmen Verzug,  und  konnte  erst 
später  mit  Herbersteinen  zusammentref^ 
fen.  Der  Kaiser,  der  diess  Geschäft 
noch  in  Augsburg  hatte  beendigen  wol- 
len, verliess  diese  Stadt  im  Oktober  und 
befahl  H'n  ihm  zu  folgen.  Die  Reise 
gieng  durch  Tyrol,  die  Schweitz,  den 
Breisgau  nach  Hagenau  im  Elsass,  von 
wo  Herberstein  endlich  am  14  Decem- 
ber  allein  zu  seiner  Gesandtschaft  nach 
Polen  und  Moskau  abgefertigt  wurde. 

Eine  Reise  nach  Russland  musste 
damals  allerdings  eine  grosse  Menge 
theils  wirklicher,  theils  eingebildeter 
Schwierigkeiten  darbieten.  Wirkliche, 
die  ihren  Grund  in  der  weiten  Entfer- 
nung hatten,  in  dem  sclüechten  Zustan* 
de  der  Wege,  in  der  Gefahr  bey  dem 
Uebergange  über  die  Flüsse,  die  in  die- 
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i5i6  8er  Jatirszeit  fiirH.  hocli  durch  den  £ia<^ 
gang  vergrössert  ivurde,  in  dem  rauhen 
Klima,  das  die  Kälte  aller  andern  eur(> 
päi^chen  Länder  an  Strenge  übertraf, 
in  der  Unsicherheit  der  Landstrassen^ 
wozu]  jetzt  hoch  ein  seit  vielen  Jahren 
mit  Erbitterung  und  Grausamkeit  geführ-* 
ter  Krieg  kam,  iü  der  Geringschätzung, 
mit  welcher  damals  Ausländer  in  der 
Regel  in  Russland  behandelt  wurden, 
und  \tk  der  Schwierigkeit,  sich  verstand-« 
lieh  zu  machen*  Eingebildete  Hinder- 
nisse setzten  dieser  Reise  die  mangel-- 
haftö  Kenntniss  und  die  abentheüerli- 
chen  Vorstellungen  entgegen^  die  man 
von  den  iJindern,  durch  welche  man 
reisen  musste,  und  vorzüglich  von  dem 
mitternächtlichen  Moscovien  hatte,  des- 
sen schauerlicher  Name  den  ununtcr- 
richteten  Südeuropä^r  noch  immer  an 
Scylhen  und  Barbaren,  an  Grausamkeit, 
Eis  und  Nacht  erinnerte.  Jede  Reise 
nach  Moskau  musste  also  wirklich  wohl 
for  eine  Art  von  Wagstück  gelten,  und 
wer  sich  nur  immer  mit  guter  Art  da- 
von losmachen  konnte,  glaubte  einer 
grossen  Gefahr  entgangen  zu  seyn.  Wie 
viele    Eigenschaften    musste    nun    nicht 


4; 

ToUcnds  ein  Mann  in  sich  yereitiigeh,  der  jSig 
in  diesem  so  wenig  gekannten,  und  von 
allen  übrigen  Reichen  Europens  in  Sit- 
ten und  Gebräuchen  noch  so  durchaus 
yerschiedenem  Lande  mit  Würde  auf- 
treten, und  seiner  Person  Achtung  und 
seiner  Sendung  günstigen  Erfolg  gewin- 
nen sollte?  Und  alle  diese  Eigenschaft 
ten  fanden  sich  in  einer  seltenen,  glück* 
liehen  Verbindung  in  unserm  Herber- 
stein beisammen.  Eine  edle,  einneh- 
mende Gestalt,  ein  Gesicht  voll  Ruhe 
und  Würde,  Kenntnisse  aller  Art,  wiö 
sie  sich  damals  bei  St^tsmännein  wohl 
nicht  häufig  vereinigt  finden  mochten; 
ein  Betragen,  das  durch  das  Leben  an 
Höfen,  den  Umgang  mit  Menschen  aller 
Stände ,  durch  Reisen  und  Erfahrung 
gereift  war;  und  nun  zu  allen  diesen 
immer  seltenen  Vorzügen  noch  der  Be- 
sitz der  slawonischen  Sprache!  Schwer- 
lich hätte  Maximilian  wohl  eine  glückli- 
chere 'Wahl  treffen  können,  um  in  ei- 
nem Reiche ,  wie  das  damalig^  Russland, 
tind  mit  einem  Fürsten,  wie  Wassiiij 
Iwanowitsch  war,  dem  sein  Zeitalter 
schon  den  Beinamen  des  Muthigen  gege- 
ben hatte,    Unterhandlungei^    anknüpfen 
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i5i6  zu  lassen,  die  von  so  zarter  Natüt  wa- 
ren, als  die  friedliche  Annäherung  an 
Polen  für  eiüen  Monarchen  seyn  musste, 
dem  seine  und  seiner  Bundesgenossen 
siegreiche  Waffen  alle  vreitern  Negocia- 
tionen  überflüssig  zu  machen  schienen.  » 
Der  Erfolg  rechtfertigte  auch  den  Vor- 
zug, den  man  H'n  bey  dieser  Sendung 
gegeben  hatte,  voUktmmien;.  und  wenn 
gleich  eingewurzelter  Hass  und  andere 
Umstände  die  gehoffte  Wirkung  für  Polen 
noch  verzögerten,  so  diente  sein  Aufent- 
halt in  Moskau  doch  sehr  wesentlich  da- 
zu, das  Bündnis«  zw^i'schen  Maximilian 
und  Wassilij  IV.   zu  befestigen. 

Herberstein  gieng  zuerst  über  Rastadt 
und  Ulm  (ain  hahhaffie  Reichstati)  wie- 


I.  Joannes  Dantiscus  sagt   daher    von  H'n,    in 
den  Soteriis  p,  3: 

—  Caesar  mediis  in  millibus  unum 
Te  solujn  offendit,  cui  tanta  negotia  soli 
Crederet,  expertus  servatam  in  rebus  agendis 
Cum  probitate  fidem  j  studia  indefessa,  profundi 
Ingeniique  tui  vires ,  rationis  et  alta 
Sensa  tyae,  simul  et  complura  idiomata,  dotes 
Fraeterea  innumeras  animi. 
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dör  nach  Augsburg  a^urück^  wo   er    aus-  |5|^ 
ser    dem    schon  genannten  Peter  Mraxi 
noch  Herrn   Hans    von   Thurm  und  tum 
CreutZn  seinen  Neffen,  der  ihma^  ein  ausge* 
her  zugeordnet  war  j  uaA  Georgen  Raum* 
Schüssel  fand,    den  H«  an  einem  andern 
Orte  seinen  Vetter  nennt«      Dieser  war 
eben    erst    aus    Russland  zurückgekehrt^ 
und    sollte    H*n    nun   wieder  als    W'feg 
Tveiser  dahin  begleiten«   Hier  hatten  ^ch 
aber  auch  noch  drey  andere  ausgezeicb 
nete  Reisegefährten  eingefunden,  di^yon 
hieraus    in  H's   Gesellschaft    die   damals 
gewiss  nicht  gefahrlose    Reise    nach  Po- 
len antreten  wollten*  Diese  waren  Gfe^ 
gor  Dmitrijewitsch  Sakrefsky ^     der  von 
Wassili j  Iwano witsch  air  den  Hof  Maxi, 
milians    gesandt  gew^esen  war  und    nun 
nach  Moskau  zurückkehrte,    ein  Gesell« 
schafler  4     der    H'n    in    mehr    als    einet 
Rücksicht     äusserst     willkommen     seyn 
musste«     Zweitens    der    Secretair  Siegis- 
munds,  Johann  Plachshinder^  von  seiner 
Vaterstadt    Danzig    gewöhnlich  nur  t/o- 
hannes  Dantiscus  ^-  genannt,  der  zugleich 

2.  Nachheriger  Bischof  von  Würnieland ,  und 
Verfasser  der  meisten  der  oben  angeführten 
Ruhmgedichle  auf  Herhersteinen,  Soieria  genannt* 

4- 
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(5i6naLit  H'n  in  den  besondern  Angelegenheit* 
fcen  seines  Herrn  nach  Moskau  gehen 
sollte,  und  zu  dieser  Reise  schon  i5i5 
bey  der  ZusanunenLunft  in  Wien  er- 
nannt worden  war.  Drittens  Chryso^ 
Stomas  Columnus  (Colonna?),  von  Isa-» 
bellen,  Herzogin  von  Mailand ,  Wittwe 
des  Johann  Sforzia,  nach  Polen  gesandt« 
um  die  Verheurathung  ihrer  Tochter 
Bona  mit  Sigismunden,  die  schon  in 
Wien  verabredet  war,  und  der  nun 
durch  den  vor  kurzem  erfolgten  Tod 
der  ersten  Gemahlin  des  letztem,  Bar- 
bara^ Stephans  von  Ungern  Tochter^ 
gar  kein  Hindemiss  mehr  entgegen  stand, 
TöUig  abzuschlies&en.  Mit  dieser  zahl- 
reichen Gesellschaft  setzte  nun  H*  in 
den  letzten  Tagen  des  Dezembers  seine 
Reise  durch  Baiem  fort,    aber  schon  im 

i5i^  Januar  des  folgenden  Jahres  (i5i7)  vvar 
er  durch  eine  grosse  Verlegenheit  genö- 
thigt,  sich  in  Znaym,  in  Mähren,  einige 
Wochen  aufzuhalten.  Hier  starb  nehm- 
lieh  sein  Reisegefährte «  Peter  Mraxi^ 
und  H.  war  gezwungen,  diesen  Vorfall 
nach  Wien  zu  melden  und  Verhaltungs- 
befehle  zu  verlangen.  In  Abwesenheit 
des    Kaisers    wendete    er  sich    an   den 
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Reiclishofrath,  erhielt  aber  die  Aütwott,  *^*7 
da  man  seine  Instruction  nicht  kenne ^ 
8o  könne  man  ihm  auch  in  dem  Yorlie-» 
genden  Falle  nicht  rathen.  ^-  H«  setzte 
also  seinen  Weg  allein  fort,  worüber 
ihm  der  Kaiser  in  der  Folge  seinen  Bei- 
fall bezeigte.  Späterhin  -wurde  Hr.  yeit 
Strein^  oder  Streiner^  an  MraxVs  Stelle 
von  Maximilian  ernannt; 4*  den  aber  eine 
Krankheit  verhinderte  abzureisen;  dann 
Friedrich  Strassauer^  der  indessen  auch 
einen  schicklichen  Vorwand  fand  zurück- 
zubleiben; so  dass  man  beinahe  glauben 
muss,  der  Gedanke  einer  Reise  nach 
Moskau  habe  damals  so  viel  abschrecken-* 


iAj. 


3.  „Ich  was  ver  (ferne)  voii  dem  Kayser ,  und 
^,schickt  derhalben  gen  Wien  zu  dem  Regement, 
^yumb  ratt  ob  Ich  allain  die  raisz  verrichten  soll, 
,)inir  ward  geantwurtt,  Sy  Westen  mein  BeVelh 
^^nit,  darum  wisten  Sy  mir  auch  nit  zu  ratten.** 
H.  L 

4.  In  dem  darüber  an  Herbersteinen  erlassenen 
Kais.  Briefe  wird  Strein's  Abreise  schon  als  be- 
reits erfolgt  angeführt,  aber  zugleich  hinzugesetzt: 
prlus  in  patriam  licentiam  a  suis  petendi  gratia 
proficiscetwr*  Wahrscheinlich  widerriethen  ihm 
Eltern  und  Verwandt«  die  schreckliche  Reise  in 
das  ferne  Russland. 
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i5i7  des  gehabt 5  dass  man  es  Air  ein  wahres 
Glück  ansah,  wenn  man  sich  der  kai- 
serlichen Ernennung  zu  derselben  auf 
eine  anständige  Art  entziehen  konnte. 

Am  fünften  Februar  kam  H.  nach 
Krakau,  wo  er  auf  Befehl  des  Königs, 
der  sich  gerade  in  Wilna  befand,  von 
einem  Lieblinge  desselben,  Hans  Bonar, 
einem  Deutschen,  aufs  Ausgezeichnetste 
empfangen  wurde*  Er  ruhte  hier  einige 
Tage  aus  9  tuid  vertauschte  auf  Bo-* 
nar  s  Rath  sein  bisheriges  Räderfuhrwerk 
geg^en  einen  Schlitten,  in  welchem  er 
die  Fahrt  nach  Wilna  (liintz  (bis)  der 
Tfyideri)  in  2i  Tagen  zurücklegte* 
Durch  Bonar  s  Vermittelung  wurde  ein 
Fuhrmann  mit  zwey  Pferden  gemiethet, 
der  noch  alle  Unkosten  unterwegens 
übernahm  (mit  der  noturffi  am  ti^eg)^  und 
für  alles  zusammen  nur  acht  Gulden  Pol-- 
nisch  5-  erhielt ,  obgleich  H.  gleich  hinter 
Wilna  den  Mailändischen  Abgeordneten,, 
dessen    Wagen    gebrochen    war,     noch 


6.  An  einer  andern  Stelle  sagt  H.  acht  Gul- 
den Rheinisch  j  was  also  damals  vrohl  gleichbe- 
deutend muss  gewesen  seyn. 


/ 
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mit  in  seinen  Schlitten  nahm.  Vor  i5ij 
Grodno  empfiengen  Herbersteinen  schon 
des  Königs  Leute,  die  fiefehl  hatten, 
für  seine  Bequemlichkeit  und  seinen  Un- 
terhalt zu  sorgen.  Der  nach  Moskau 
zurückkehrnede  russi^he  Gesandte  muss* 
te  sich  aber  hier  von  ihm  trennen,  weil 
man  ihm,  sonderbar  genug,  in  derselben 
Zeit,  Tvo  man  die  gewünschte  Annähe- 
rung erwartete  und  selbst  einen  Unter- 
händler nach  Russland  schickte,  den  Ein- 
zug in  Wilna  verweigerte.  Eine  Meile 
vor  dieser  Stadt  erwarteten  Herberstei- 
nen königliche  Hauptleute  und  Räthe 
mit  einem  mit  kostbaren  Decken  verzier- 
ten Schlitten,  in  welchem  er  seinen 
feierlichen  Einzug  hielt.  Er  fand  zu  sei- 
nem Empfange  ein  königlich  eingerichtet 
tes  Haus ,  in  welchem  er  von  dem  Reichs- 
kanzler ,  Peter  Tomizki,  bcwillkommet 
wurde.  Die  Aufnahme  bey  dem  Könige 
Tvar  der  Wichtigkeit  des  Zweckes  seiner 
Reise  angemessen.  6.     H,   entledigte  sich 


6.  H.  erschien  vor  dem  Könige  in  einer  von 
dem  Kaiser  zu  dieser  Gesandtschaft  erhaltenen 
Kleidung,   in  welcher  er  sich  in  den  Nachrichten 
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i5 17  unverzüglich  seines  Auftrages,  die  Un- 
terhandlungen wegen  der  in  die  Länge 
gezogenen  Vermählung  des  Königs  mit 
der  Prinzessin  Bona  von  Mailand  lebhaft 
zu  betreiben,  und  er  erhielt  von  Siegis- 
munden  die  erneuerte  feste  Zusicherung 
seiner  Bereitvi^illigkeit  zu  dieser  Ehe,  die 
auch  nicht  lange  darauf  wirklich  vollzo- 
gen wurde.  Die  Herzogin  I  sab  eile,  Mut- 
ter   der   Braut,    hatte  H'n   durch  ihren 


von  seinem  Leben,  H.  II.  S.  7.,  hat  abbilden  lassen* 
Per  vortrefliche  im  J.  löSg*  verfertigte  und  illu- 
ininirte  Holzschnitt  führt  die  Ueberschrift :  In  sol- 
licher Klaidung  bin  Ich  zu  Khunig  Sigmunden 
in  Polin,  Und  dem  Grossfursten  in  die  Mosqua 
nbgefertiget  worden  1617.  In  der  Wiederholung 
desselben  in  H.  III.  lautet  die  Aufschrift:  AMaxi- 
miliano  Caesare  ad  Sigismundum  Poioniae  Regem 
et  Basilium  Magnum  Moßcoviae  Principem  sie  ve- 
stitus  dtstinatus  sum.  In  einer  dritten  Wieder« 
holung  desselben  Blattes  nennt  er  sich:  K.  Maxi* 
milians  Orator  Freyherr  zu  Hcrberstain,  was  er 
doch  erst  spater  wurde.  Die  Kleidung  bestehet 
aus  einem  enganliegenden  Lerbrocke  von  rothem 
fiammet  mit  goldenen  Blumen,  und  einem  weilen 
Ueberkleide  von  violettem  Stoffe  mit  grossen  gol- 
denen Verzierungen,  an  welchem  der  linke  Aer- 
mel  fehlt.  Der  breite  Kragen  des  letztern  ist  von 
gelbem  Zeuge  mit  grünen  Schattirungent 
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Gesandten    noch    besonders    auffordern  1517 
lassen,   alles  anzuwenden  ,  um  den  Kö- 
nig   zu    dieser    Heurath    zu  bestimmen, 
und  ihm  noch  nach  Linz  eine  Verschrei- 
bung  auf  tausend  Gulden  geschickt ,  die 
ihm  nach  glücklich  beendigtem  Geschäf- 
te  ausgezahlt  werden    sollten.     H.  ver- 
suchte diese  Zusicherung  jetzt  schon  gel- 
tend zu  machen;     er    konnte  aber  noch 
vor  der  Hand  nicht  mehr  erhalten,    als 
ein  schriftliches  Zeugniss    des  Mailändi- 
schen Gesandten  über  sein  Verdienst  um 
die    Beförderung    dieser  Heurath.     Her- 
berstein fand  hier  noch  drey  vornehme 
russische  Offiziere,  die  am  8,  Sept.  i5i4 
bej    Orscha     waren    gefangen    worden» 
und  unter  ihnen  den  damaligen  Befehls- 
haber   der    Russischen   Truppen,    Iwan 
Tscheladin.     Sie  wurden  trotz  ihres  ho- 
hen Alters  sehr  hart  gehalten,  und  lagen 
gegep    allep    Kriegsgebrauch    in  Ketten. 
H.  erhielt  von  dem  Könige  die   Erjaub- 
niss,  sie   zu  sehen,    und  erleichterte  ih- 
nen ihre  traurige  Lage  dadurch,  dass  er 
ihnen    Geld  vorschoss,    Trost  eipsprach 
und  Briefe  an  ihre  Verwapdten  in  Russ- 
land  mitnahm. 
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1(17  Siegismund  hielt  Herbersteinen  nicht 
lange  auf,^-  um  den  gewünschten  Frie- 
den mit  Wassili)  Iwanowitsch  so  viel 
wie  paöglich  zu  beschleunigen,  und  so 
l^onnte  er  bereits  nach  einem  Aufenthalte 
von  acht  Tagen  Wilna  wieder  verlassen, 
und  am  14  März  seine  weitere  Reise 
nach  Moskau  antreten, 

Die  Rriegsunruhen ,  vielleicht  auch 
Besorgnisse  für  die  Sicherheit  seiner  rus- 
sischen Reisegesellschaft,  mit  welcher  H. 
bald  wieder  zusammentraf,  hinderten 
ihn  den  gewöhnlichen  und  kurzem  Weg 
über  Smolensk  zu  nehpien;  er  war  da- 
her genöthigt ,  einen  grossen  Umweg  zu 
machen,  und  sich  allerley  Beschwer- 
lichkeiten zu  unterwerfen,    welche    der 


7.  In  n.  I.  S.  i44  s^^  1^-  9  Als  er  seiner  Ab- 
reise von  Wilna  erwähnt:  Der  hhimig  galt  mir  i 
4itcatt.  Der  Dukaten  soll  wohl  hier  eine  Goldr 
niünze  im  Allgemeinen  bedeuten.  Geschenke  die- 
ser Art  waren  damals  nicht  ungewöhnlich.  Ein 
späterer  Zar  schenkte  z.  B.  einem  bedeutenden 
Manne  einen  Rosenobel  5  ja  dem  Grossfürsten 
Iwan  VVassiljewitsch  werden  von  einzelnen  Nowo- 
grodern  10,  20,  3o  Rosenobel  verehrt. 
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Weg  über  viele  Gewässer  im  Frühjahre  1S17 
unvermeidlich  machte»  Er  gieng  von 
Wilna  zunächst  über  Braslavi^  nach  Dris- 
sa;  auf  diesem' l^urzen  Wege  fielen  meh*» 
rere  Veranderupgeu  in  seiner  Begleitung 
vor.  Gleich  hinter  Wilna  luusste  er 
schon  den  mailändischen  Boths<^hafter  zu-- 
rücklassen ,  weil  das  rauhe  und  abwech^ 
selnde  Klima  dem  Südländer  mancherley 
üebequemlichkeiten  zugezogen  hatte,  Bey 
Drissa  befand  sich  unser  Reisender  in 
ausenscheinlicher  Gefahr,  als  man  ihn 
auf  einem  schmalen  Streifen  Eis  über  die 
von  beiden  Seiten  schon  völlig  offene  Dü^ 
na  ftihrte,  und  es  konnte  eben  nicht 
viel  zu  seiner  Beruhigung  beitragen,  als 
man  ihm  sagte  ,  dass  nicht  lange  vorher 
sechshundert  Mann  Russen  mit  dem  Eise 
eingebrochen  und  ertrunken  wären.  Hier 
war  es ,  wo  der  russische  Gesandte  wie- 
der 7U  ihm  stiess,  dagegen  verliess  ihn 
hier  sein  bisheriger  Führer,  Raumschüs- 
sel y  vermuthlich  weil  H.  nun  in  Ge- 
sellschaft des  einheimischen  Reisegefähr- 
ten und  mit  der  polnischen  Begleitung 
bis  zur  russischen  Granze  seiner  Dienste 
nicht  mehr  bedurfte.  Bey  Opotschka 
mussten  die  Reisenden  einen  grossen  und 
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i5i7  beschwerlichen  Seitenweg  nehmen,  weil 
der  Ort  eben  damals  von  Siegismund  be- 
lagert wurde,  ob  dieser  gleich  zu  der 
nehndichen  Zeit  Friedensboten  nach 
Moskau  sandte.  Man  fand  an  dem  zari- 
sehen  Hofe  in  diesem  Benehmen  einen 
so  unerklärlichen  Widerspruch,  dass  H. 
gleich  bey  seiner  Ankunft  daselbst  leb^ 
haft  darüber  zur  Rede  gestellt  wurde, 
und  selbst  unmittelbar  darauf  einen  Bo- 
ten an  den  König  schicken  musste,  um 
über  diess  sonderbare  Verfahren  Erklä- 
rung zu  Terlangen.  In  der  Gegend  von 
Polozk  w^urde  der  Weg  durch  die  Kriegs- 
Unruhen  immer  unsicherer,  und  der  her-» 
annahende  Frühling  machte  ihn  grund- 
los, 8-     Hier    konnte    H.    während  einer 

8.  Als  Beitrag  znrKenntniss  der  damals  gebrauph- 
ten  Mittel,  Truppen  durch  unwegsame  Gebenden 
zu  führen,  mag  folgende  Stelle  aus  der  deutschen 
Ausgabe  der  Moscovia  hier  stehen :  ,,Weil  aber 
,^80uil  See  und  gemöser  (Moräste)  auch  wälder 
,,$ein,  mocht  yemand  zweiflen  wie  doch  ain  Hoer 
i,der  orten  ziehen  mochte^  so  haben  sy  die  ord?- 
„nung,  das  etlich  tausent  Paurn  muesten  ainen 
»?^®g  gerad  durch  ain  wald  ausshagckhen ,  die  ge- 
3,mö8er  vnd  pächer  prugnen  (brücken)  vnd  peu^ 
iitchn  (erhöhen).^* 
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geraumen  Zeit  durchaus  keine  bestimm-:  15 1^ 
ten  Nachrichten  über  die  Gränzen  ein- 
ziehen, weil  jeder  neue  polnische  oder 
russische  Geleitsmann  das  Land  abwech- 
selnd seinem  Herrn  zuschrieb ,  und  auch 
mrUich  an  den  meisten  Orten  beideu 
Herren  gehuldiget  war. 

Am  Palmsonntage ,  den  4  April ,  kam 
H.  endlich  in  Nowogrod  an  ,    wo  kurz 
vorher  eine  grosse  Feuersbrunst  gevrüthet 
hatte.      Der    dortige    Statthalter,    Fürst 
AlexejWolodimeritsch,  suchte  ihm  seinen 
Aufenthalt  so  angenehm    als  möglich  zu 
machen,  und  ihn  zu  veranlassen,    einige 
Zeit    dort    auszuruhen;    eigentlich   aber, 
um   Zeit  zu  gewinnen,    nach    damaliger 
Gewohnheit     über    die     Ankunft    eines 
fremden  Gesandten  Bericht  nach  Moskau 
zu  erstatten  und  die  Erlaubniss  zur  Fort- 
setzung seiner  Reise  und  weitere  Befehle 
abzuwarten.      H,   eilte    zwar   dem  Ziele 
seiner    Reise    mit    Uugeduld    entgegen* 
musste  aber  doch  sieben  Tage  in  der  da- 
mals noch  sehr  bedeutenden  und  merk- 
w^ürdigen  Stadt  zubringen.     Die  dortigen 
deutschen  ^aufl^ute  mochten  H's  Reise 
wohl  für  eine  ausserordentliche  unter- 


i5i»  nehmiiiig,  und  ihn  selbst  fiir  einen  sehr 
ausgezeichneten  Mann  ansehen  99-  denn 
sie  baten  ihn,  ihnen  seinen  Reisescblit« 
teni.  zu  schenken,  und  bewahrten  die- 
sen in  ihrer  Kirche  zum  Andenken  an 
ihrep  kühnen  Landsmann  auf,  2«  Den  un^- 
freiwilligen  Aufenlhalt  in  Now^ogrod  be- 
nutzte H,  über  diese  alte  Tochter  der 
Hanse  naanclierley  Erkundigungen  einzu-- 
^sieben ,  und  verschiedene  Nachrichten 
von  ihr  aufzuzeichnen, 

Ich  setze  die  ganze  Nowogroä  betref- 
fende Stelle  aus  den  von  H'n  selbst  hinter- 


9.  Das  Ungewöhnliche  kann  für  die  Nowogro« 
der  wohl  nur  darin  gelegen  haben ,  dass  H.  aus 
Wien  kam.  Fremde  Gesandte,  besonders  Schwe- 
dische, waren  sie  bekanntlich  schon  aus  frühern 
Zeiten  gewohnt,  in  ihren  Mauern  zu  sehen. 

1.  H,  sagt  in  seiner  deutschen  Moficovia  ,,den 
,,ich  von  Augsburg  ausgeführt,**  oben  aber,  S.  52, 
haben  wir  gesehn ,  dass  er  ihn  in  Krakau  auf  £o* 
uar's  Aath  angeschaut  hatte. 

2.  Ich  habe  nicht  erfahren  können,  ob  dieser 
sonderbaren  Reliquie  anderswo  erwähnt,  noch  was 
aus  ihr  geworden  ist,« 
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lassenen  biographisclieii  Nacbricliten  i^n 
her ,  3-  weil  sie  an  und  für  sich  merkwür- 
dig ist  9  und  hie  uiid  da  Gegenstände  be- 
rührt, welche  für  die  ältere  russische 
Geschichte  nicht  unwichtig  sind«  4*  ,,Da 
9,liess  man  mich  sehen,  sagt  er,  aiu 
,, Lupfeme  Kirchthur,  5  die  aus  Kriechen-« 
,,land6.  sollt  gebracht  sein  worden  vor  yä 


3.  B.  I.  S.  i47« 

4.  Ein  vortrefliches ,    und,    üa  viel   ich  weiss, 

das  einzige  Werk  über  die  Alterthümer  dieser  so 
merkwürdigen  Stadt  ist  die  Si^hrift  des  Metropoli- 
ten Amwrossij:  HcniepHHecRie  PasroBopu  o 
;(peBHOciiiiixi>  BeaHftaro  Hosaropo^a  (Histori- 
sche Gespräche  über  die  Alterthümer  von  Gross« 
Nowogrod).  Moskau  1808.  4-  Leider  aber  giebt  sie 
über  die  hier  vorkommenden  Gegenstände  keinen 
Aufschluss. 

5.  Diess    sind    die    meines  Wissens  noch   nir- 
gends genau  beschriebenen  bronzenen  Kirchthiiren 

der  Cathedra Ikirche  zur  heil.  Sophie.  Va  der  deut« 
sehen  Ausgabe  der  Moscovia  (S.  Ljv.)  setzt  H. 
hinzu:  ,,vnd  glockhen  ^  die  sol  io  dem  ki<ohthura 
„hengen.** 

6.  S.  über  diese  Thüren  di«*  Beilage  No.  III« 
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&B17  ,,Hundert  Jaren7*  als  man  aud  derselben 
,^gegent  gezogen],  und  ain  Statt  die  Sy 
,,Corsun8.  nennen,  belegert ,  Siben  Jar 
4, ausblieben,  und  Ire  Weiber  sich  der 
^juit  getrost 4  und  Ire  knecht  genommen; 
,,als  aber  die  aus  kriechenland  lyider 
,,komen4  setzten  sich  die  knecht  wider 
,,Ire  Herrn  und  schluegen  Sy  ain  mal; 
,, Damach  gab  ainer  ain  rat  sy  solten  nit 
^^schwerter,  sondern  nur  Prügel  nemen, 


7.  I)ie  Zeit,  wann  diese  Thüren  nach  Notro- 
grod  gekomtaen  sind,  ist  eben  so  unbekannt,  als 
alle  andre  Umstände,  Welche,  ihre  Geschichte  be 
treffen. 

8.  Cörsuti  oder  Chorsun   ist  dtir  alte,    in   den 
russischen  Chroniken  gebräuchliche  Name    der  al- 
ten Stadt  Cherso^,    die  hier  zu  Griechenland  ge-' 
rechnet  wird ,    in  so  ferne  sie  unter  der  Bothmäs- 
sigkeit   der  griechischen  Kaiser    stand.     D^r    Zug^ 
von    welchem  hier  die  Rede  ist,    scheint   die  sieg« 
reiche  Unternehmung  Swjatoslafs  und   seines  Soh-* 
nes  Wladimir's  gegen    die  Ghosaren   und  Petsehe« 
nagen  zu  seyn,  der  die  Unterjochung  eines  Theils 
der  Krimm  und  der  Stadt  Gherson  zur  Folge  hat« 
te.    Wladimir  I.   liess   sich  bekanntlich   in   Gher- 
son taufen,    vermählte  sich  mit  der  Schwester  des 
griechischen    Kaisers    Basilius ,     und    gab    seinem 
Schwager  die  von  ihm  eroberten  Länder  zurück. 
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„und  gegen  Iren  Itnechten  zühen,  so  lUj 
„wurden  sy  an  die  allt  Dienstparkait  ge- 
„denken,  vnd  knechts  forcht  wirt  sy 
„angeen,  das  dan  also  ergangen.  9-  Die 
„Knecht  auf  ain  Ort  geflohen,  sich  da 
„bevestnet  und  ain  Zeit  geweret,  das 
„auf  heutigen  Tag  die  Knechtsstadt  oder 


Ö  Hier  verwechselt  H.  offenbar  das,  was  er 
von  den  Kriegen  der  Russen  gegen  die  Griechen 
gehört  hatte,  mit  dem,  was  Herodot  (Melpomene 
Kap.  I.)  von  den  Scythen  erzählt,  die,  als  sie 
nach  einer  acht  und  zwanzigjährigen  Abwesenheit 
von  einem  Zuge  gegen  die  Medier  zurückkamen, 
ihre  Sklaven  im  Besitze  ihrer  Hechte  und  ihrer 
Weibei*  fandeü ,  die  sich  nun  durch  einen  Graben 
vom  Taurischen  Gebirge  bis  an  das  Mäotisch« 
Meer  zu  schützen  suchten ,  und  auf'  die  hier  be- 
schriebene Art  in  ihren  vorigen  Stand  zurückge- 
iriesen  wurden.  Wenigstens  fiihrt  die  ältere  rus- 
sische Geschichte  keine  ähnliche  Anekdoten  an. 
Petrejus,  S.  60,  erzählt,  wahrscheinlich  nach 
Herberstein ,  die  Geschichte  übrigens  genau  eben 
so,  nur  dass  er  sagt:  „die  Weiber  entflohen  mit 
„den  Sklaven  in  das  Gebiet  des  Fürsten  von  Mos- 
„kau,  der  ihnen  erlaubte,  eine  Festung  zu  bauen.'« 
Auch  in  der  von  H'n  veranstalteten  deuUchen  Aus- 
gäbe  der  Moscos^ia ,  S,  Ljv.  befindet  sich  diese 
Erzählung  beinahe  gleichlautend. 
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iBiy  iiSiosz     genent     ivirdt^      Chlopigorodi^. 
,,ligt  bei  yir/ig  mcil  dishalb  der  Mosqua^ 
,,an  demselben  ortt  ist  der  groste  markt 
,,und  Handlung  des   gantzen  Moskouitti- 
,,schenGepiets,  von  manicberlay    Natio- 
,,nen,  Schweden,  ]?fortweden,  Leyfflenn- 
^der,  Tartern,  wilde  Lapen,  und  aus  den 
9, Landen,     da    des    Prodts    noch    geldl9 
4,kain  gebrauch  ist,  darumb  auch  bey  dem 
,,gemain    man  das    geld  in  kainer  Acht- 
,,parkait,  sonnder  alles  auf  den  Stich  und 
,, Tausch  ,       gemachte       Paliernklaider  , 
,,Hembder,  Schuech,  Messer,  Nadl,  Fa- 
j,den4    Leffel,    Huet,     Spigln,    Gurtein» 
4, und     dergleichen     gattung     findt     man 
,,Zöbl,   Mäder,    Härml  und  Veeh  in  ge- 
5, ringen  kaufF.'* 

Von  Nowogrod,  wo  er  auf  den  Rath 
des  Gouverneurs  seine  Leute  und  Pferde 
zurück  liess,  setzte  H.  die  Reise  bis 
Wüschneiwolotschok  auf  Postpferden 
fort,  und  giebt  bey  dieser  Gelegenheit 
eine   Nachricht  über   die   damalige   Ein- 


I.  Üeber  diese  allen  Geographen  Russlands  völ- 
lig «inhekannte  Stadt,  so  wie  über  ihren  Jahrmarkt 
»,  die  Beilage  No.  IV. 
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richtung  des  Postwesens  in  Russlaud,  iSiy 
die  hier  um  so  mehr  eine  Stelle  ver- 
dient, da  das  Werk,  aus  welchem  sie 
entlehnt  Tvird,  in  unsern  Gegenden  so 
äusserst  selten  ist.  ,,lch  must^*,  sagt  er 
H.  I.  S.  i4^,  „meine  Pherd  und  das 
,maist  gesindt  da  zu  Grosneugarten  ver- 
, lassen,  und  an  den  Post  Pfarden  rei- 
,ten,  den  ersten  Tag  bin  ich  auf  das 
,sexte  Phardt  küm'en,  dan  an  den  Post- 
,hofen,  die  man  Jama  nennt,  bringt 
,man  nahent  dreymal  so  viel  Pfardt  als 
,man  der  bedarf,  nimbt  Iglicher  welchs 
,er  wil,  findt  gleich  so  pald  ain  poses  als 
,ain  guetes,  wan  aines  Pferd  nimer  mag, 
, nimbt  (nach  acht  orientalischer  Sitte) 
»ainem  Jeglichen  der  Tm  begegnet  sein 
,Pfärdt,  sofer  (so  ferne)  derselb  nit 
,auch  in  des  Fürsten  Dienst  auf  der 
,Post  reidt,  odej^  der  mit  dem  mueden 
,Pfärdt  reit  ztt  den  najgsten  Heusem, 
,ninibt  ain  Pfardt  wo  er  ains  findt,  reit 
»darauf  auf  den  nagsien  Postholf,  ist 
^allenthalben .  verordnet  wie  es  damit 
,gehalten  v^irdet.  Je^icher  musz  sein 
,selb  Sali  und  Zäm  haben,  niit  dem  be- 
, sattelt  vnd  zämbt  er  alle  Pfardt,  und 
,so  pald  man  am  PosthofTlumbt,  nimbt 
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ibij  », Jeglicher  sein  Sattl  und  Zäm,    last  daä 
,Pferdt  gecn;   so  sein  Personen  verord- 
,net,    die  treibens  auf  ain  Schnee  oder 
,anderm  Platz,    "wischpelt    (flüstert,  re- 
,det)    denen    zue,**  so    lagen  und  wal- 
,zto    sich  etlichmal^    darnach  treibt    er 
,die  in  ain  lam  stall ,  darinn  müssen  sj  ün- 
,gessen  bleiben,  hintzt  (bis)  sy  erkuelln, 
,als    wäm   sie  nie  geritten  worden,  dan 
,so   gibt    man    den  ain  Heu  abzupaissen 
,und   treibt    die  gen   Wasser    und   dar- 
,nach    gibt   man    den    Ir  gewonndliche 
,Notturfll;   under  sovil  Pferden  ist  kain 
,galligs  gesehen  worden.'*     In  Volotzag 
(Wischnei-Wolotschok)  brachte  H.  deir 
Ostertag,    (irs  April)    zu,    und    lohnte 
dem  feierlichen  Gottesdienste  bey.  Dicht 
bcy  diesem  Orte  schiffte  er  sich  am  fol- 


2.  Noch  jetzt  spricht  \«ohl  bey  keiner  Nation 
der  gemeine  Mann  so  viel  und  so  vertraulich  mit 
seinen  Pferden,  als  der  Russe.  Bey  jeder  be- 
schwerlichen oder  gefahrvolleu  Stelle  zeigt  er  seh- 
nen Freunden ,  to  nennt  er  sie ,  dass  die  Sache 
wirklich  nicht  so  schlimm  ist,  wie  sie  aussieht, 
beschwört  sie,  ihn  nur  diessmal  nicht  in  der  Ver- 
legenheit zu  lassen  ,  betheuert  ihnen ,  dass  es  ganz 
gewiss  das  letztemal  seyn  sollte  ,  wo  er  eine  sol- 
che Anstrengung  voü  ihnen  forderte  u.  *•  m. 
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genden  Tage  auf  der  T werza  ein ,  und  i5i/ 
machte  den  Weg  zu  Wasser  bis  Tweri  '• 
Von  hier  wollten  sie  in  einem  grössern 
Fahrzeuge  die  Reise  zu  Wasser  fort- 
setzen, fanden  aben  den  Fluss  so  toII 
Treibeis  4  dass  sie  nur  mit  Mühe  das 
Ufer  wieder  erreichen  konnten  ^  Nach 
einer  kurzen  Fussreise  fanden  sie  bey 
einem  Bauer  kleine  elende  Pferde,  die 
sie  weiter  brachten.  Bey  dem  Kloster 
Si  Ilia  traf  H.  den  ihm  yon  dem  Zar 
entgegengeschickten  Pristaf ,  Michaila 
Scha£froff,  der  ihm  und  seinem  Neffen 
im  Namen  seines  Monarchen  jedem  zw^ey 
Pferde  zum  Geschenke  brachte,  und  von 
hier  aus  die  völlige  Verpflegung  der 
ganzen  Reisegesellschaft  übernahm.  Es 
fiel  ITn  hier  besonders  auf,  dass  dieser 
Beamte  mit  den  Mönchen  des  Klosters 
so  wenig  Umstände  machte ;  ,,er  schuf,'* 
sagt  er  H.  I.  S.  i5i,  ,,mit  den  Mun- 
,,chen  als  mit  anderi^  gemain  Leudten, 
,,wan  sy  das  nit  gleich  zu  stundt  thet- 


3.  Herb,  nennt  Twer  nach  dem  Gebrauche 
der  alten  Chroniken  Otfer^  so  wie  man  auch  Ob^ 
äkow  statt  Pskow  findet. 
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i5i7  ,, teilt    zaugt   Inen    droent  mit  der  gaisl 
,,den  straich,  so  war  es  pald  getan/* 

Dicht  vor  Moskau  kündigte  ihm  ein 
Dolmetscher,  Namens  Gregor)  Istumen^  4» 
die  Ankunft  eines  Grossen  des  Hofes, 
des  Timqfei  KojistantinoivitschChaldeneff' 
an,  der  ihm  entgegengescliickt  sey,  und 
verlangte,  H.  sollte  vor  ihm  vom  Pferde 
steigen«  um  die  Begrüssung  im  Namen 
des  Zaren  stehdnd  zu  vernehnien-  Die- 
ser schützte  anfangs  Müdigkeit  vor «  und 
verstand  sich  endlich  nur  unter  der  Be- 
dingung dazu,  wenn  jener  zu  gleicher 
Zeit  dasselbe  thun  wollte,  und  als  diess 
nach  langem  Unterhandeln  zugegeben 
wurde,  brauchte  H-  doch  den  Kunst- 
griff, sich  langsam  herabzulassen,  um 
nicht  zuerst  die  £rde  zu  berühren* 

Am  i8  April  kam  Herberstein  end- 
lich ohne  weitere  Zufälle  und  Hinder- 
nissCi,  begleitet  von  den  ihm  entgegen 
gesandten  Dienern  des  Zars,  und  mit  ei- 


4.  Er  vitxT  im  J.  1^96  als  zarischer  Gesandter 
in  Dänemark  gewesen,  vro  er  die  lateinische  Spra- 
che erlernet  hatte. 
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pera    Gefolge    Ton    i5    EJellcuten    uud 
dreissig  grossfürstlichen  Stallleuten  glück- 
lich  in  Moskau  ^n.    Hier  wurde  er  nach 
dem    Hause    eines  Fürsten  Peter    Repo- 
lofsky    geführt  ,    das   der    Z^v  zu  seiner 
Wolinuüg     angewiesen    batte«    und    das 
nun  in  der' Geschwindigkeit  mit  den  nö- 
thigen  Geräthschaften  y ersehen    wurde  ; 
zugleich  meldete  sich  bey  ihm  ein  Beam- 
ter ,       der     Podjätschi     (Untersecretair) 
Ostan,     der  für  seinen  täglichen  Unter- 
bau   sorgen  sollte.     Nach  dem  Herher- 
steinen übergebenen  Yerzeiclmisse  wur- 
de ihm  jeden  Tag  verabfolgt:  ein  grosses 
Stuck  Rindfleisch  9  ein  Stück  Speck ,   ein 
lebendiges  Schaf,     ein  lebendiger  und  ein 
todterHaase«  sechs  lebendige  Hühner^  Ge- 
müse^ Gerste  und  einmal  in  der  Woche 
Salz,    Pfeffer  und  Safran    in  hinreichen- 
der Menge.     Ausserdem  Fische,   beson- 
ders grosse  getrocknete  Störe;  täglich  ei- 
ne   Flasche    (ßin    Kandeleiri)  Branfwein, 
dreierley     Arten     Meth    und    zweierley 
Bier.     Die  Fische  wurden  nach  der  Jah- 
reszeit gefroren    geliefert;     als  aber  H. 
einmal  lebendige   Fische    für  sein  Geld 
kaufen  liess ,  so  hielt    man  diess  fiir  be* 
leidigend  und  schickte  ihm  von  nun  ai| 


70 

i5i7  immer  frische.  ,,Sy  stellten  mir  auct,*^ 
sagt  er  (H.  I.  S.  i5!2.)  ,,Leudt  in  das 
,,l:laus^  die  man  als  £dl  helt,  das  Sy 
y^mich  und  das  Haus  verwardten  vnd 
^^ver wachten,  vnd  Aecht  zu  sagen  zu- 
,,uerhuetten  «  damit  nimbt  (niemand)  zu 
,,mir  oder  von  mir  an  Ir  vorwissen  gien« 
,,ge.'*  Diese  Vorsicht  hatte  wohl  über- 
haupt ihren  Grund  in  dem  damaligen 
Geiste  der  Zeit^  zum  Theil  aber  scheint 
sie  H.  noch  besonders  durch  eine  Un- 
vorsichtigkeit veranlasst  zu  haben «  deren 
er  sich  selbst  anklagt.  Da  er  nehmlich 
vor  Verlangen  brannte,  recht  viele  Nach- 
richten über  Russland  einzuziehen  ,  wo- 
zu ihn  besonders  der  Cardinal  Matthäus 
Lange  (,,ain  hochberümbter,  erfarner  und 
„geliebter  Herr")  bey  seiner  Aeise  durch 
Salzburg  aufgefordert  hatte ,  '*  so  hub  er^ 
wie  er  selbst  sagt,  zu  frühe  solches  zu 
verrichten  an^  und  erkundigte  sich  schon 
am  Tage  seines  Einrittes  in  die  Stadt 
bey  dem  ihm  zugegebenen  Dolmetscher 
nach  verschiedenen  Umständen«  und  sa^ 
te  ihm,  dass  er  durch  dergleichen  Nach- 


5.  S.  Vorrede  zar  Moscoviay  Wien  iSSjr. 
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richten  Sieinen  Landsleuten  grosses  Ver-  13,- 
gnügen  macheu  würde.  Zugleich  lerbot 
er  sich,  ihm-  dagegen  von  andern  Län- 
dern Bescheid  zu  geben  und  die  mitge- 
brachten Karten  derselben  zu  erklären. 
,, Dadurch,"  sagt  er  (Moscovia  vj-.} 
,, macht  ich  mir  ainen  grossen  verdacht, 
,,darumb  ich  derpiassen  yerhuet,  damit 
,,niemandt  zu  mir  gelassen  was,  wo  nit 
,,zween  oder  meer  der  huetter  mitkha- 
,,men  zu  sehen  vnd  zu  hören,  w^as  ich 
„geredt  oder  gehandlt  bette."  In  der 
Folge  wurde  er  freilich  vorsichtiger, 
,, nichts  minder,  sagt  er,  habe  ich  ^lüs-p 
,,sen  mit  langen  vmbschwai£nL  ye  ain 
„sach  der  ich  pegert  zu  wissen  erin- 
jjdem/f 

* 

Unterdessen  erhielt  H.  bereits  am  20 
April  die  Anzeige,  dass  ihn  der  Zar  am 
folgenden  Tage  zu  sehen  wünsche. 
Schon  früh  Morgens  wurden  mehrere 
Vornehme*'  zu  Pferde  in  $eine  Woh- 
pung  geschickt,    um  ihn  abzuholen;     je 


6.  In  d^n  russischen  Akten  werden  Dobrogo 
Dadianay  Gregorf  Iwanowitsch  Fomin,  Missjiir 
Mfonächin  und  fVussilij  Tet/drin  genannt. 
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i5>7  näbcr  er  dem  Kreml  kam,  desto  mehr 
wuchs  der  Zug,  Alle  Buden  waren  ge- 
schlossen, und  das  Gedränge  des  neu- 
gierigen Volkes  war  bey  diesem  seltenen 
Schauspiele  so  |gross,  dass  man  es  mit 
Gewalt  aus  einander  treiben  musste, 
und  doch  nur  mit  grosser  Mühe  durch- 
kommen konnte.  Als  sie  sich  der  Trep- 
pe des  Pallastes  bey  der  Kirche  zur 
Verkündigung  näherten,  wollten  die 
Stallbcdicntcn,  die  H's  Pferd  fiihrten. 
ihn  nicht  nahe  an  dieselbe  heran  reiten 
lassen ,  er  aber  trieb  sein  Pferd  so  dicht, 
als  er  kcmnte,  an  die  Stufen,  ,, damit 
,, meinem  Herrn  auch  was  yorbehalten." 
Hier  wurde  er  Ton  den  gross  fürstlichen 
Käthen  Schigon  Podshogin  und  Sumorok 
Piitjätifi  empfangen ,  die  ihm  die  Hand 
boten  und  ihn  umarmten.  Auf  der 
Treppe  schlössen  sich  immer  mehr  Hof- 
leute dem  Zuge  an.  In  dem  Vorzimmer 
Sassen  und  Stauden  viele  w^ohlgekleidele 
Edelleute,  von  denen  ihn  jedoch  keiner 
begrüsste ,  noch  die  geringste  Kenntniss 
'  von  ihm  nahm.  Im  ersten  Prunkzimmer 
befanden  sich  viele  Vornehme  in  Seide 
und  GoldstofT  gekleidet,  in  dem  zweiten 
die  jungen  Prinzen  mit  einigeüQ  Grossen, 
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Jeren  Mützen  mit  Ferien  und  Edelgc-  1517 
steinen  reich  verziert  waren.  Von  hier- 
aus 'wvirde  er  durch  die  Holbeainlcu 
Michaila  Sacharitsch  GurjeWs  Jelisar 
Zipletew  und  Putätin  Menschoi  (<Umi 
Jüngern)  in  das  Zimmer  des  Zaren  ge- 
führt, der  auf  einem  etwas  erhabcjun 
Stuhle  sass  und  einen  FufsscJ^emel  un- 
ter seinen  Füssen  hatte  ''•  Zu  seinen  bei- 


7.  H.  hat  (in  H.  III.)  bey  dem  Jahre  i6i7don 
Zar  auf  einem  illuminirten  Holzschnitte  abbilden 
lassen.  Er  sitzt  auf  einem  reich  mit  Schniiv wer- 
ken verzierten  Throne ,  und  trägt  einen  einfncheu 
Leibrock  und  eine  spitze  Mütze >  beide  weiss  und 
mit  Zobel  verbrämt,  und  rothe  an  der  Spitze  in 
die  Höhe  gebogene  Stiefeln.  Der  kaiserl.  Gesandte 
Francesco  da  CoUo  ^  sah  den  GrossHirsten  i5i$ 
,,vestito  d^una  vcste  d^oro  a  fiori  d'argento  et  con 
,,una  beretla  bianca.'^  S.  dessen  oben  angeführte 
Reise,  S.  18.  —  Aus  der  'weissefp  Mütze  woHle 
H.  irrig  den  Titel  aidus  rtx  erklären,  den  übel- 
unterrichteLe  Fremde  dem  Grossfürsten  ]>isweilon 
beigelegt  hatten,  um  den  Beherrscher  von  Weiss- 
Russlaud,  d.  i. 'dem  freien  R.  ,  zu  bezeich- 
nen. S.  Müllefs  Samml.  Russ«  Gesch.  YIII.  /fiS 
545.  Weisse  Mützen  müssen  übrigens  ehemals  ge- 
wisserroassen  zur  russischen  Nationaltracht  gehört 
haben ,  denn  H.  sah  sie  von  allen  Klassen  tragen. 
,,Es  ist  alles  mit  websen  Heuptern^'  sagt  er  (IL  L 
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i5i7  den  Seiten  sass  einer  seiner  Brüder,  •• 
und  neben  dem  rechter  Hand  sitzenden  der 
Sohn  des  tatarischen  Chans,  Zar  Peter, 
wie  ihn  H,  nennt,  der  sich  hatte  taufen 
lassen  und  mit  der  Schwester  des  Gross- 
fiirsten  yermählt  ivar,'-  Der  ganze  Saal 
ivar  mit  Fürsten  und  vornehmen  Hof^ 
leuten  angefüllt,  die  sich  alle  bey  H's 
Eintritte  erhoben.  Als  sich  dieser  dem 
Zar    ehrerbietig  genähert    hatte,    redete 


S.  i53.),  ,,ire  Huett  die  sy  kalpackh  nennen,  seh 
,yten  ist  ain  Pfaff  zwischen  Inen,  die  nit  weisse 
,, Huett  tragen,^'  und  in  den  Gommentar.  p.^55. 
sag^  er:  ,,pileos  albos  apicatos  ex  lana  coaeta  ge- 
,,stant.^'  In  der  Abbildung  ,  die  H.  von  der  ihm 
vom  Grossfürsten  verehrten  Kleidung  hat  machen 
lassen ,  siebet  man  ebenfalls  eine  weisse  init  Zobel 
verbrämte  Mütze. 

8,  Wassilij  Iwanowitsch  hatte  eigentlich  Arey 
Brüder,  Jury^  Andrej,   und  Ssemtn. 

9.  Er  hiess  vor  der  Taufe  Codaiculu^  und  war 
ein  Bruder  des  Kasanschen  Ghanas  Akga^  der 
mit  seiner  ganzen  Familie  in  Russland  gefangen 
gehalten  wurde*  Er  war  nur  Zarewitsch ,  liess 
sich  am  21  Dez.  i5o5  taufen,  und  vermählte  sich 
am   25    Jan.  1606  mit  Eudokia  Iwanowna,  Schwer 

•ter  des  Grossfürsten,  welche   I0i3  starb. 
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ihn  dieser  zuerst  an,  und  sagte  ihm,  er  i^ij 
möchte  sich  neben  eine  kleine,  niedrige, 
mit  einem  Teppich  bedeckte  Bank  stellen^ 
welche  vor  dem  Grossfiirsten  stand. 
Das  that  H.  ,  und  sprach  nun  einige 
Worte  zum  Antritts compliment.  Als  er 
den  Kaiser  Maximilian  nannte  ,  stand 
der  Zar  auf,  trat  neben. die  kleine  Bank 
und  sprach:  ,,Tvie  gesund  ist  unser  Bru- 
,,der  Maximilian,  erwählter  römischer 
,, Kaiser  und  höchster  König?**  und  auf 
die  Antwort,  dass  ihn  H.  bey  seiner 
Abreise  ganz  gesund  verlassen  habe, 
setzte  er  sich  wieder,  und  hörte  den 
Rest  der  Antrittsrede  an.  Diese  vrar 
nach  den  russischen  Akten  wörtlich  folr 
gcnde:  ,,Allerdurchlauchtigsterund  grosse 
,, mächtigster  Herr!  Mein  allerdurchlauch- 
,,lauchtigster  und  grossmächtigster  Kai- 
,,ser  sandte  an  £uch  ab  seinen  grossen 
,, Diener,  den  Rath  Peter  Muratschik 
^.(Mraxi)  und  mich;  und  Gottes  Wille 
,, wurde  vmterweges  an  jenem  erfüllt,  er 
,, blieb  nicht  unter  den  Lebendigen.  Und 
,,um  so  grosser  Monarchen  Geschäfte 
,, willen  gieng  ich  allein  zu  Eurer  Durchr 
,  Jaucht,  und  wartete  weiter  keine 
,, schriftlichen  Befehle  meines  Herrn  ab,  ^ 


i5i7  ,,ifaniit  der  Lauf  der  Sachen  uiclit    auf- 
,,gelialieji  würde.*'     Als  H.    darauf  sein 
Beglaubiguug%schrejbeuüberreicbte,muss- 
te  er  dejn  Zaren   di^   Haud  geben,  mild 
dieser   fragte    ihn:    ,,bist   du  gesund  ge- 
,,reiset?''    worauf   H.   nach   \orher   er- 
haltener Belehrung  erwiederte  :     ,, durch 
9, Gottes  Baimherzigleit  iind  Eure   Gna- 
,,dc  gesund;  Gott  gebe,  dass  Eure  Gna- 
,,dc  Vangc  gesimd  sey!*'    Nun  befahl  der 
Zar    H'n    sich  zu  setzen,    rief  den  Dol- 
metscher   zu   sich,     und    sagte    ihm    et- 
was ins  Ohr;    dieser  näherte  sich    dann 
H'n    und    sagte    ihm    heimlich:    was   er 
vorzutragen  habe ,  das  könne  er  jetzt  sa- 
gen.    Herberstein  erhöh  sich  daher  und 
erklärte  in  einer  langen  Rede  *•  den  Ge- 

I.  Man  findet  diese  Rede  Ks  unter  den  dieser 
Schrift  angehängten  Beilagen,  unter  No.  V.  Er  ' 
nennt  darin  den  Grossfürsten  Baiuc  UdTincuocim»^ 
Eure  Durchlaucht.  Ich  habe  diese  Rede  aus  der 
russischen  Üeberselzung  übertragen  müssen ,  welche 
mir  auf  höhere  Gewährung  meiner  Bitte  mit  den 
ausführlichen  Akten  üJjer  Herberstein's  ersten  Auf- 
enthall in  Moskau  aus  dem  dortigen  Reichs-Archive 
milgetheilt  worden  i.st.  Leider  fand  sich  dort  nicht 
das  lateinische  Original  i  durch  die  zweimalige  Uebcr- 
setzung  kann  H's  Vortrag  nur  an  Kraft  und  Origi- 
nalität verloren  haben. 
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genstand  seiner  Sendung,  wob ey  jedoch  1517 
der  Dolmetscher  nie  mehr  als  zwey, 
höchstens  drey  Worte  auf  einmal  über- 
setzen  wollte.  Nachdem  dieser  Vortrag 
geendiget  war,  musste  H.  sich  wieder 
setzen ,  und  nun  lud  ihn  der  Zar  selbst 
zur  Mittagstafel  ein,  (,, spricht  der  Fürst, 
,,Siegmundt  du  wirst  mein  Brot  mit  mir 
,, essen"),  denn  es  war  gewöhnlich,  dass 
die  fremden  Gesandten  am  Tage  ihrer 
Vorstellung  und  ihrer  Beurlaubung  je- 
desmal zur  Tafel  behalten  wurden. 

Da  H.  in  seinen  Commentariis  und 
in  der  deutschen  Moscovia  dieser  Mahl« 
zeit  nicht  erwähnt,  sondern  dort  nur 
die  beschreibt,  denen  er  bey  seiner  zwei- 
ten Anwesenheit  in  Moskau  beiwohntet 
So  fiihre  ich  hier  die  kurze  Schilderung 
derselben,  aus  H.  I.  S.  i55.  ihrer  Merk- 
würdigkeit wegen  mit  H's  eignen  Wor- 
ten an. 


,,lnderii,»*  sagt  er,  ,,waiTi  die  täffein 
,, bedeckt,  und  das  Essen  beraidt  und 
,,wir  ervordert,  der  Fui'St  sa&z,  seine 
,,Brüeder  und  Schwager  auch  die  Rät, 
„wie  di«  im  Rat  gesessen  warn^    alain 
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t5i7  ifdas  die  Rät  gegeneinaiider  sassen,  und 
jjdie  gebruider  so  ver  (ferne)  vom  Fur- 
)iSten,  als  er  ain  wol  erreicben  mocht. 
,, Gegen  dem  Fürsten  über  stund  auch 
,iain  lange  tafel,  die  Tvardt  für  mich 
^,und  meine  Leudt  geordnt,  doch  das 
,,alweg  ain  Moscoüitter  gegen  der  un- 
^,sern  ainen  über  sasz,  mein  Yetter 
i^musst  auch  nit  gar  an  mich,  sonnder 
,, etwas  hindan  sitzen,  auf  den  Tischen 
,, stunden  allweg  zu  viem,  etliche  gulde- 
,,ne  Geschier  darin  Essich,  Pfeffer  und 
4,Saltz  die  an  unnderlasz  am  tisch  ste- 
igen. Der  Fürst  und  die  andern  all  sas- 
,,äen  wie  Ich  hinein  gieng,  Jederman 
3, ausserhalb  des  Fürsten  und  seiner  Brue- 
jjder  und  Schwäger  stunden  auf,  der 
ijFiu^st  zaigt  mir  selbst  mit  der  Handt, 
,,\yo  ich  sitzen  soll,  und  dan  must  Ich 
,,mich  gegen  dem  Fürsten  und  hernach 
,, allen  denen  so  aufgestanden  warn  mit 
j,dem  Kopf  naigen,  und  danckh  sagen. 
,,Dann  so  ruefil  der  Fürst  dem  Tisch- 
,,dienner  und  giebt  Ime  drey  schnitten 
i,prots,  die  nach  lengs  geschnitten  yor 
i,sein  etliche  lagen,  gibt  die  dem  auf  die 
^^flach  Handt,  beuilht  Ime  die  dem  Sig- 
I, munden     unsers    Brueders    Maximiliau 
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,$erwelten  Romischefii  Kaiser  und  Hoct-  i5i^ 
MSten  Kunigs  Pottn  zu  geben,  dergeet 
,,zu  mir  und  ruefft  dem  Tulmätz  der  au 
,,ünderlasz  vor  detn  Tisch  steet  und 
5, spricht  lautt,  Sigmuudt  der  Gros  Herr 
,,Ba$ilius  Khunig  und  Herr  öUer  Reus-» 
^,sen  und  Grossfurst ,  thuet  dir  die  gnad 
,,und  schickt  dir  das  brod  von  seinem 
5 /fisch,  solchs  must  der  Tulmätz  alles 
,,nach  reden,  so  nimb  ich  das  brodtj 
i,legs  für  mich  nider,  und  naig  michge- 
*,gen  dem  Fürsten  und  andern  allen  die 
j,mit  mir  aufstunden,  damit  zu  dann- 
^Ihen,  alsdann  bracht  man  die  speisz^ 
j, etliche  gepratne  schvrannen,  der  man 
Mzwen  oder  drey  für  den  Fürsten  setz- 
Mte,  darein  stach  Er  vielleicht  zu  ver^ 
,,suechen  welcher  der  Mörber  war,  dan 
,,schueflF  (befahl)  er  wider  aufzuheben, 
„und  giengen  alle  damit  zu  der  Thur 
3, hinaus,  daselbsten  hat  man  die  zerlegt 
,,und  allemal  zwen  flugel  und  zway  Di- 
„chel  (Schenkel)  in  ain  Hain  schussel 
„gelegt,  der  hat  man  vil  pracht,  für 
„den  Fürsten  fünf  oder  sex  gesezt,  dar* 
„nach  für  die  Brueder,  Rät  und  dan  für  ' 
,,mich,  was  die  kripen  und  stosz  gewest, 


1^17  ,,hat  man  anii<iern  so   auch   in    der  stu- 
.,ben  Sassen  furgesetzt/' 

,,Der  Fürst  yst  je  ain  Pissen  aus  ai- 
.^ner  Schüssel,  gibts  alsdann  seinem  Bruc- 
,,der  ainem  oder  Schlager,  auch  sei- 
,,nen  Obristen  Ratten^  und  dann  zu  mir 
,,geschickt,  tvie  vor  mit  dem  Brodt,  der- 
,,^leichen  umbschiclhung  ist  Ir  willen 
^^gewest,  also  hat  jederman  müssen  auf- 
,,steen,  den  anndem  zu  Eren,  das  ich 
^^gantz  muedt  und  machtlosz  in  knien 
,,bin  Tvorden.  Es  werdte  in  vier  oder 
,,fünf  stundt. 

^^Nach  der  mal tzeit  stuendl .  der  Fürst 
,,auf,  vnd  iaint  sich  an  die  Tafl,  daran 
^,er  gesessen  was^  beuilcht  jme  trinck- 
^^hen  zu  raichen,  helt  das  trinckhge- 
,^schierr  vnd  sj^richt,  Sigmund  w^ir  mtöI- 
,,len  vmb  ,d^r  lieb  willen  vnsers  Brue- 
,,ders  Maximilian  envelteii  Römischen 
>,Khaiser  vnd  höchsten  Kliünig,  vnd 
,^vmb  seines  gesund  willen^  das  ausstrin  - 
,,khen,  vnd  du  wirdest  das  auch  auss- 
,,trinkhen,  vnd  die  al  nacheinander,  da- 
,,mit  du  sehest  vnser  lieb  gegen  vnscrm 
,,Bruedcr  Maximilian  clc.     Vnd     das   du 


; 
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,»jiti  sagen  wirdest,  wbs  du  gesehen  hast,  i5|- 
,,dan  so  pent  er  mir  ain  trincLhgeschirr, 
«^spricht  trincLhs  aus,  ymb  den  gesund 
,,Tnsers  brueders  Maximilian  etc.  mit 
,,gwonlichen  titl,  darnach  gab  er  aus 
,, seiner  hand  jeglichem  vmbsteenden 
,»ain  trincLbgeschierr  ynd  zu  jeglichen 
4, die  wort,  wie  zu  mir  gesprochen,  als 
,,wir  die  trinckgeschierr  genumen,  seind 
4,yFir  hinder  sich  getretten,  vnser  haubt 
«, gegen  dem  Fürsten  genaigt ,  vnd  aus* 
^,getmnckhen/  * 

4, So  dann  das  mal  ein  ennde  het, 
4,liesz  man  mich  aufsteep,  zaigt  der 
4, Fürst  mit  der  Hanndt,  das  ich  mein 
4,Weeg  nemen  soll«  und  ward  mit  denen 
,,so  mich  prachtän«  wider  haim  beglaidt, 
„und  dan  bracht  man  yil  tranckh 
4,und  Silber  Assach,*-  da  setzten  Sj  sich 
4, zu  mir  und  wollen  mich  gar  anlrin- 
i,khen,  ^-wiewolich  zuyil  hette  trunkhen» 

St.  Der  Ausdrook  Assach  ist  mir  durehaus  un- 
verständlich 5  hier  könnte  er  vielleicht  Geschirr  be- 
deuten sollen. 

3.  In  den  russischen  Akten  wird  namentlicfi 
^er  Bojarensohn  Dobrogo  Dadiana  angeführt,  der 
den  Befehl  crhaltea  hatte,  BTn  nach  Tische  za 
tranken. 

6 
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»5i7  ,,doch  noch  bey  der  VemunfTt,  als  Ich 
,,Inen  sagt  Ich  mocht  für  war  nit  BMt% 
,,wäre  gantz  wol ,  so  verliessen  Sy 
,,imch%'* 

Wenige  Tage    nach    der  Vorstellung 
H's  bey  dem  Zar   fingen  die  Unterhand- 
lungen   wegen    des  Friedens    mit   Polen 
an,   zu  welchen   der  Grossfurst  die   Bo- 
jaren  Jurij  den   Jüngern,    Schigon  und 
Puijäün  den  Jüngern  ernannt  hatte.  Ehe 
sich  diese  aber  auf  irgend  etwas   einlas- 
sen  wollten,    verlangten  sie  im  Namen 
ihres  Herrn,  der  Rönig  von  Polen  solle 
sich  wegen  der  so  eben  unternommenen 
Belagerung  von  Opotschkä    rechtfertigen 
und  seineöesandten  nachMoskau  schicken, 
w^enn    es   ihm  mit  dem   Wunsche  nach 
Frieden  Ernst  sey.     Herberstein  glaubte 
diese  Forderung  zu  mildern ,    indem   er 
vorschlug,    beide    Theile    möchten  ihre 
Unterhändler  nach  Riga  oder   an  irgend 
einen  Ort    an   der   litthauischen  Gränze 
schicken;    der    Grossfiirst    bestand  aber 
darauf,     die    Polnischen    Gesandten    in 
Moskau  zu  sehen.     H.  fertigte  daher  am 
27  April  seinen  SchwestersoJwi,    Johann 
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von  Thum^  nach  Wilna  ab^  mit  einem  iSi^ 
Schreiben  an  den  König  von  Polen,  wor- 
in er  diesen  in  Maximilian's  Namen  bat, 
dem  Wunsche  des  Grossfiirsten  nachzu- 
geben und  Gesandte  an  seinen  Hof  zu. 
schicken.  Unterdessen  arbeitete  H.  eite- 
rig daran ^  alle  Hindernisse,  die  das 
grosse  Misstrauen  gegen  Siegismund  dem 
Friedensgeschäfte  entgegen  stellen  muss- 
ten,  aus  dem  Wege  zu  räumen,  und  es 
gelang  ihm,  sich  bey  den  fernem  Un- 
terredungen mit  dem  Zar  das  Wohlwol- 
len und  Zutrauen  desselben  in  einem  sel- 
tenen Grade  zu  erwerben.  Im  Juni  er- 
hielt er  durch  den  Bojaren  Timqfej  Chlu- 
denef  die  Nachricht^  dass  Abgeordnete 
▼on  Maximilian  an  ihn  in  Russland  an- 
gekonmien  wären ,  die  in  den  russischen 
Nachrichten  Franz  ^  Woloda  und  Jakob 
genannt^  übrigens  aber  weder  von  H« 
noch  sonst  w^o  erwähnt  werden.  H. 
zeigte  bald  darauf  dem  Grossfiirsten  an, 
dass  er  ein  Schreiben^*  des  Kaisers^  er- 


4.  Der  in  den  russischen  Verhandlungen  immer 
AnfaiUumo  ,  Janfantumo  und  Janwantiuno  heisst. 

5.  Das    in    den    russ.  Archivnachrichten   ange« 
führte  Schreiben  Maximilian's    ist  im  lateinischen 
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i5i 7  halten  habe,  woriti  ihm  dieser  lileldei 
dass  er  ihm  an  die  Stelle  des  verstürbe* 
nep  Peter  Mfaxi  einen  andern  Gehülfen« 
Namens  P^eit  Streiner^-  schicke,  und 
wurde  bey  dieser  Gelegenheit  wieder  an 
die  Tafel  des  Zaren  gezqf;en.  Am  14 
Juli  kam  Johann  von  Thurn  aus  Wilna 
zurück,  und  brachte  die  unerwartete 
Nachricht,  Siegismund  wolle  sich  durch- 
aus nicht  dazu  yerstehen,  Gesandte  nach 
Moskau  zu  schicken«  Der  Zar  war  über 
diese  Antwort  äusserst  aufgebracht«  und 
'"^  H«  hatte  alle  seine  Beredsamkeit  nöthig. 
um  nicht  jetzt  schon  alle  weitere  Un- 
terhandlungen abgebrochen  zu  sehen.  ^* 
Endlich  gelang  es  ihm  ,  die  Einwilligung 


Originale  Adverbiae  (7)  den  11  Märe  1617  datirt, 
woraus  im  Russischen  Rudwerbii  gemacht  ist« 

6.  Aus  diesem  Namen  machen  die  russischen 
Akten  ff^iischa  -  Stenia.  Es  ist  übrigens  schob 
oben  S.  5i  erwähnt  worden,  dass  Sireiner^s  Reise 
nach  Moskau  nicht  Statt  hatte. 

7.  Auch  die  bey  dieser  Gelegenheit  gehaltene 
Rede  ffs  ist  in  den  russ.  Akten  wörtlich  aufbe- 
halten ,  und  dient  zu  einem  neuen  Beweise  seiner 
siegenden  Redekunst. 
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des  Zars  zu  erlangen^  dass  er  seinen  i5i 7 
Neffen  noch  einmal  nach  Wilna  schicken 
dürfe;  dieser  wurde  daher  am  24  Juli 
mit  einem  neuen  Schreiben  abgefertigt, 
welches  die  Folge  hatte,  dass  Siegis- 
mund  sich  willig  zeigte,  Gesandte  zu 
Schicken,  wenn  man  ihm  vorher  einen 
Sicherheitsbrief  für  sie  übersendete.  Die- 
ser wurde  yon  dem  Grossiürsten  ausge- 
fertigt, und  so  hatte  Herbersteip  endlich  die 
Freude,  die  Polen  Johann  Schtschit  und 
Bohusch  Bogoufitinoff  q\s  Gesandte  Siegis- 
munds  in  Moskau  ankommen  zu  sehen. 
Am  34  Okt.  hatte  H,  mit  ihnen  die  or* 
ste  feierliche  Audienz  und  speiste  auch 
mit  ihnen  bey  Hofe.  Kaum  waren  nun 
aber  die  Unterhandlungen  mit  ihnen  ein^ 
geleitet^  als  der  Grossfiirst  erfuhr,  dasß 
Siegismund  schon  w^ieder  eip  neues 
Heer  nach  Russland  geschickt  habe,  ein 
Umstand,  der  ihn  misstrauisch  gegen  die 
Gesandtschaft  machte,  und  ihm  selbst 
gegen  H's  Aufrichtigkeit  Verdacht  ein- 
flösste,  den  dieser  jedoch  bald  wieder 
zu  verscheuchen  wusste.  Und  als  nun 
die  polnischen  Abgeordnetep  noch  gar  er- 
klärten^ ihr  König,'  der  doch  bald  sein 
Heer  unverrichteter   Sache   wieder   aus 
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i5i7  Russland  hatte  zurftclrufen  ttiüssen  ^  be- 
stehe auf  die  Zurückgabe  von  Smolensk^ 
da  schwand  alle  Hoffnung  zu  einer  güt- 
lichen Ausgleichung,  so  unermüdet  H. 
auch  immer  noch  daran  arbeitete.  Der 
Zar  liess  seinen  Absichten  und  seinem 
Eifer  auch  vollkommene  Gerechtigkeit 
tviderfahrcn ;  und  die  russischen  Archiv- 
nachrichten fuhren  unter  andern  die 
Auszeichnung  an,  dass,  so  oft  Herber- 
stein mit  den  Polen  zusammen  nach  Ho- 
fe berufen  wurde,  der  Grossfiirst  ihm 
immer  die  Hand  gereicht  habe,  welche 
Ehre  jenen  nie  von  ihm  erwiesen  sey. 
Attt  i5  Nov.  endlich  übergab  H.  die 
letzte  Nöte ,  worauf  er  schon  am  folgen- 
den Tage  eine  entscheidende  Antwort 
erhielt,  welche  alle  Hoffnung  zu  einer 
freundschaftlichen  Annäherung  mit  Sie- 
gismunden  ganz  zerstörte ,  und  die  polni- 
schen Gesandten  bestimmte,  Moskau  am 
18  Nov.  schon  wieder  zu  verlassen, 

Herberstein  wurde  unterdessen  fort- 
währfend  mit  Wohlwollen  und  Achtung 
behandelt,  und  musste  verschiedenen 
Festlichkeiten  und  Vergnügungen  des 
Hofes  beiwohnen,  unter  andern  nament- 
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lieh  einer  gi>essen  Hasenhetze,  von  der  1817 
er  (H.  I,  8^  i5j  —  iSg)  etine  ausführli- 
che Beschreibung  giebt.  Auch  eine  Jagd 
mit  Falkea  oder  Habichten  (^Gerfalken  '•) 
sähe  er ,  bey  iv elcher  er  besonders  die 
schönen  argamackisohen  Pferde  >•  be- 
lYundern  musste* 

Ausser  den  Friedensunterhandlungen 
für  Polen  hatte  H.  von  seinem  Kaiser 
auch  noch  verschiedene  andere  Aufträge 
erhalten ,  von  denen  einer  die  Befreiung 
des  Knjasen  Mlchailo  Livowitsh  Glinsky  '• 
betraf.  Dieser  tapfere  und  in  allen  rit- 
terlichen YoUkommenheiten  höchst  aus- 
gezeichnete polnische  Fürst  war  in 
Deutschland  erzogen,  hatte  sich  unter 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen  in  Friess- 
land  zum  Krieger  gebildet,  und  genoss 
nach    seiner    Zurückkunft    ins  Vaterland 


8.  Wahrscheinlich  aus  hiero/alcones  gemacht. 

9.  Argamacken  heiftsen   in   Kussland    besondere 
tatarische  Renner. 

1.  H.  nennt    ihn    immer  Linsky,     Er  war  'der 
Nachkomme  von  Mamai  im- sechsten  Gliede. 
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i5i7  der  Liebe  seiner  Nation  und  des  Yer* 
trauens  des  Königs  Alexanders  in  einem 
ganz  vorzüglicfaen  Grade.  Er  hatte  mit 
dem  Woiwoden  von  Trozka  Johann 
Sabrszezinskii  in  Dienstsachen  einen 
Streit  gehabt,  von  M^elchem,  ungeachtet 
der  durch  die  Freunde  des  letztem  ver» 
anlassten  Versöhnung,  doch  im  Herzen 
desselben  ein  heimlicher  Groll  zurückge- 
blieben war.  Dieser  wurde  bey  d^n 
bald  darauf  erfolgten  Tode  des  Königs 
laut,  und  Sahrszezinskii  ivagte  es  nun, 
den  Knjasj  Michael  öiTentlich  als  einen 
Yerräther  anzuklagen.  Der  neue  König, 
Siegismund,  bemuhte  sich,  die  Untersu* 
chiuig  dieser  Sache,  auf  "vrelche  dei: 
Fürst  Glinsky  drang.,  unter  allcrley  Vor- 
wand  zu  yerschieben ;  und  da  der  Belei* 
digte  hier  durchaus  kein  Recht  finden 
konnte,  so  wandte  er  sich  nach  Ungern 
und  bat  den  König  Wladislaus,  Sieg-^ 
munds  Bruder,  um  seine  Verwendung. 
Dieser  sandte  auch  eipe  eigene  Botschaft 
deswegen  nach  Krakau,  allein  dieser 
Schritt  blieb  ebenfalls  ohne  Erfolg.  Nun 
drohte  Glinsky  mit  Maasregeln,  ,,die 
,,yielleicht  beide  ein^t  bereuep  würden.'* 
und  als  auch  diese  Drohung  ohne  W^ir- 
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kung  blieb,  so  wandte  er  sich  an  den  iSiy 
Grossfursten  Wassili j  Iwanowitsch ,  er- 
Llärte  ihm,  warum  er  nicht  länger  sei- 
nes  Königs  Untertban  seyu  könnte,  und 
erbot  sich ,  gegeu  sicheres  Geleit,  sich 
mit  allen  seinen  Schlössern  und  Leuteu 
der  russischen  Herrschaft  zu  unterwer- 
fen. Der  Grossfurst  bewilligte  einem  so 
tapfem  Krieger  den  \erl$ingten  Schutz 
mit  Freuden,  und  sagte  ihm  denselbeu 
in  einem  offenen  Briefe  feierlich  zu. 
Kaum  war  Ghnsky  nun  im  Besitze  des- 
selben, so  eilte  er  Sabrszezinskii  aufzu-r 
suchen.  Er  fand  ihn  in  Grodno,  üher^ 
fiel  ihn  in  seiner  Wohnung,  und  liess 
ihm  durch  einen  Ts^taren  den  Kopf  ab- 
schlagen. Dann  machte  ^r  einen  Yern 
such,  das  feste  Schloss  Minsk  zu  neh- 
men; da  dieser  aber  misslang  und  er 
erfuhr,  dass  des  Königs  Truppen  schon 
gegen  ihn  im  Anzüge  wären,  so  eilte  er 
i5od  nach  Moskau,  wo  er  von  dem 
Grossfürsten  mit  offenen  Armen  empfan- 
gen wurde«  Er  fand  hier  bald  Gelegen- 
heit zur  Rache  an  Siegismunden ,  als 
Wassili)  Iwanowitsch  den  Zug  gegen 
Smolensk  unternahm,  zu  dessen  Erobe- 
rung   (5i  Jul.  i5i4)    Glinsky    sehr  we- 
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i5i7  s entlich  beitrug.     Es  war   ihm  unterdes- 
sen nicht  unmöglich  vorgekommen,     das 
neueroberte  Fürstenthum  zum  erblichen 
Besitze  zu  erhalten;  vielleicht  hatte  man 
ihm  auch  sogar  anfangs    selbst  Hoffnung 
dazu  gemacht.     Er  wagte   daher  gerade-  t* 
zu    darum    zu   bitten    und    suchte   seine 
Ansprüche    darauf  geltend   zu*  machen; 
und    da  er    auf  vviederholte  Vorstellun- 
gen   immer    nur  ausweichende  Antwor- 
ten   erhielt,    so   fing    er    an,    sich  unter 
der  Hand  wieder   um  Siegismund's  Ver- 
zeihung zu  bewerben,  die  ihm  auch,  so 
gross  w^ar  der  Werth  ,  den  man  auf  sei- 
nen Besitz  setzte,    gern  und  schnell  be- 
williget   wurde.      Zu    Glinsky's  Unglück 
hatte  einer  von  seinen  Feinden  am  polni- 
schen Hofe  Nachricht   von  diesen  Unter- 
handlungen erhalten,  und  den  Grossfürsten 
aufs  Schnellste  davon  unterrichtet.     Auf 
diese  Anzeige  wurde  dem  polnischen  Bo- 
ten,   IN  Amens   Trepka,    der  dem   Fürsten 
Glinsky  die  Zusage  des  verlangten  Schutzes 
überbringen  sollte,    Kundschafter  entge- 
gen geschickt,     die   ihn    auch    auffingen^ 
aber  trotz  aller  Martern    nichts  aus  ihm 
herausbringen  konnten,    als   dass    er  zu 
dem  Knjas  Michael  gehen  und  unter  ihm 


dienen  -wollte.  Glinsly  iErat'  unterdes-  ,517 
sen  voll  Ungeduld  seine  Keise  wirklich 
an,  ward  aber  von  den  grossfürstlicbea 
Truppen  eingeholt  und  nach  Smolentyk 
vor  den  Zar  gebracht,  der  ihn  in  Ret- 
^n  nach  Moskau  zurückfuhren  und  in 
den  Kerker  werfen  liess.  Diess  war  et- 
yvsL  ein  Jahr  vor  Herberstein's  Ankunft 
geschehen.  Da  Glinsky,  der  im  griechi- 
schen Glauben  geboren  war ,  sich  in 
Deutschland  zur  katholischen  Kirche  ge- 
wandt hatte,  so  benutzten  seine  Freun- 
de  diesen  Umstand,  die  Fürsprache  des 
deutschen  Kaisers  für  ihn  zu  erhalten» 
und  wirklich  hatte  Maximilian  Herber- 
steinen auch  Auftrag  gegeben^  im  Na* 
men  des  Kaisers  um  seine  Befreiung  zu 
bitten.  *•  Selbst  kurz  vor  seiner  Abreise 
aus  Moskau  bekam  er  desw^egen  noch 
teinen  besondern,  in  den  russ.  Archiven 
aufbehaltenen,  Briganssii  (Kregenz)  am 
4  Nov.  i5i7  datirten  Brief  des  Kaisers 
an  den  Zar.  Da  aber  GHnsky  gerade 
um  diese  Zeit  wieder  in  den  Schoos  der 


2.  Die    ihm    deswegen    ertheilte  besondere  In- 
striietiön  findet  man  unter  den  Beilagen ,  No.  VI. 
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i5r7  griecbischen  Kirche  zürückgekelirt  war, 
so  erhielt  H.  zur  Antwort:  es  lönne 
keinem  Fürsten  eines  andern  Glaubens 
zustehen 9  die  Freiheit  und  Auslieferung 
dieses  Gefangenen  zu  verlangen.  Auch 
wurd  .  H'n  nicht  einmal  vergönnt ,  deiir 
Fürs' '  a  Glinsky  zu  sehen  und  zu 
»pre^'ien, 

Herberstein  machte  in  Moskau  unter 
andern  die  Bekanntschaft  eines  merk- 
würdigen Griechen,  der  nut  des  Zaren 
Mütter,  Sophia,  Tochter  des  Thomas 
Palaeologus,  nach  Russland  gekommen, 
und  in  der  ganzen  Stadt  und  am  Hofe 
unter  dem  Namen  des  kleinen  Georgs 
bekannt  war.  Dieser  Fremdling,  der 
sich  nach  H's  Zeugnisse  eben  so  sehr 
durch  seine  Kenntnisse,  als  durch  seine 
Erfahrung  auszeichnete,  wusste  die 
Gunst  des  Grossfürsten  bald  in  einem  so 
hohen  Grade  zu  gewinnen ,  dass  er  in 
kurzer  Zeit  zum  Minister,  Schatzmeister 
und  Kanzler  erhoben  wurde.  Unvor- 
sichtige Aeusserungen  über  Religionsmei- 
nungen und  namentlich  über  die  Macht 
des  Patriarchen  von  Constantinopel, 
brachten  ihn  in  Ungnade,   die  den  Ver- 


93 

lu6t  aller' seiner  Aemter  zur  Folge  hatte.  1617 
Der  Zar  konnte  seiner  Dienste   indessen 
nicht  lange  entbehren,    er  verzieh    ihm 
daher    und   nahm    ihn    wieder    an    den 
Hof,     ohne    ihm    jedoch    seine    vorigen 
wichtigen  Stellen  wieder  zu  geben.  Die- 
ser Grieche  muss,  wie  auch  schon  sein 
Beiname  zeigt.  Sehr  klein  und  schwäch>- 
lich  gewesen  seyn.     H.  erzählt,  der  Zar 
habe  ihn  einmal  rufen  lassen,    und    als 
er  seine  Ankunft  erfahren  ,  den  Tomeh- 
men    Hofleuten    befohlen^     den  kleineii 
Georg  in  dem  Schlitten,  '-  in  welchem  er 
nach  Hofe   gefahren    wär^    die    Treppe 
herauf  und  bis  in  sein  Zimmer  zu  tragen ; 
Georg   aber   habe  sich   durchaus  gewei* 
gert,  diess  zuzulassen,  imd  nur  erlaubt, 
dass  man  ihn    die  Treppe  hinauf  führe. 
Als   das  der  Zar  hörte,    wurde    er  sehr 
zornig  und  befahl,    der  ganze  Zug  solle 
wieder  auf  die  Strasse  zurückkehren  und 
Ton  da  den  Günstling  in  seinem  Schlitten 
herauf  und  bis  in  das  innerste  Gemach 
tragen.   Nun  blieb  nichts  mehr  übrig  als 


3.  An  andern  Stellen  nennt  er    ttn  Fuhrwerk, 
eine  Sänfte,  (vebiculum,  lectica.) 


/ 


y 
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%^i1 2M  gehorchen;  nach  Beendung  der  Ge- 
schäfte musste  er  eben  so  wieder,  hinun- 
tergetragen werden.  Seit  dieser  Zeil; 
«ey  er  immer  auf  diese  Art  nach  Hofe 
•und  wieder  zurück  gebracht  w^orden. 

Da    Herberstein    endlich    sah,     dass, 
bey  der    hartnäckigen    Fortsetzung    der 
Feindseligkeiten  tou  Seiten  Siegismund's 
für  den   Hauptzweck  seiner  Reise  nichts 
mehr  zu  hoffen  wäre,  so  bat  er  um  seine 
Abfertigung,    die  er  auch  am  21  Noy.  in 
einer   feierlichen   Audienz    erhielt.     Und 
nun  verliess  er  Moskau  schon  am  folgen- 
den  Tage   nach   einem   Aufenthalte  yon 
beinahe  acht  Monaten.     Ueber  diese  er- 
ste Reise  nach   Russland  theilt  er  in  sei- 
nen Schriften  weniger  besondere  Bemer- 
kiuigen  und   Ansichten   mit,     als   er  auf 
der  zyreiten  zu  machen  Gelegenheit  hatte» 
Seine  Nachrichten  erstrecken  sich  diess- 
mal  hauptsächlich  über   die    Namen  der 
Länder  und  Völker  des  russischen  Reichs, 
und  vorzüglich  über  die  Meere  und  Flüs- 
se, die  es  umgränzen  und  durchströmen. 
Wir   verweisen  daher  unsere  Leser   auf 
den  Bericht  seiner   zweiten  Reise,   und 
auf  die  weiter  unten  zu   gebende  üebcr- 
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sieht  von   den    Früchten    dieser    Reisen,  1617 
nnd  begleiten  ihn  Jetzt  auf  seinem  Wege 
durch  Polen  zurück. 

Bey  seiner  AJ>reise  erhielt  er  von 
dem  Zaren  köstliche  Zobel-  und  Herme- 
linfelle, russische  Jagdhunde  und  meh- 
rere seltene  Landesprodukte  zum  Ge- 
schenke ;  dieser  liess  ihm  auch  einen  be- 
quemen Reises chlitten  mit  Pelzdecken 
einrichten ,  und  aus  seinem  eigenen  Stalle 
ein  ungewöhnlich  grosses  Pferd  vorspan- 
nen ,  ihn  mit  Lebensmitteln  reichlich 
versehen,  und  durch  eine  Anzahl  gross- 
iiirstlicher  Diener  und  Soldaten,  zusam- 
men gegen  zweihundert  Pferde  stark,  bis 
an  die  Gränzc  begleiten.  Aus  einem, 
den  eigenen  Nachrichten  von  seinem  Le- 
ben (H.  II.  S.  7)  beigefügten  vortrefflich 
gearbeiteten  Holzschnitte  siebet  man, . 
dass  Herberstein  bey  seinem  Abschiede 
aus  Moskau  von  dem  Zaren  auch  ein  Eh- 
renkleid erhalten  habe.  Ailf  dieser  il- 
luminirten  Abbildung,  welche  die  Auf- 
schrift fiihrt :  Khayser  Maximilians  Pot- 
^chajffl  von  Moskouiter  also  geclaidt. 
Sigmundt  von  Herberstain*  Ritter.  Math. 
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i5i7  i5i7^'  siehet  man  tTn  in  c^ltiein  langen 
und  weiten  russisclien  Kaftan  von  GolJ-^ 
Stoff  mit  grossen  silbernen  Blumen,  bis 
über  die  Knie  mit  kostbaren  Knöpfen 
zusamtnengebalten ,  durchaus  mit  Zobel 
geflittert  und  mit  einem  breitet!  Kragen 
von  demselben  Pelzwerke  versehen.  ^ 
Mit  Herbersteinen  ging  zugleich  wieder 
ein  russischer  Gesandter,  ff^ladimir  Sse* 
menowitsch  Plemänmkqjff'xind  einDoltnet* 
schto«  Ustoma  dw  Kleine,  nach  Wien, 
,,um  dem  kaiserL  Hofe  die  Ursachen  zU 
,, erklären,  warum  der  Friede  mit  Po- 
,,len  nicht  habe  zu  Stande  kommen  kon- 
,,nen;**  diese  Abgeordneten  kehrten  im 
April  des  folgenden  Jahres  mit  den  neuen 
kaiserlichen    Gesandten,    *  Francesco    da 


{.  Dfofte  Yobteliung  ist  in  H.  III.  B.  jv.  wie- 
derholt unter  der  Ueberschrift :  Ejusmvdi  xneste 
ei  variis  nobUibus  peUibus  remuneratus  et  ea  iru 
dutii8  x^t  consuetum  est  Principi  Gracias  egi  di^ 
tnissus  sum, 

5.  Diese  Kleidung  ist  in  deii  Soteriis  ^  S.  M 
iij.  in  *wey  Gedichten^  von  Pmdus  Fabricins  und 
Dionjfsius  Puclerus  besungen  vorden. 


^ 
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CoUo   und   Antonio   dt*    Conti  ^^'    nach  iSi^ 
Moskau  2Urück*     Als  Pristaf  zur  Verpfle- 
gung durch  das  russische  Gebiet  >vur4d 
ihm- Boris  Golowastqf  mitgegeben. 

Herberstein  konnte  diessmal  den  kür-« 
tem  Weg  über  Smolenäk  nehmen,  wo- 
zu er  sogar  yon  dem  Zaren  Teranlasst 
wurde,  obgleich  ein  Theil  seiner  Die- 
nerschaft und  seine  Pferde  in  Nowo- 
grod  geblieben  waren.  Am  9  Dez.  kam 
er  ohne  Zufall  und  Aufenthalt  in  Wilna 
an,  wo  er  aber  den  König  nicht  fand) 
an  seiner  Stelle  bewirthete  ihn  Johann^ 
Bischof  von  Wilna  j  Siegismund's  natür- 
licher Sohn.  H.  ruhte  hier  einige  Tage 
aus,  um  seine  Leute  aus  Nowogrod  zu 
erwarten,  die  en  durch  Liefland  hatte 
hierher  .  kommen  lassen.  Er  fand  hier 
schon  einen  TOn  Siegismund's  Hofleuten, 
Niclas  NipschitZs    den    ihm    der  König 


6/  Diese  beiden  kaiserlichen  Gesandten  wtirdert 
dem  Grossfürsten  deii  ^^  Juli  i5i8  vorgestellt 
Und  brachten  den  durch  Herbefstein's  Unterhand- 
lungen eingeleiteten  WafTenstillstand  z"vischen 
Wdssilij  I^anotritsch  und  Siegismunden  von  Weih- 
nachten i5i8  —  i5i9  zu  Stande« 

■  1 


\ 

\ 
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i5i7  von  Krakau  aus  entgegengeschickt  hatte« 
Vier  Meilen  von  Wilna  hielt  er  bey  dem 
Schlosse  Trocka  an,  um  die  dort  in  dem 
Thiergarten  des  Woiwoden  Gregor  Rad^ 
zivil  befindlichen  Auerochsen,  schon  da- 
mals eine  naturhistbrische  Merkwürdig- 
keit, zu  sehenr^'  Anfar.gs  fand  er  bey 
dem  Besitzer  nicht  die  günstigste  Aufhah- 
m«;  dieser  liess  sich  sogar  schon  bey 
ihrer  blossen  Annäherung  bey  H's  Be- 
gleiter darüber  beschweren ,  dass  er  oh- 
ne seinen  Willen  und  Befehl  fremde 
Gäste  auf  sein  Gut  brächte.  Njpschitz 
entschuldigte  sich  damit,  dass  er  kein 
Recht  habe,  seinen  Begleiter  zu  hindern 
überall    hinzugehen,  wohin  es  ihm  gut- 


7.  Bekanntlich  hat  H.  von  diesem  merkwürdi- 
gen Thiere  in  seinem  Werke  eine  Abbildung  ge- 
liefert. Er  brachte  selbst  einige  Häute  desselben, 
die  ihm  der  König  von  Polen  geschenkt  hatte, 
mit  nach  Wien,  wo  er  sie  als  eine  Seltenheit  in 
seinem  Hause  aufstellte.  Der  Dichter  Caspar  Bc" 
tius  sagt  davon  in  den  Soteriis  p.  K.  2: 
Lumine  nee  proprio  contentus  teste,  duonim 

Exuuias  patrios  coUocat  ante  lares« 
Unde  fidem  veri  spectator  quisque  capesset, 

Namque  et  tergoribus  cornua  juncU  patent 
Cum  pedibus. 
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dünkte.  Endlich  wurde  ihnen  nach  lan-  |5iy 
gen  Unterhandlungen  der  Einzug  gestat«  i 
tet,  und  kaum  schickten  sie  sich  nun 
zum  Nachtlager  an,  als  der  Woiwode 
schon  einen  Boten  sandte,  Herberstei- 
nen auf  den  folgenden  Tag  zum  Früh- 
mal einzuladen.  Dieser  aber  wollte  dem 
unhöflichen  Wirthe  durchaus  keinen  Be- 
such machen,  und  schlug  es  zweimal  ab; 
endlich  drang  sein  polnischer  Reisege- 
fährte so  lange  in  ihn^  bis  er  die  Einla- 
dung annahm.  Bey  dieser  Mahlzeit  fand 
H;  einen  sehr  sonderbaren  Gast  ^  Sthe^ 
ächmetj  ^'  ehemaligen  Chan  der  Sawols- 
kischen,     d.  i^  jenseits  der  Wolga  woh-^ 


8.  Scheachmet  hatte  Alexandem  von  Polen  auf- 
gefordert, sieh  mit  ihm  gegen  den  Krimschen 
Chan  zu  verbinden ,  wurde  aber  von  seinem  eige- 
nen Weibe  verrathen.  Dieses  ging  nehmlich  zu 
jenem  geschwornen  Feinde  seines  Stammes  über, 
heurathete  ihn ,  und  entzog  dem  getäuschten  Sche- 
achmet einen  grossen  Theil  seines  Heeres.  Er  floh 
nun  zu  den  Türken ,  und ,  da  hier  sein  Leben 
auch  nicht  sicher  schien j  nach  Kiew,  wo  er  von 
den  Polen  gefangen  und  nach  Trocka  gebracht 
wurde.  Er  erhielt  bald  darauf  seine  Freiheit  wie- 
der, und  blieb  kurz  nachher  in  einem  Treffen  gc;** 
gen  die  Tataren  von  Perekop. 

4t 


V 
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i5i7  tuenden,  Tdiaren,  der  hier  g^angen  ge-» 
halten  wurde,  aber  in  seinem  Unglücke 
seiner  Würde  nicht  tergass^  und  von 
dem  Kaiser  Mai^imilian  z.  B.  nie  anders« 
als  von  seinem  Bruder  sprach.  Nach 
Tische  setzte  H.  seine  Reise  -weiter  fort* 
musste  sich  aber  vorher  noch,  nach  da-» 
maliger  Litthauischer  Sitte,  von  seinem 
versöhnten  Wirthe  ein  Geschenk  auf- 
dringen  lassen. 

In  Bielsk  wurde  H»  von  dem  Kanz- 
ler von  Litthauen,  Nicülaus  Radzipil, 
aufs  Köstlichste  bewirthet,  der  ihm  auch 
beim  Abschiede  ein  schönes  Pferd 
schenkte,  ,,und  zwanzig  Ducaten,^*  setzt 
H.  hinzu,  ,,niit  bitt  mir.ain  King  davon 
9, machen  lassen,  wan  ich  vor  detnKhai- 
,,ser  stuende,  vnd  den  Ring  ansähe,  sein 
,,darbey  zugedenckhen.** 

Die  Reise  gieng  nun  ohne  Aufenthalt 
i5i8  nach  Krakau,  wo  H.  am  aS  Januar  i5i8 
ankam,  und  von  dem  Könige  sehr  wohl 
aufgenommen  wurde.  ,,t)6r  Khunig,** 
sagt  et  selbst,  ,,dem  meine  Handlungen 
,,angenam  waren,  hat  mich  gar  erlicheu 
,, begabt/'     Am  6  Februar  setzte  er  sei* 


/ 


N 
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nen  Weg  nach  Wien  fort.  Die  Reise  15 ig 
war  wegen  des  hohen  Schne<gs  sehr  be- 
schiYerlich;  der  Zug  bestand  ans  einem 
schweren  Schlitten  mit  vier  Pferden, 
einem  andern  mit  Moskowitischen  Kinr 
dem^  über  deren  Bestinminng  weiter 
gar  nichts  erwähnt  wird,  mehrern  Schlit- 
ten zur  zarischen  Gesandtschaft  gehörig, 
und  emem  mit  russischen  Jagdhunden. 
Kurz/vor  OUmütz  hatte  H.  ein  Aben- 
theuer  zu  bestehen^  das  leicht  sehr  üble 
Folgen  für  ihn  hätte  haben  können,  ^n 
Mährischer  Edelmann,  Nicolaus  Tschap-- 
litZy  '•  der  wahrscheinlich  betrunken  war, 
stellte  sich  mit  zweien  seiner  Leute  un^ 
aem  Reisenden  mit  gespannten  Büchse^ 
in  den  Weg.  H.  wich  ihm  mit  seinem 
Zuge  aus,  um  Streit  zu  vermeiden;  als 
aber  Tschaplitz  nun  ITs  Leute  von  hin^ 
ten  anfiel,  setzten  sich  diese  zur  Wehr; 
und  einer  traf  mit  seiner  Armbrust  den 
Friedensstörer  so  unsanft,  dass  er  vom 
Pferde  stürzte;  einer  seiner  Kjaecbte  er-» 
hielt  einen  Stich,     H. ,    der  von  diesem 

ül  <       ■      l»  Uli.  ■>       «  I       .  I    fl^^— — ^— —  I        ^  I» 

9.    H.  I.  S.  164.  heisst  es:   ain  wo&e^echter 
Jliclas  $zaplc  von  altendofff^ 

N 
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i5i8  Vorfall  üble  Folgen  fürchtete,  ßilte  nach 
OUmütz;  da  hier  aber  der  Verwundete 
schon  vor  ihm  angekommen  /war,  und 
ihn  bey  der  Obrigkeit  eines  Ueberfalls 
beschuldigt  hatte,  so  musste  sichH.  yie* 
len  Untersuchungen  und  weitläuftigen 
Verhandlungen  unterwerfen,  und  w^ürde 
wahrscheinlich  nicht  so  bald  ton  diesem 
verdriesslichen Handel  losgekommen  seyn, 
wenn  man  nicht  Rücksicht  auf  den  mit 
ihm  reisenden  Moskow^itischen  Gesand- 
ten genommen,  und  ihn  nach  einigen 
Tagen  Aufenthalt  endlich  weiter  hätte 
reisen  lassen.  Da  er  sich  wegen  dieses 
Vorfalls  auch  für  die  Fortsetzung  seiner 
Reise  nun  nicht  sicher  hielt,  so  nahm 
er  von  OUmütz  Geleit  (,,ain  w^agen  mit 
,, Schützen  von  der  Stat  entlehend"),  das 
ihm  nur  mit  grosser  Mühe  bewilligt 
wurde,  und  bekleidete  sich  und  seine 
Gefährten  mit  Harnischen.  Die  übrige 
Reise  bis  VVieni,  wo  H.  am  20  Februar 
ankam,  wurde  ohne  weitem  Zufall  zu- 
rückgelegt. Da  der  Kaiser  aber  nicht 
hier,  sondern  in  Inspruck  war,  so  be- 
gab er  sich  nach  einer  kurzen  Erholung 
mit  dem  zarischen  Abgeordneten  auf  den 
V\^eg  dahin.      Ganz  Deutschland  war  da- 
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mals     höchst     unsicher,   und  H.  rechnet  151Ö 
es  sich  zu   einem   best)n(lern  Glücke   an, 
dass  er  diesen  Theil   seiner  Heise   uuge« 
stört  hat  zurücklegen  können. 

Unser  Reisender  kam  am  22  März 
,  bey  dem  Kaiser  an,  und  dieser  war 
nicht  nur  mit  der  Art,  wie  H.  sich  sei- 
ner Aufträge  entledigt  hatte ,  sondern 
auch  mit  dem  Berichte,  den  er  ihm  voii 
der  Beschaffenheit  Russlands,  und  den 
Sitten  und  Gebräuchen  seiner  Bewohner 
abstattete,  sehr  zufrieden  und  hörte  ihm 
bisweilen  des  Abends  pber  die  gewöhn--  . 
lieh  Zeit  zu^  hintz  (bis)  der  schlaff^  mit 
gewalt  kham.  Der  Cardinal  von  Salz- 
burg, Matthäus  Lange  ^  der  H'n  bey  sei- 
ner Abreise  besonders  aufgefordert  hat- 
te, auf  alles  Merkwürdige  bey  dieser 
seltenen  Gelegenheit  aufmerksam  zu 
seyn,  bat  sich  vom  Kaiser  die  Erlaub- 
niss  aus,  H's  mundlichen  Berichten  je«' 
derzeit  beiwohnen  zu  dürfen.  Eines 
Abends  gab  er  ihm,  nach  einer  solchen 
Erzählung,  die  den  Kaiser  besonders  un- 
terhalten hatte,  die  Versicherung:  ,^ihr 
,,habt  einen  gnädigen  Kaiser;  ich  wil 
,,euch   Wege  vnd  Mittel  anzeigen^  damit 


io4 

1518  ^,ihr  in  solcher  Gnade  bleiben  und  meh- 
,,rere  erlangen  mogeU^*^  Zum  Zeichen 
dei^  kaiserlichen  Zufriedenheit  mit  die- 
sem Geschäfte  erhielt  H.  auch  bald  dar- 
auf die  Pflege  Clamm^  ^ 

Wie  viel  Achtung  sich  H.  durch  die- 
se Sendung  bey  dem  kaiserlichen  Hofe 
überhaupt  -erworben  habe,  davon  zeugt 
unter  andern  auch  das  in  den;  Beilagen 
unter  No.  IX  mitgetheilte  Schreiben 
Carl's  V.  an  den  Erzherzog  Ferdinand* 
wo  er  bey  Gelegenheit  der  Ernennung 
H's  zur  zweiten  Gesandtschaft  nach  Mos- 
kau von  ihm  sagtr  ,^Apud  qüondam  Cae* 
,,sarem  Maximilianuni  eodem  legationi» 
,,muhere  functus,  et  toti  huic,  quod  re- 
^^paramus  Rutheno  foederi  et  negotio  au-» 


'.  Schon  i5i6  hattef  Maximilian  durch  einen 
JBefehl  vom  25  Sept.  verfügt  ^  dass  die  erste  Herr^ 
Schaft,  die  in  den  Herzogthümern  Steiermark, 
Kärnthen  oder  Kraim  dem»  Landesfürsten  heimfal- 
len x^lirde,  und  wenigstens  200  (rulden  Rheinisch 
eintrüge,  ohne  weitere^  Anfrage  Herhersteinen  zur 
Beloluiang  seiiner  vielen  Verdienstef  sollte  verliehen 
werden:  allein  Maximilians  Tod  erfolgte  früher, 
ah  dies«  Versprechen  konnte  erfüllt  werden» 


\ 
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spex  fiiit    ipsaque  fimdamciila  jecit,    i/a"5i? 
vt  nemo  in  eo  sibi  nedum  nan  praeferri^ 
^ed  ne  eonferri  quidem  possit^ 

Nach  einem  Aufipnthalte  von  vier  Wo- 
chen fertigte  Msiximi^ap  Jl'n  mit  4er 
russi$cheii  Gesandtschaft  wieder  n^ch 
"Wi^n  $ib,  wo  letztere  die  Zurückkunft 
des  Kaisers  fibwi^rtfjn  sollte,  Der  Bot- 
schafter benutzte  seinen  Aufenthalt  in 
Deutschland,  um  geschickte  Kanonen-« 
giesser  und  Waffen arb ei ter  in  d^|i  Dienst 
seines  Herrn  zu  nehmen;  er  fand  deren 
fünf«  welche  kühn  genug  waren,  die 
grosse  Reise  zu  unternehmen»  und 
schickte  si^  über  Lübeck  und  Lielland 
nach  Moskau,  wo  sie  eine  sehr  gute 
Aufnahme,  und^  bey  dem  bald  nachher 
erfolgten  neuen  Einfall  der  Tataren  Ge- 
legenheit fanden,  sehr  wicl^tige  Dienste 
zu  leisten.  '• 

2.  Unter  diesen  hat  einer,  Namens  Jordan^ 
aus  Hall  im  Innthai,  durch  seine  eigne  Erfahrung 
H'n  den  S(off  xu  der  lächerlichen,  unzähligemal 
wiederholten,  Bemerkung  gegeben,  die  russischen 
Weiber  beurtheilten  die  Liebe  ihrer  Männer  nach 
der  Zahl  und  Starke  der  Schläge ,  die  sie  von  ih- 
nen empfingen.  Jordan  schlug  übrigens  bald  dar- 
auf seiner  Frau,  wahrscheinlich  nicht  aus  Li«b^, 
Arme  und  Pein^  entzwei. 


^- 
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i5i8  Von  Inspruk,  bis  Wien  halte  H.  auch 
die  beiden  neuen  nach  Moskau  bestimm- 
ten kaiserlichen  Gesandten ,  Francesco 
da  Collo  und  Antonio  de'  Conti  ^  zu  Be- 
gleitern, denen  die  Gelegenheit,  sich 
.  YOn  ihm  belehren  zu  lassen  und  seine 
Erfahrungen  zu  benutzen,  natürlicher- 
weise sehr  willkommen  war. 


""•■^ 


4.  REISE  NACH  UNGERN  UND  SALZBURG. 

I   5   I   8» 


Bey  seiner  Abreise  von  Inspruk  hatte 
der  Kaiser  H'n  schon  wieder  eiäen  neu- 
en Auftrag  gegeben  ,  der  ihn  nach  Un- 
gern   führen    sollte.     Da  hier   nehmlich 

aufs  neue  die  Rede  davon  war,  während 

« 

der  Minderjährigkeit  des  jungen  Königs 
den  Grafen  Johann  von  Zips  zum  Statt- 
halter des  Königreichs  zu  ernennen,  so 
eilte  Maximilian,  dieser  für  ^eine  An- 
sprüche gefährlichen  Neuerung  zuvorzu- 
kommen und  bestimmte,  als  Vormund  des 


J 
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jungen    Königs»     eine    ausserordentliche  1 5 18 
Gesandtschaft     nach     Ungern,     die    aus 
P'eit  Strein  von   Schwarzenau ,  ^•.    Ulrich     ' 
Beneker   oder  Wernegker^    und  unserm 
Herherstein  bestand.  Die  Gesandten  tra- 
fen sich  in  Wien  zusammen,  und  eilten 
dann  -ohne  Aufenthalt  nach   Ofen,,    yvo  " 
gerade  damals  ein  Rakuschy  oder  Reichs« 
tag ,  gehalten  wurde.  *•     Zu    dieser    ^us- 


3*  Wahrscheinlich  derselbe,  der  früher  znn? 
G'csandten  nach  Moskau  bestimmt  war,  S.  Seite 
5i.  Die  diesej*  j&esandtschaft  ertheilte  Instruction 
findet  man  in  Senckenberg^s  Samml.  ungedr.  u.  fa- 
rer  Stücke,  S.  20  fiF. 

4.  H.  erwähnt  hier  der  Kutschen  unter  den^ 
Namen  Cotschien  oder  Kotzschi  fVdgnen.  (H.  I'. 
S.  167)  und  setzt  hinzu:  ,,die  man  also  nent  nach 
^ainen  DorfF  bey  zehen  meilln  dishalb  Ofen,  (Kot- 
,see ,  Kotsch ,  jetzt  Kitser)  die  mit  drayen  Pfar- 
,den  neben  ainander  laufFendt  gefurt  werden,  und 
, derselben  zeit  kain  Eisen  oder  gar  wenig  «daran 
jWas,  fuern  vier  Personen  sambt  dem  Fuerman 
,und*  ist  ain  gar  bequeme  fuer,  das  ainer  sein 
,Pett,  Klaider,  Speisz,  und  tranckh,  des  man  der 
,ennden  notturfftig  mit  fuern  mag,  kain  schwere 
jfuer  thain  s'y  nil.*'  In  der  deutschen  Ausgabe 
der  Moscos^ia  S.  V.  iv.  sagt  er  ebenfalls:  j,das 
,,Dorf  Gorzi  genannt,  dauon  diese  Uart  vnd  fuer- 


Y5i8  8erordentlichen  Yersammlang  batte  der 
König  von  Polen,  als  Mitvormund,  Herrn 
Andreas  Tanznizki^  (,,der  nachmals,^ 
sagt  H.J,  ,, durch  mein  befurderung  mit 
,, allen  seines  Namens  gegrafFt  wardt/*) 
und  den  Probst  Carnorowsky  geschickt. 
Auch  von  Seiten  des  Pabstes  befand  sich 
daselbst  ein  Abgeordneter,  Bruder  Niclas^ 
aus  dem  adeligen  Gcscblechle  der  Schifft" 
\  berg  in  Meissen,  ein  Dopiinikaner  Mönch, 

der  das  unumschränkte  Vertrauen  Leo*sX. 
schon,  als  dieser  noch  Cardinal  war, 
besessen  hatte.  Dieser  schlaue  Priester 
zeigte  sich  auüangs  bey  den  Verhandlun- 
gen so  ganz  kaiserlich,  dass  H.  selbst 
sagt:  ich  achtete  Gott  hette  den  gesandt^ 
AUeiu  bald  darauf  gab  er  seine  wahren 
Absichtep    zu    erkeimen;      er    hatte    es 


■w^ 


„leut  den  namep.  vberkhomen/'  Diese  Stellen 
zeugen  vielleicht  m\\.  für  den  ungrischeo  Ur- 
sprung der  Kutschen,  den  man  gewöhnlich  in  das 
Jahr  14^7  setzt.  Die  verschiedenen  Meinungen 
über  die  erste  Erscheinung  dieses  Fuhrwerke  fin- 
det man  übrigens  zusammengestellt  in  Bechnann's 
ßc/tr.  vir  Gesch.  der  Erfind.  B.  i.  S.  4^7  — 4^o* 
t|nd  in  Busches  Handbuch  der  Sc/indungcnj  9.  III« 
6.  «72  —  5^8*. 


nehiülich  Tärmiitebt  seiner  listigen  Yor-  i5iS 
Stellungen,  und  besonders  von  deü  un- 
grischen  Bischöfen  unterstützt,  unter  der 
Hand  dahin  gebracht ,  dass  der  Pabst 
,,ain  Haubtmann  in  Hungern  petzen 
,,wolt,  der  Ime,  und  sonst  niembt  ge- 
,Jobt  vnd  verpunden  sein  sold  ,**  was 
doc^h  ganz  gegen  die  Instruction  der 
übrigen  und  das  Interesse  ihrer  Höfe  ge^ 
wesen  Tväre.  Er  wagte  es  sogar  ^  ffn 
ins  Gesicht  zu  behaupten,  er  habe  seine 
bestimmte  Einwilligung  zu  diesem  Schrit- 
te gegeben;  da  dieser  ihn  aber  gerade- 
zu der  Unwahrheit  zu  zeihen  die  Festig  ^ 
leit  hatte  ,  so  erreichte  der  listige  Un- 
terhändler seine  Absicht  nichts  und  die 
vorgehabte  Wahl  eines  päbstlichen  S<;att- 
halters  wurde,  vorzüglich  durch  H's  Ge* 
schicUichkeit ,  hintertrieb  en . 

tt.  war  überhaupt  in  Ofen  ausseror-' 
deutlich  thätig,  und  hatte  hier  viele  Ge-^ 
legenheit  y  sich  als  einen  sehs^  gewandten 
(Geschäftsmann  zu  zeigen.  ,,Da  zu  Ofen/' 
sagt  er  H.  II.  S.  8.  ^  haben  wir  vil  In- 
,,structionen  gehabt  in  gemain  an  Khü- 
,,nig  vnnd  die  Landschafft^  dann  aine  atifT 
,,mich    vnd  Wernegger,    aber  (wieder) 


i 
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i5iÖ  ^aine  auflF  mich  allein  mit  dem  Khünig 
.  ^,zu  handeln,  dann  aber  aine  auflF  mich 
,,allain  mit  dem  Cardinal  von  Ferrar  als 
,,Bischofferi  zu  Erla^  dann  ain  beuelch 
,,der  LandtschaflTt  in  Oesterreich  ver- 
^, Schreibung  der  heyrat  halben  (eines 
, ^Erzherzoges  mit  der  ungrischen  Tiiron- 
,,erbin)  gegeben  zu  vordem,  des  Bur- 
^^gundischen  ordens  halben  neben  er- 
^,ha]tn  Salinas  vnnd  ander  vil  Sachen  ge- 
^, handelt^  vil  mit  hin  und  wider  schrei- 
j^ben,  sind  schwäi'  Handlungen  gewest.** 

Ein    wichtiger  Gegenstand    der  Sen- 
dung H^^s  nach  Ofen  war  auch   der  voii 
dem    Pabste    vorgeschlagene    Rreutzzug 
gegen  Suleyman ,    der  durch  die  Unter- 
w^erfung  von  Aegypten  seine  Macht  aufs 
neue  furchtbar  vermehrt  hatte.     Leo  X^ 
hatte     nehmlich    den     oben    erwähnten 
Mönch    Nicolaus    (nachherigen    Cardinal 
und  Erzbischof  von  Capua)  nach  Inspruk 
geschickt^  um  Maximilianen  aufzufordern^ 
durch    seinen    Einfluss    die  Fürsten  der 
Christenheit,    namentlich    den   Grossfur- 
sten  von  Russland  und  die  Könige    von 
Ungern  und  Böhmen  zu  bestimmen^  fünf 
Jahre   lang  alle   andre  Kriege  einzustel- 
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len,    und  alle  ihre  Kräfte  gemeinschaft-  i5i8 
lieh  gegen  die  Türken  zu  richten.  ^• 

Von  Ofen  begab  sich  H.  nach  wohl- 
verrichteten Aufträgen  nach  Augsburg, 
yvo  Maximilian  damals  seinen  letzten 
Reichstag  hielt,  der  durch  die  gehoffte 
Wahl  seines  Enkels,  Carl's  von  Spanien, 
zum  römischen  Könige;  durch  den  ür- 
thelsspruch  gegen  den  Herzog  Ulrich 
von  Würtemberg,    der  drey  Jahre  vor- 


'  5.  Maximilian  war  so  aufgebracht  über  den 
Bruder  Nicolaus  ,  dass  er  sogar  den  Zar  Wassilij 
Ivanowitsch^  zu  welchem  sich  dieser  auch  als 
päbstlicher  Gesandte  begeben  wollte ,  vor  ihm  als 
einen  sehr  gefahrlichen  Menschen  warnte.  In  der 
Antwort  des  Zars ,  die  ich  nur  aus  einem  selte- 
nen, oben  angeführten ,  italiänischen  Schriftchen 
kenne,  heisst  es:  ,,Intorno'l  Monaco  del  quäle 
,,hauete  trattato  con  detti  Gonsiglieri  nostri  ,  che 
5,sia  per  venir  in  queste  parti  doppo  Thauer  ma- 
,,chinato  contro  la  Maestä  sua  cose  grauissimi  et 
,,importanti  con  molte  fraude  et  inganno ,  et  che 
,,perciö  alla  parole  di  esso  non  habiamo  a  pre-* 
«,star  alcuna  credenza,  se  questo  tal  Monaco  ve- 
,,nirä  faremo  saper  al  fratel  nostro  carissimo 
,,Maximiliano  ogni  sua  operatione  et  ogni  machi- 
„natione,    ouero  inganno  ^  ch'egli.apparechiasse.'* 


iift 

t5i8  her  Johanü  ton  Hütten  ••  auf  dw  Jagd 
ermordet  hatte,  ^*  und  nun  in  einer 
Sitzung ,  welcher  Herberstein  als  Richter 
beiwohnte,  in  die  Reichsacht  erklärt 
•wurde;  und  endlich  durch  das  Erschei* 
neu  Martin  Luthers  yor  demselben  aus« 
gezeichnet  war* 

H,  w^ürdö  biet*  in  Augsburg*  krauk; 
ei*  sagt  von  seinör  Krankheit  sehr  unbe- 
fangen: ,^ich  lag  im  Holz  Gwaiacano 
,,vast  der  Ersten  ainer  under  Ir  vier  oder 
,,funfen,  die  Ertznei  ward  erst  in  Pr auch 
,,khumen/*  •* 


6.  H.  nennt  ihn  (H.  I.  S.  167)  Ludwig  von 
Huetten, 

7.  ,,Der  Herzog  Ulrich ,  wegen  seiner  'Tyran- 
^jUenstreiche  hinlänglich  bekannt ,  ermordete  sei- 
,,neh  Hofjunker,  Hans  von  Hütten  (im  J.  i5i5) 
,, indem  er  ihn  mit  dem  Gürtel  an  einer  Eiche 
,,im  Walde,  wohin  er  ihn  gelockt,  aufknüpfte, 
,.weil  er  ihn  in  Verdacht  hatte,  dass  er  mit  sei- 
,,ner  Gemahlin  Sabina  einen  sträflichen  Umgang 
,, unterhielte."  Spitüer's  Geschichte  Wirlembergs 
S.  109. 

8.  Das  Guaiaca-Holz  ürar  damals  erst  vor 
kurzem  aus  Amerika  nach  Europa   gebracht,    und 


\ 
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Im  Oktober  dieses  Jahres  ernannten  iSi8 
die  Landgtände  von  Steiermark  Herber- 
steinen zu  ihrem  Rathe  am  kaiserlichen 
Hofe,  und  der  Kaiser  bestätigte  diese 
Wahl.  H,  glaubte  anfangs^  er  würde 
dadurch  verhindert  werden,  im  Dienste 
des  Kaisers  zu  bleiben^  und  lehnte  die 
Ernennung  ab ;  Maximilian  erklärte  ihm 
aber  in  einem  besondern  Befehle^  dass 
beide  Stellen  sehr  wohl  mit  einander 
vereinbar  wären,  und  da  die  Landschaft 
ihre  Bitte  bey  H'n  erneuerte,  so  unter- 
zog er  sich  der  angetragenen  Stelle,  die 
ihm  bald  darauf  die  ehrenvolle  Veran- 
lassung zu  einer  neuen  grossen  Reise  ge- 
i>en  sollte; 

Kurz  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres 
inusste  H.  noch  eine  Reise  nach  Salz- 
burg machen,  uin  gemeinschaftlich  mit 
den  Käthen  des  Cardinais  von'Gurck  den 
Frieden  zwischen    dem  Erzbiscfaofe  und 

\ . 

als  ein  vorzügliches  antbyphilitisches  Mittel 
angewandt  worden ,  daher  es  auch  Pockenholz  ge- 
nannt wurde.  H.  selbst  sagt ,  er  sey  einer  der 
ersteh  gewesen,  bey  denen  man  diese  Arzney  ver- 
sucht habe* 

8 
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1*^1 8  seinem  Capitel,  und  der  Landschaft  wie- 
der herzustellen. 

Maximilian  ging  in  den  letzten  Ta- 
gen des  Jahres  Ton  Augsburg  nach  Wels, 
lYohin  er  die  von  den  verschiedenen 
Landstanden  erwählten  Räthe,  aus  de- 
nen er  einen  b'fesondern  Hofrath  bilden 
wollte,  beschieden  hatte»  Aber  schon 
auf  der  Reise  ward  er  von  einer  längst 
geahneten  Krankheit  befallen,  von  wel- 
cher er  nicht  wieder  erstand*  Herber- 
stein war  voraus  nach  Linz  geschicktt 
wurde  aber  von  hier  nach  Wels  beru- 
fen, um  bey  der  Abfassung  der  Instruc- 
tion des  Bischofs  Christoph  von  Laybach, 
und  seiner  Abfertigung  als  Gesandter 
an  den  König  von  Polen  gegenwärtig  zu 
seyn.  Unterdessen  nahm  das  Uebel  des 
Kaisers  schnell  zu;  am  6  Januar  iSig 
wurde  er  bettlägerig,  und  bereits  am 
xaten  dieses  Monats  verschied  der  als 
Mensch  und  als  Herrscher  durch  seltene 
Eigenschaften  ausgezeichnete  Fürst,  des- 
sen Fehler  und  Schwächen  bald  verges- 
sen wurden,  dessen  Verlust  das  ganze 
Reich  lebhaft  und  lange  fühlte,  und 
durch  desstn  Tod  Herberstein  einen  gü- 
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tigen    Woblthäter     und     einsichtsvollen  1519 
Würdiger  seiner  Verdienste  verlor.   ,,Am. 
,^sechtzehnden  January^S  sagt  er  (H*  II. 
S.  8.)    ,,hab    ich    Gott    waiss    mit    he- 
9, Schwertern  leib,  aber  vil  mit  beschwer- 
^Jicherm  vnd  bekümmerlicherm  hertzen 
,,vnd  gmuet,  den  frummen  Khayser  auff 
,, meinen  achseln    geholffen  in  die  Eiiir- 
9,cheu  zu  tragen/^  9« 


5.  GESANDTSCHAFT  NACH  SPANIEN- 
I  5  I  9.       I  *>  3  o. 


Durch  sein  Testament  hatte  Maximi'  \5ig 
lian  verordnet,    alle  Regierungsgeschäfte 
sollten  his  zur  Ankunft  seines  Thronfol- 


().  Bey  Maximifians  vorläufiger  Beisetzung  in 
Wels  entstanden  unter  den  Hofräthen  wegen  der 
Ordnung ,  in  welcher  die  Reichskleinodien  'sollten 
vorgetragen  werden ,  ziemlich  ärgerliche  Rang« 
Streitigkeiten,  zu  deren  Ausgleichung  man  zu  ei-» 
nem  in"  ähnlichen  Fällen  etwas  ungewöhnlichen 
Mittel  seine  Zuflucht  nahm^    man   legte   nehmlich 


/ 
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1819  S^*"^  unverändert  fortgehen,  ntid  deswe- 
gen   eine    besondere   einslvreilige  Regie- 
rung ernannt;    mehrere  Prorinzen  aber, 
.  und  unter  ihnen  namentlich  die  Nieder- 
österreichischen  Lande,  benutzten  diesen 
Zwischenraum,  um  allerley  in  ihrer  bis- 
herigen Verfassung  und  Verw^altung    zu 
ändern»     In  Wien  bildete  sich  ein  Aus- 
schuss     von      Neuerungssüchtigen,      aus 
Gliedern  des  Adels,  der  Universität  und 
Bürgerschaft,     die    die    neue    Regierung 
verjagten    und    sich    in    den   Besitz    der 
öffentlichen  Kassen  und    des  Zeughauses 
setzten*     ,, Jegliches    Landt,'"     sagt    H. , 
,, macht  sein  sonderliche  Ordnung,    dar- 
,,umb    dan  vil  arges  ^eruolgt.'*     Endlich 
verglichen  sich  die  Stände  zu  einer   von 
Steiermark,   und  gewiss  nicht]  ohne  H's 
Mitwirkung,  vorgeschlagenen  Zusammen- 
kunft zu  Pruck  an  derMuhr,  ,, damit  ain 
,  ,verainigung    vnnd     verstandt    gemacht 
,, würde  ,    allain   wie   die  Lannd  mit  rü- 
,,stigung    vnnd    gegen    mannigklichen  in 


alle  Insignicn  mit  auf  die  Bahre.  ,,AIs  man  sich, ^'^ 
sagt  H.  I,  S.  170.  ,,nit  kundt  vergleichen  die 
,,kleinater  zu  tragen,  so  legt  man  die  Cron, 
,, Apfel  und  Zepter  auf  die  paar." 


1.  ''Die  TirolUchen/'  sagt  H.  ., hellen  auch  Ire 
^,Ge$aadlen  da  zu  Pruckh  und  bewilligien  Ire  Pol- 
,,ten  auch  milzuschickhen ,    es  geschah  aber  nit/' 

■ 

2.  Als  nächsten  Erben  seines  Grossvalers  für 
die  österreichischen  Erblande,  und  "wahrscheinli- 
chen künftigen  deutschen  Kaiser.  Unterdessen 
wurde  doch  bekanntlich  die  Kaiserkrone  erst  Fried- 
rich dem  Weisen  von  Sachsen  angetragen ,  und 
als  dieser  sie  ausschlug ,  wurde  Carl  endlich ,  un- 
geachtet der  Französischen  Cabalen  zu  Gunsten 
Franz  I. ,  am  28  Juni  gewählt. 


\ 
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9,abw6sen  der  Herrn  in    weer  sich  ent-  iSig 
,, halten  luöchten,"    zu  welcher  H.  sich 
auch    begehen  musste   (14    Febr.);    und 
hier  w^urde  dann  einmüthig  bescblossen, 
dass   die  Provinzen  Oesterreich,    Steier- 
ixiark^    Kämthen,    Krain    und  das  Land 
ob    der    Ens  '•   Gesandtschahen    an   den 
König  Carl  'r  nach  Spanien,  ^ um  diesem 
ihre  vemieinten  Beschiverden  vorzulegen 
lind  ^n  zur  baldigen  Uebemehmung  der 
Regierung  einzuladen ,  und  einen  beson- 
dem  Abgeordneten  im  Namen  aller    an 
den  Erzherzog  Ferdinand  schicken  soll-, 
ten.     Die  Wahl  von  Steiermark    für  die 
Gesandtschaft  nacb  Spanien  fiel  auf  un« 
sern  fferberstein  und  Herrn  Hans  Hof- 
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lii^  mann;  der  für  sie  ausgefertigte  Credentz- 
brief  ist  zu  Grätz  am  i6  Februar  unter- 
zeichnet. 

Die  Abgeordneten  versammelten  «ich 
zu  Villach ,  und  traten  von  hier  aus  ihre 
Reise  nach  Spanien  über  Italien  an.  ^» 
Sie  gingen  zunächst  über  Pontafel  nach 
Treviso,  ,,da  kam  uns/*  sagt  H.,  ,,et- 
,,Tvas  unerklärbar,  äin'  kayserlicher 
,,Beuelh  uns  anhaimbs  zu  enthalten  (nach 
,, Hause  zurückzukehren)  vyeil  ivir  aber 
,,an  der  Rais  gewest,  sein  viir  fiirtgezo- 
,,gen.'^  Von  Mestrc  gingen  sie  nach 
.  Venedig  über.  Der  Magistrat  schickte 
ihnen  eine  Deputation  entgegen,  und  da 
diese  sie  in  den  Lagunen  verfehlte^  so 
begab  sie  sich  zu  ihnen  in  ihren  Gast- 
hof, entschuldigte  das  Versehen,  und  nö- 
thigte  sie,  ,,erliche  und  lustige  Häuser'^ 


3.  H.  führt  keine  Ursache  an  ,  vrarum  w  die- 
sen Weg  durch  Italien  und  Neapel  nahmen,  und 
sich  der  weiten  Seereise  aussetzten.  Wahrschein- 
lich geschah  es ,  um  den  italiänischen  Höfen  zu- 
gleich die  Thronyeränderung  offiziel  anzuzeigen. 
H.  nahm  auf  diese  Reise  seinen  Bruderssohn  Georg 
mit. 


zu  ihrer  Wohnung  aiizunehmen ,  wo  sie  i'Stg 
mit  Lehensmitteln  reichlich  yersorgt 
wurden.  Bey  der  Audienz  ,  die  ihnen 
der  Doge,  LoredanOy  mit  ifieler  Aus- 
zeichnung gab,  hielt  H.^  der  überhaupt 
die  Seele  der  Gesellschaft  gewesen  zu 
seyn  scheint,  die  Anrede,  zeigte  den 
Zweck  ihrer  Reise  an,  und  bat  um  wei^ 
tere  sichere  Beförderung;  worauf  ,,vast 
,,guette  antwurt  gegeben  auch  aller  guet- 
,,ter  wUen  erzaigt**  und  ihnen  ,,erliche 
,.ges ellschaft  zugeordnet^'  wurde,  die 
sie  in  der  Stadt  herumfuhren,  und  ih- 
nen *  den  Schatz ,  das  Arsenal  und  an« 
dere  Merkw^ürdigkeiten  zeigen  mussten. 
Nach  einem  Aufenthalte  von  sechs  Ta- 
gen gingen  sie  über  Padua  nach  RotI- 
go,  w^o  sie  viel  Verdruss  wegen  eines 
in  Venedig  gekauften  Stückes  Damast  hat- 
ten ,  das  die  tzaphi  oder  sthergen  (Zoll- 
beamte?) nicht  durchlassen  wollten.  In  _ 
Ferrara  schickte  ihnen  Herzog  Alfonso 
einen  Edelmann  zur  Begleitung  und  drei- 
fsig  Flaschen  feinen  italiänischen  Wei- 
nes. P^un  gingen  sie  ohne  Aufenthalt 
über  ,,den  Pfad  oder  Pedum**  (Po)  nach 
Bologna,  Florenz  und  Rom,  wo  sie 
durch  die  spanische  Gesandtschaft    dem 
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i5i9  Pabste  Leo  X,  vorgestellt  wurden.  *t 
Der  Eile  ihrer  Geschäfte  wegen  konnten 
sie  sich  auch  in  Rom  nicht  lange  auf- 
halten, und  verliessen  es  schon  am  5 
August  wieder.  Ein  Jude  sagte  ihnen 
bey  ihrer  Abreise  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit vorher,  sie  würden  den  zehnten 
Mann  auf  ihrer  Reise  verlieren ,'  was  auch 
bald  darauf  wirklich  eintraf,  denn  kurz 
vor  Neapel  starb  bereits  Lazarus  ^span, 
Deputirter  des  Landes  ob  der  Ens,  bey 
dem  der  prophetische  Jude  wohl  schoü 
in. Rom  einen  hippokratischen  Zug  be- 
merkt haben  mochte.  In  dem  Städtchen 
Suessa  besuchte  H.  den  berühmten  Ge- 
lehrten   Augustinus    Niphus^  '•  mit  dem 


4.  Diese  Feierlichkeit  gab  durch  die  Unge« 
schicklichkeit  eines  der  Abgeordneten  Yeranlaslung 
%\\  einem  sonderbaren  Vorfall ,  den  H.  (H.  I.  S. 
178)  sehr  drollig  erzählt.  Als  nehmlich  der  Doc* 
tor  Siebenbürger  ^  aus  Wien,  dem  Pabste  den  Fuss 
küssen  wollte ,  bog  sich  dieser  hinab  um  ihn  auf 
die  Slirne  zu  küssen,  bekam  aber  einen  heftigen 
Stoss  ins  Gesicht,  als  sich  der  überraschte  Depu- 
tirte  schnell  in  die  Hohe  richtete,  um  dem  heili- 
gen Vater  di%  Stirne  darzubieten. 

5.  Das  Leben  und  die  Schriften  dieses  gelehr- 
ten Sonderlings  findet  man  bey  Jöcher^  Dort  trifft 
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pr  mehrere  Unterredungen  hatte.  Der  »Sig 
spanische  Vicekön  g  von  Neapel,  Rai- 
mondo  di  Cordova^  schickte  unsern  Ge- 
sandten eine  Deputation  yon  mehrem 
der  ausgezeichnetsten  Männer  entgegen, 
worunter  sich  der  Marchese  Pistari  be- 
fand^ der,  nach  H's  Versicherung,  in 
der  Folge  am  meisten  zur  Niederlage 
und  Gefangennehmung  Franz  I.  bey  Pa- 
via  J)eitrug.  Man  gah  den  Gesandten 
wegen  der  mitgebrachten  Nachricht  von 
der  Wahl  des  spanischen  Königs  zum 
römischen  Kaiser  grosse  Feste,  und  un- 
%eT  andern  ein  Turnier,  ,,,aiu  Wellisch 
,,gestäch  über  die  Plankhen  odenPjilca,  *• 


inan  auch  unter  andern  folgenden  Beitrag  zu  den 
vielen  unbegreiflichen  Ungezogenheiten ,  die  sich 
damals  Gelehrte  gegen  Fürsten  erlauben  durften. 
,,Er  war  so  hochmüthig ,  dass  er  Carolo  V.  kei- 
,,nen  Stuhl  präsentirle,  ob  er  wohl  selber  sass, 
,, sondern  sagte :  wenn  Carolus  V.  Kaiser  über  die 
,, Soldaten  wäre ,  so  wäre  er  Kaiser  über  die  Ge- 
, , lehrten.**  Er  wurde  in  der  Folge  von  Carln  V, 
zum  Staatsrathe  ernannt,  erhielt  von  Leo  X.  als 
ausserordentliche  Auszeichnung  den  Namen  und 
das  Wapen  der  Medicis,  und  starb  i546  in  sei- 
ner Vaterstadt  Suessa  oder  Sessa. 

6,  Wahrscheinlich  Paico^  Gerüst,  Bühne, 


\ 
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*^'D  ,,(Tas  "was  mit  Uaiflern  und  Rüstungen 
,, köstlich  getziert  **  Hier  hielt  'sich  da- 
mals auch  die  ller/cgin  Isabella  von 
Mailand^  Mutter  der  neuen  Königin  Bo- 
na von  Polen ,  auf,  die  so  wie  der  Vi- 
celönig  IVn  und  seine  Reisegesellschaft 
zu  ihrer  bevorstehenden  Seereise  mit  al- 
lerlev  Bedürfnissen  und  Lebensmitteln 
reichlich  beschenkte.  7*  Der  Aufenthalt 
in  dem  reitzenden  Neapel  scheint  der 
Gesundheit  der  Beisenden  sehr  nachthei- 
lig  gewesen  zn  scyn ;  denn  ausser  Laza- 
rus Aspan,  der,  ^vic  schon  erwähnt, 
drey  Stunden  vor  ihrer  Ankunft  in  der 
Stadt  starb,  musslen  sie  noch  Hans  Un- 
gnade   und    Trojan  von  yiuerspiirg  dort 


\ 


7.  fyUnns  vercrlcn,  sagt  H. ,  der  Vicere  mit 
,, Sechs  Vasz  Wein ,  vier  kelbern  ,  zwelf  Castraun 
„(Schöpsen),  und  yil  Huenern,  die  obgemeldt  Fur- 
,,8tin  mit  acht  Vass  Weins,  vier  kelbern,  zehen  Ca- 
,,$traim.  Hundert  Huenern,  Hamen  und  schultern 
„virtzig,  gros  gesattln  Confect  zwantzig,  und 
„zvrantzig  weisz  Wintlichter  oder  Duplier,  alweg 
,,vier  stucklen  an  ainem  liecht  von  Wax,  und  mit 
,,ainem  grossen  Parmisanen  kaesz,  der  Herr  Fa- 
„bricius  Colona  verert  uns  auch  mit  kaeseii,  Schul- 
„tern  ,  Hennen ,  Biscotten  ,  und  ainem  Väsl  mit 
^.SenfT,  das  unns  alles  zu  schiff  wo!  bekara/^ 


krank  zurück  lassen.     Viele  ihrer  Diener  1K19 
starben,     mehrere      andere     waren     zu 
schwach,  die  Reise  forlzusetzen.     Unter 
den  letztern  war  Bonaventura^  ein  Meiss« 
ner,    dessen  Verlust    H.  besonders    be- 
dauert, ,,der  pesten  Dienner  ainer  ,  sagt 
,,er  von  ihm,  den  ich  mein,  tag  gehabt..** 
Die  Gesellschaft  schiffte  sich  am  er- 
sten September  zu  Neapel   ein ,    au£  ei- 
nem .Fahrzeuge ,  der  heilige  Nikolaus  ge- 
nannt,   das    sie    bis  Barcellona   ftir    5oo 
ungrische      Gulden      gemiethet     halten. 
Der  Patron    des  Schifles    hatte^  sirh   in- 
dessen   ausbedungen,     so    viel    Waaren 
mitzunehmen,    als  er  wollte,    und  vier- 
zehn Tage  zum  Verkauf  derselben  in  ei- 
nem Sardinischen    Hafen    zubringen    zu 
können.     Die  Reise   war,    einen  kleinen 
Schrecken,    den   ihnen  Seeräuber  mach- 
ten, abgerechnet,  bis   an  die  Küste  von 
Sardinien    sehr    glücklich;    hier   überfiel 
sie  aber   ein   starker   Sturm,    der    ihnen 
swey    Segelstangen  brach,    so    dass    sie 
nur    mit  Mühe    am    12    September    bey 
/Cagliari  vor  Ai^ker  gehen  kcmnten.     Der 
dortige    Vicekönig,      uingelo     de    f^illa 
nuova^  schickte  ihnen  seinen  Sohn,   den 
Erzbischof,    und  viele  andere  Voniehme 
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i5i9  pntgegen,    und  behandelte'   sie  während 
ihres    z>veiwöchentlichen    dortigen  Auf- 
enthalts überhaupt   mit  vieler  Auszeich- 
nung.    Am   36   Sept.   Terliessen  sie  Sar- 
dinien wieder,    wurden  aber  durch  wi- 
drige Winde  bis  zum    3  Oktober  in  der 
Nähe  der  Insel  aufgehalten.     Am  eilften 
wagten  sie  sich  endlich  in    die  See  hin- 
aus,  wo   sie   bald   darauf  ein  so  starker 
Sturm    überfiel,    dass    der  Schiffer    sich 
entschliessen  niusste,    in  Minorca  einzu- 
laufen.    Ehe    er   aber  noch .  dabin  kom- 
men konnte,   warf  der  Orkan  das  SchiflF 
in     der    Nacht     an    einen    Felsen.     ,,Da 
,,war,**  sagt  H.,  ,,kain  HofFmmg  ainigerr 
^,lay  Meuschlicher  Hilff  und  Erledigung^ 
,,sonnder    wo  Gott  nicht   wunderlichen 
,, hülfe,  mucslen  wir  verterben,   derhßl- 
,,ben  alle  Schiffleudt,   und  die  mcr  dan 
,,aunder,    verliessen    alle  gehorsam  und 
,, arbeit,    scbickt    sich    ain    jeglicher   ab- 
5,xutziehen^    ain  Holtz  zu  seiner  enthal- 
,,Uing  luid  aus  zu  schwimmen  zuberaiten, 
\5,da   wardt    ain  Petten    und  verhaissen, 
,, jammern    und    glagen    und  wertte  etli- 
,,che    stundt."     Endlich    rettete   sie   ein 
spanischer    Hauptmann,     Namens  Santa 
Croce^  durch  seine  Entschlossenbeit;  er 


befahl'  das  hintei^ste  Segel  aufzilzieheiij  iSig 
schrie  dem  Steuermanne  zu,  wie  er  das 
Schiff  lenken  soUtei  und  brachte  diess 
glücklich  von  dem  Felsen  herunter,  das 
nun  in  den  Hafen  Ton  Alcudia  auf  Ma- 
jorca  einlief.  ""  Da  man  sie  'aber  w^egen 
einer  in  Valencia  herrschenden  Seuche 
nicht  in  die  Stadt  lassen  wollte,  so  se- 
gelten sie  den  folgenden  Tag  schon  wie- 
der  nach  Barcellona  ab.  Aber  auch 
diessmal  sollten  sie  noch  nicht  den  Ort 
ihrer  Bestimmung  erreichen;  schon  im 
Angesichte  desselben  wurden  sie  von 
einem  neuen  Sturme  wieder  zurück  ce- 
trieben,  und  mussten  sich  noch  glück- 
lich schätzen,  in  Ivica  einlaufen  zu  kön- 
nen.  Hier  waren  sie  genöthigt,  acht 
Tage  zu  bleiben,  die  sie  benutzten,  fri- 
sche Lebensmittel  einzunehmen,  an  de- 
nen sie  schon  anfingen,  Mangel  zu  lei- 
den. Da  die  Bewohner  dieser  Insel 
durch  eine  päbstliche  Vergünstigung  das 
Recht  hatten,  alle  ohne  Erben  und  Te- 
stament auf  derselben  oder  an  der  Kü- 
ste Verstorbene  zu  beerben,  um  den  Er- 
trag zum  Kriege  gegen  die  Ungläubigen' 
anzuwenden,  so  wollten  sie  gleich  diese 
Befugniss   auf  die    Veikssenschaft    eines 
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i5i9  ^P^^i^^  Ausdehnen,  der  an  der  Küste 
von  Sardinien  auf  ITs  Schiffe  gestorben 
war.  Als  diess  verweigert  wurde,  so 
gerieth  die  ganse  Insel  in  Aufioihry  der 
Hafenr^chter  wollte  das  Boot,  womit  die 
Fremden  ans  Land  gekommen  waren, 
zurückhalten,  und  als  Nicolaus  von  Thüm 
ihm  die  Kette ,  womit  er  es  anschliessen 
wollte,  aus  der  Hand  riss,  stürzten  sich 
mehr  als  hundert  bewafinete  Einwohner 
auf  diesen.  Da  er  aber  besonnen  blieb, 
und  nicht  einmal  seinen  Degen  zog,  so 
gelang  es  ihm,  sich  Gehör  zu  verschaf- 
fen, und  die  ganze  Sache  ohne  weitere 
Unannehmlichkeiten  beizulegen.  Als  das 
Wetter  endlich  anfing  sich  aufzuheitern, 
versuchten  sie  ihre  Reise  weiter  fortzu- 
setzen, wurden  aber  bald  wieder  durch 
neuen  Sturm  genöthiget,  noch  einmal 
auf  Mäjorca  zu  landen,  wo  di essmal  der 
ganze  Magistrat  ,,all  in  rotheu  lanngen 
,.Rocknen  mit  Kappen  unterzogen  mit 
,,Ilarmlen  wie  zu  Wienn  die  Doctores 
,,der  Ertzney  gemeiniglich  tragen'*  in 
feierlichem  Aufzuge  ihnen  einen  Besuch 
machte.  „Da  ligt,'*  sagt  H.  I.  S.  182, 
,,ain  Khunig  Jacob,  noch  also  ganntzer, 
,^ist  vvelch  wie  ain  Stockfisch,  aber  rei- 
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nig.**  ••  Am  ersten  November  fuhren  sie  ,519 
abermals    yon  Majorca  aus,    und  diess- 
mal  waren  sie  so  glücklich,   zwey  Tage 
darauf  in  Barcellona  einzulaufen,    nach* 
dem  sie  auf  dieser  Seereise  alles  ausge* 
standen  hatten,  ,^was  schier  ain  Mensch 
,,geuerlichkeit    übersteen     soU.'^      Denn 
ausser    den    anhaltenden/Stürmen,    dem 
Schiffbruche   und  vielem    andern   Unge- 
mache   war    auch  sogar  zweimal  Feuer 
auf  ihrem  Schiffe  ausgekommen;   ,, unser 
,, Schiff,**    sagt  H.^    ,,ist  zwier  prinundt 
,«w^orden,  dann  die  teutschen  koch  kun- 
^,nen  nit  mit  klainem  Feur  kochen.*^ 

In  Barcellona  herrschte  damals,  wi^ 
in  Valencia  und  andern  Städten  Spa- 
niens, eine  ansteckende  Krankheit^  die 
viele  Menschen  hinraffte,  oder  wie  H. 
es  sehr  lakonisch  ausdrückt,  zu  Barsa" 
lona  starhs  etwas.  Der  K^aiser,  der  sich 
wegen  der  Widersetzlichkeit  mehrerer 
Provinzen  und  der  Ausbrüche  der  all- 
gemeinen  Unzufriedenheit    einige  Z^it  in 


8.  Jakob  I.  von  Arragonien,  d«r  Eroberer  der 
balearifichen  Inseln,  \  1275, 


12Ö        ' 

<ö 49  dieser  Stadt  aufgehalten  hatte^  war  kuri 
vorher  von  hier  nach  Molino  del  Re,  ei- 
nem   hochgelegenen  Städtchen    in    einer 
kleinen    Entfernung    von  Barcellona    ge- 
gangen ,  9*  wohin  ihm  die  deutschen  Ab- 
geordneten ihre  Ankunft  meldeten,  und 
um      Verhaltungsbefehle      baten.*       Cart 
schickte     unverzüglich     ^,Graff    Wolffen 
i,von  Mohntfort,    den  Probst  von  Cassl 
^,und  den  Meieney  (?)^^  zu  ihnen,    und 
bestimmte    den    sechsteh    November    zu 
ihrer    Audienz;     Im  Vertrauen    liess    er 
ihnen  dabey  wissen ,  es  wäre  in  Spanien 
der    Gebrauch^    dem    Könige    bey    der 
Vorstellung    die    Hand    zu    küssen;     sie 
möcbten    sich    dieser  Sitte    daher    aucli 
unterwerfen,    er  werde  aber  die  Hand 
zurückziehen  und  sie  nicht  küssen  lassen.- 
Die  Gesandten  wurden  sehr  gnädig  em- 
pfangen,   beinahe    aber    hätte  die  Rede 
des    Döctor    Siehenbürger ^    des  nehmli«^ 
cben^  der  den  Rabst  so  unsanft  begrüsst 
hatte,    alles    verdorben.      Dieser    Mann 
der    gewöbnlicb    andrer    Meinung  war^ 


9.   Der  khunig  war  auflf  anderthalbe  meü  da«' 
,,uon  Sterbens  halben.'^    H.  IL  S.  9. 
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als  H^rbersteln,  *•  und  diessmal  durchaus  i5i9 
das  Wort  fuhren  wollte,  ob  es  gleich 
überall  H.  gethan  hatte,  sprach  unge* 
bührlich  lange  und  wahrscheinlich!  sehr 
unpassend  ,,und  dermassen^  das  sy  ein 
,,gerauen  cmphangen/^  Aus  der  Ant- 
wort des  Königs  war  nicht  undeutlich 
zu  merken,  dass  er  an  dem^  was  nach 
Maximilians  Tode  in  einigen  Provinzen 
der  Erbstaaten  und  namentlich  zu  Wien, 
Torgefallen  -war,  ^,Uain  gefallen  gehabt. '< 
Während  H's  Anwesenheit  in  Molino  del 
Re  brachte  Herzog  Friedrich,  Pfalzgraf 
am  Rhein,  an  der  Spitze  einer  grossen 
Gesandtschaft  im  Namen  der  Churfür- 
sten  dem  Monarchen  denBeschluss,  wo- 
durch er  zum  römischen  Kaiser  erwählt 
worden. 

Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in 
Spanien,  während  welchem  der  neue 
Kaiser  unsern  H«  besonders  lieb  gewon- 
nen zu  haben  scheint,  «•  wurden  die  Frem- 


1.  ,,Wir  trareiij"  sagt  H. ,  ,,ia  vi!  Sachen  nil 
,5gleichhelig  davon  vil  2u  schreiben  wax^,  ich  hab 
,,auch  nit  ein  vrorl  gewist  das  er  reden  wird/^ 

2.  Petrus  Paganus  sagt:  „negotio  iideliter  ex- 
pedito  Regi  adhuc  adolesceuti  charus   esse  cepit/* 
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i5i9  ^^^  jeder  mit  einem  Stücle  schwar- 
zen Sammet  zu  einem  Kleide  beschenkt^ 
und  wieder  als  kaiserliche  Gesandte  und 
Oratores,  jeder  zu  der  Landschaft,  die 
ihn  gesendet,  zurückgeschickt«  Am  17 
Dez.  hatten  sie  ihre  Abschiedsaudienz, 
wobey  der  Kaiser  sie  deutsch  anredete« 
Da  man  abermals  eine  Rede  d  la  Sieben^ 
bürger  befürchtete,  so  baten  diessmal 
alle  Abgeordnete  H'n^  er  möchte  doch 
w^ieder  das  Wort  fuhren.  ,, Dazumal, '*> 
sagt  er  H.  II.  S.  g,  ,,pattn  mich  meine 
^»mittgesandtn  dem  Khayser  antwurt  zu 
,, geben,  des  ich  mich  lang  verwiderte« 
,,des  auch  der  Khayser  sähe,  also  patn 
,,sy  mich  und  sonderlich  Herr  Hans  von 
,^Silberberg ,  aus  Kämthen,  Tmb  Gottes 
,, willen,  das  ichs  angenommen,  vnd  al- 
mSo  Teutsch  vnd  Lateinisch  verriebt  hab, 
,,Gott  sey  gel(»bt,  der  Khünig  was  an 
,,dem  vnd  allen  deren  von  Steyr  band- 
,,lungen  durch  vns  verriebt  w^ol  zufri- 
„den.'^  Herberstein  nahm  seinen  Rück- 
weg über  Frankreich,  nachdem  er  sich 
zuvor  von  dorther  eine  sichere  Reise 
hatte  versprechen  lassen,  denn  er  musste 
mit  Recht  Schwierigkeiten  befürchten, 
weil    kurz  vorher  ein  französischer  Ab- 
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gesandter,    der  gleich  nach  Maximilians  i5ig 
Tode  nach  Ungern  an  den  König  Lude~ 
wig    geschickt  wurde,    in  Linz   an    der 
Fortsetzung  seiner  Reise  verhindert  wor- 
den war. 

Am  19  Dezember  traten  sie  yon  Mar- 
torel  aus  die  Rückreise  an,    und  gingen 
nach  Girona.     Hier  wurden  sie  von  der 
Obrigkeit    angehalten ,     weU    ihnen    der 
Patron    des  |  Schiffes ,    mit   dem  sie  die ' 
Reise    nach  Barcellona    gemacht  hatten^ 
nachgereiset    war,    um  sie  zum  Ersätze 
des  Schadens  anhalten  zu  lassen,  den  er 
dadurch  erlitten  hätte,  dass  er  bey  dem 
heiligen  Sturme  an    der  Küste  Ton  Ma-* 
jorca  auf  ihren   Roth    mehrere    Ballen 
in's   Meer  werfen  müssen,     Herberstein 
bewies  dem  Richter   das  Abgeschmackte 
einer  solchen  Forderung,  und  erschreck- 
te ihn  durch    die  Drohung,    {iir  die  der 
Gesandtschaft       angethane      Beleidigung 
strenge  Genugthuung  fordern  zu  wollen» 
so  sehr,  dass  dieser  den  Schiffer  mit  sei- 
ner Klage  abwi/es,  und  H'n,  wegen  des 
Tcrursachten    Aufenthalts    demüthig   um 
Verzeihung   bat.     Am  Weihnachtsabend 
besuchten    die    Reisenden    in    Elna    die 
Cbristmetten^  wo  dem  vorwitzigen  Doc- 


13* 

i5iQ  tor  Siehenhürger   von  den'  Gassenbuben 
die  Spornen  abgerissen  wurden,]  mit  de- 
nen er    es  gegen    den  Gebrauch  gewagt 
hatte,  die  Kirche  zu  betreten.     Am   er- 
sten Weihnachtstage  kamen  sie  nach  Per- 
pignan^  wo  sie  wieder  den  Schiffspatron 
mit  seiner  Klage  vor  sich  fanden.     Der 
Magistrat    sandte     eine    Deputation    der 
Angesehensten  aus    seiner  Mitte    an  die 
Abgeordneten     ,,bittundt    nit    fiir    übel 
,,zu     haben ^    dan  Ir  Freyhaiten    w^aren 
,,also,  das  Sj  dem  Khunig  sein  guet  auf" 
i  ^hielten  wo  jemand  um  ScJ}ulden  klagte ^ 
yywir  sollen  uns    nit    beschw^ärn    für  Sy 
,,zu  khumen.**     H.  und    Doctor  Sieben* 
Bürger    erschienen    also    des  Abends  in 
einer  feierlichen  Sitzung  vor  Gericht,  wo 
man   ihnen  den  Ehrenplatz   anwies.     H. 
erklärte   den  Herren^    dass    sie    als  Ge* 
sandte  nirgends  belangt  und  aufgehalten 
werden  könnten,  und  wenn  der  Schiffer 
glaube,    rechtliche  Ansprüche   an  sie  za 
haben,   so  möge  er  diese  bey  ihrem  or- 
dentlichen Richter  geltend  machen.  Diess 
fand    der  Rath   gerecht  und   billig,   und 
entliess  die  Beklagten  sehr  ehrenvoll. 
i52o       In   Narbonne    feierten    sie   den  Neu- 
jahrstag  xS^o  und  kamen  von  hier  über 
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Montpelier  und  Besancon  au  den  Mont  i5se 
Genevre,  von  -welchem  sie  auf  die  be- 
kannte Art  von  den  gewandten  Bauern 
auf  kleinen  Sclilitten  ins  Savoyische  ber- 
abgeführt  wurden.  ,,Da  die  Paum,«* 
sagt  H.  I.  S.  i85,  ,,mit  klainen Schlitten 
,,gericht  sein  diß  Leudt  oder  Herrn  über 
,,die  gros  Hoch  (Höhe)  und  stickel  ab- 
,^zufuern,  ainer  zeucht  den  strick  oder 
,, Schlitten,  der  annder  steet  zwischen 
^^kuefien,  die  Ime  gar  under  die  Vex- 
„sen  geen,  der  dritt  helt  den  schütten 
,,hinden  an  und  fam  gerad  ab  als  ab  ai« 
,,nem  stickein  dach.^*  Nun  betraten  sie 
Piemont,  dessen  Einwohner,  wie  H« 
sagt,  sich  nicht  gerne  Italiäner  heissen 
Hessen,  ^-  und  gingen  ohne  weitere  merk- 
würdige > orfalle  über  Turin,  Mailand« 
Peschiera,  Verona,*-  Vicenza  nach  Vil- 
lach, wo  sie  am  vierten  Februar  glück- 
lich ankamen ,  und  den  Dank  ihrer  Be  * 
vollmächtiger  einernteten* 


3.  „Wellen    nit    Wallen   (WeUehc)    genennt 
,, Verden,'^  sagt  H. 

4.  H.  nennt  es  Perrtj    auch  Beem^    und   fugt 
hinzu ;  ^^die  Etz  (Etsch  ^  Adige)  rindt  dadurch. 


i52o  Nach  Verlauf  einiger  Monate,  die  H, 
zur  Ruhe  und  Einrichtung  seiner  häusli- 
chen Angelegenheiten  benutzte,  wurde 
er  im  Juli  dieses  Jahres  mit  Johann 
Mraxi  von  der  durch  Carln  V.  während 
seiner  Abwesenheit  ernannten  Regent- 
schaft nach  Ungern  geschickt,  ,, wichtige 
,, Sachen  zu  handlen/*  Ludewig  'hatte 
selbst  um  die  Absendung  einiger  Rathe 
gebeten,  um  wegen  der  böhmischen  An- 
gelegenheiten mit  ihnen  zu  berathschla- 
gen;  sie  erhielten  zugleich  den  Auftrag, 
dem  Könige  anzuzeigen,  dass  Carl  Y» 
am  ersten  Juni  in  den  Niederlanden  an- 
gekommen sey.  Die  Unterhandlungen 
erforderten  H's  Gegenwart  in  Presburg 
bis  in  die  Mitte  des  Septembers« 

Es  w^ar  natürlich,  dass  so  viel  Aus- 
zeichnung während  der  vorigen  Regie- 
rung Herbersteinen  Neider  und  Feinde 
erregt  haben  musste,  die  sich  jetzt  wäh- 
rend des  kurzen  Zwischenreiches  zu  re- 
gen anfingen.  So  machte  man  z.  B«  ge- 
gen seine  Ernennung  zum  kaiserlichen 
Commissair  bey  dem  von  Carln  ausge- 
schriebenen Landtage  in  Klostemeuburg 
(ßan  fFicnn  was  in  vngnaden  H.  IL   S. 
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lo)  Schwierigkeiten  und  brauchte  dazu  i5ao 
9,die  Sachen  in  Hispanien,^^  ob  die  Un- 
zufriedenheit Carris  oder  die  Priyatsache 
mit  dem  Schiffer ,  ist  ungewiss,  zum 
nichtigen  Vorwande.  Doch  H's  Ver- 
dienst und  gute  Sache  siegte.  Er  wür- 
de, nach  seinem  eigenen  Geständnisse» 
Genugthuung  yon  seinen  Yerläumdem 
gefordert  haben ,  ^^wäre  hernach  das  er- 
,,schr()ckliche  gericht  nit  yber  sy  er-> 
„gangen/^  *• 

Im  Oktober  wurde  R«  abermals  als 
Glied  einer  Commission  nach  Ungern  an 
den  König    geschickt    ^,die  frawen  Ger- 


5.  Wer  diese  Verläumder  gewesen,  und  was 
für  ein  Gericht  über  sie  ergangen ,  wird  nirgends 
weiter  angegeben.  Wahrscheinlich  waren  es  die 
zwey  von  Adel  und  sechs  von  der  Bürgerschaft, 
die  Ferdinand  im  Dezember  1622  wegen  des  nach 
Maximilian's  Tode  veranlassten  Aufruhrs  in  Wien 
enthaupten  Hess.  Besonders  scheint  H.  bey  dem 
Landtage  zu  Klosterneuburg  von  den  Wiener  De- 
putirten  verunglimpft  und  empfindlich  beleidigt 
worden  zu  seyn.  Seine  Beschwerde  darüber  in  ei- 
nem Schreiben  an  den  Wiener  Stadtmagistrat  fin- 
det man  als  ein  characteristisches  Aktenstück  un- 
ter den  Beilagen  No.  VII# 
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iSao  ,, dräuten  von  Weyspracli  belangendt, 
,,die  Herr  Jursacl^h  Tamickho  in  Oster- 
,,reicli  gehebt  (entfuhrt)  und  fanncUi- 
,,chen  in  Hungern  gefuert  hette  ,'*  ein 
Vorgang,  von  dem  die  •weitem  üflastän» 
de  nicht  bekannt  sind.    . 


6.    SENDUNGEN 

NACH  WORMS,   SCHWABEN,   DEN    NIEDER- 
LANDEN,     NUERNBERG^       BOEHMEN      UNÜ 

a 

UNGERN. 


^ 


t5ji  Bald  nach  seiner  Krönung  zu  Acjieii 
(i3  Okt.  i52o)  schrieb  Carl  V.  den  be- 
rühmten Reichstag  zu  Worms  zum  6 
Januar  des  kommenden  Jahres  aus.  Der 
Hauptgegenstand  dieser  merkvrürdigen 
Versammlung  war  die  Herstellupg  der 
Kühe  in  Deutschland,  wozu  eine  Ent- 
scheidimg über  die  mit  Riesenarmen  um 
sich    greifende    Reformation    wesentlich 
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mitwirken  sollte.  Zugleich  aber  wollte  1621 
der  Kaiser  auch  eine  Menge  von  Privat- 
sachen abmachen^  und  so  wurde  Her- 
berstein auch  zum  !24  Februar  dahin  be- 
schieden, um  einen  Vertrag  wegen  ei- 
nes Güteraustausches  in  Ausfiihrung  zu 
bringen,  den  schon  Maximilian  bestätigt 
hatte.  Dach  der  deshalb  getroffenen 
UebereinLunft  sollte  unter  andern  auch 
das  der  Herbersteins  eben  Familie  gehö- 
rige Schloss  und  Städtchen  Mährenfels 
gegen  die  Herrschaft  Neyperg  in  Steier- 
mark abgetreten  iverden  xmd  zuy  vöUigeu 
Ausgleichung  des  Tausches  wollte  man 
kaiserlicher  Seits  noch  einige  andere  Güter 
hinzufügen«  Die  Unterhandlungen  dar<p 
über  zogen  sich  indessen  in  die  Länge^ 
und  die  ganze  Sache  blieb  vor  der  Hand 
unentschieden«  *•  Während  dieses  Auf- 
enthaltes in  Worms  wurde  H,  in  den 
Reichsrath  als  Beisitzer  verordnet,  und 
zugleich  von  dem  Kaiser  zum  Landrathe 
des  Fürstenthums  Steiermark  ernannt. 
H.    sah    hier     auch    Luthem    vor    d^tß 


6.  Der  wirkliche  Austausch  kam  erst  vier  Jabrp 
spater  zu  Stande. 


/ 


I 

il^^i  Reichstage     erscheinen.      „Marthin    La- 
„ther/*  sagt  er,  H.  II.  S.  lo,    ^^ist  da« 
,^  zumal  gehn  Wormbs  khomen    vnd  fiir 
»»den  Khajser  Chur  und  Fürsten  gebracht, 
,,ain  wunderbarlichs  gelauff  ynd  gedreng 
i^yviks  da  von  allermenigclichei^  den  men« 
»»sehen  zu  sehen.'*    Kurz  vor  seiner  Ab« 
reise  von  Worms  sah  H.  noch  den  Erz- 
herzog Ferdinand,  dem  die  sämmtlichen 
österreichischen  Besitzungen  zu  Theil  ge* 
worden  waren»    aus    den  Niederlanden 
anlangen  und  wurde  Ton  ihm    sehr  gu- 
tig aufgenommen. 

Am  7  Mai    trat  H.    seine    RücLreise 
an»    und  hielt  sich  in  Linz  bis  zur  An- 
kunft Ferdinands   auf»   der    hier    am  26 
.    desselben  Monats  seine  Vermählung  mit 
Marien,  Tochter  Wladislaus  von  Ungern 
und  Böhmen»  vollzog.  Von  da  begab  er 
•ich  nach  Grätz»    wo   er  die  Huldigung 
seiner  Provinz  gegen  den  neuen  Beherr- 
scher vollziehen  half.  Da  die  Landschaft 
von  Steiermark  die  NothwendigLeit  fühl- 
te ^  ihr  Benehmen  nach  Maximilian's  To- 
de bey  dem  neuen  Landesherm  zu  i^echt- 
fertigen»    so  trug  sie  die  Darstellung  ih- 
rer Handlungsgrunde  Herbersteinen  auf. 


n 
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konnte  ihm  aber  zu  einer  so  schwierigen  1^22 
Arbeit  nur  die  kurze  Zeit  von  2^  Stun- 
den zugestehen.  Dieser  beschränkten 
Frist  ungeachtet  brachte  H.  einen  langen 
Aufsatz  7*  in  lateinischer  Sprache  zii 
Stande,  der  dem  Erzherzoge  vorgelegt 
wurde,  und  den  gewünschten  Zweck 
vollkommen  erreichte. 

Bey  seiner  Rückreise  nach  den  Nie- 
derlanden liess  Ferdinand  durch  seinen 
Oberkammerherm,  *•  Antonius  von  Croy^ 
Herrn  von  Simpy,  und  den  obersten 
Rath,  Gabriel  Salamancuy  nachherigen 
Grafen  zu  Ortenburg,  Herbersteinen  auf- 
fordern, ihn  dahin  zu  begleiten.  H. 
war  damal?  gerade  im  Begnße,  sich  mit 
HelencL  von  Saurau,  verwittweten  Gras*- 
,wein  zu  Pf^eyer^  zu  verheurathen ;  er  be- 
schleimigte     daher    seine     Verlobung,  ^« 


7«  ,,Ako»''  sagt  H. ,  das  Ir  etliche  selbs  ver- 
mainten,  es  war  zu  lange  gewest,  so  gebrauch* 
„ich  mich  der  unnothurffiligen  wort  nit.*^ 

8.  ,,Wie  man  nach  Niederlendischer  Art  Obri- 
^,sten  SimoUer  nennt/'  sagt  H. 

9«  lieber  das  Geschlecht,  aus  welchem  Ws  Gat- 
tin stammte,  findet  sich  in  seinen  Schriften  nichts, 


V 


^ 
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^  1S21  die  aqi  7  Oktober  statt  hatte,  und  trat 
bereits  am  18  desselben  ]V]!oxiats  die  Rei- 
se nach  Brüssel  an* 

Er  kam  gerade  am  Andreastage  zu 
dem  Feste  des'  goldenen  Vliesses  an,  das 
Carl  Y.  in  der  Hauptstadt  der  Ni^der^- 
lande  mit  grosser  Pracht  beging.  Der 
Kaiser  ertheilte  ihm  hier  zur  Belohnung 
seiner  bisherigen  Dienste,  die  imgewöhn- 
liehe  Auszeichnung,  das  erzherzoglich 
Österreichische  und  königlich  castilische 
Wapen  dem  seinigen  einverleiben  und 
die  Bildnisse  des  römischen  Kaisers,  des 
Königs  von  Spanien  und  des  Zars  von 
Aussland  als  Helmverzierungen  gebrau- 
chen zu  dürfen,  ^,eine  pesserung  meines 
,, Namens  wappen /'  sagt"  H.  1.  S,  191, 
,,zu  gedechtnuss  der  bescheheii  dienst 
,,und  anreitzung  nieinen  nachkunien^ 
9,sich  in  Dienste  zu  ergeben,  daher  der 
,,Adl  und  erhohung  der  geschlecht  kom- 

»  ,,me,    und  nit  anhaims  (zu  Hause)  den 

>,Wollust  obzuliegen  bleiben.*'  '• 

überhaupt    erwähnt     er   seiner   Yerehelichung  nur 
ein  einzigesmal. 

I.  S.  den  darüber  erhaltenen  Gnadenbrief  von 
Gent  am  4*  Jan.  1622  unter  den  Beilagen  No.  YIII. 
Merkv^ürdig  ist  in  diesem  Aktenstücke  die  Stellung  und 
Schreibart ,  so  vie  die  Zahl  der  kaiserlichen  Titel. 


\ 
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Hier    in  Brüssel  gelang  ^s  ffn  auch,  iBaa 
seiner  Landschaft    die    Bewilligung    und 
Bestätigung    mehrerer  Freiheiten  zu  ver- 
schaffen. "• 

Aus  den  Niederlanden  musste  sich  H. 
am  28  März  nach  Nürnherg  begeben, 
um  dort  bey  dem  von  dem  Kaiser  an- 
gesagten Reichstage  die  Stelle  des  Erz- 
herzogs Ferdinands  zu  vertreten.  Hier, 
Viro  vorzüglich  über  den  Krieg  gegen  die 
Türken  und  über  die  Reformationsange- 
legenheiten verhandelt  werden  sollte, 
war  er  einmal  in  voller  Reichsversamm- 
lung genöthigt,  die  Rechte  seines  Herrn 
gegen  den  Gesandten  des  Erzbischofs 
von  Salzburg  zu  vertheidigen  ,  d^r  mit 
H'n  im  Vorsitze  abzuwechseln  verlangte. 


2.  Dahin  gehört  unt^r  andern  die  Ausfertigung 
eines  kaiserlichen  Gnadenbriefes,  dessen  Kosten 
H.  folgen dermassen  anführt:  ,,für  den  Stempel 
,, (Abdruck  des  kaiserh  Siegels)  zait  i  gülden  4 
„stuber  9  item  Gold  zu  den  Sigl  (trahrscheinlich 
,yzu  der  Kapsel  über  das  Siegel)  62  Dueaten  26  stu- 
,,ber ,  item  Maximiliano  Transylvano  Secretario 
^pdamit  Er  der  Sachen  sollicitirt  hat  ^ider  ,i25 
},gulden.<^ 
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iBaalTs  Antwort  brachte  ihn  indessen  zum 
Schweigen,  ,, dagegen  sagte  ich/'  erzahlt 
er,  ,, achtet  je  nit  fiir  pillich  wan  ain 
,,Herr  seinen  Dienner  zu  sich  an  sein 
^,seitten  zuge,  das  sich  der  Diener  soll 
,,üher  den  Herrn  understeen  zu  sitzen^^ 

Ton  Nürnberg  begab  sich  der  Erz* 
herzog,  der  von  Carln  Y.  fiir  die  Zeit 
seiner  Abwesenheit  aus  Deutschland  zum 
Vorsitzer  des  Reichsgerichts  ernannt 
worden  war,  nach  Stuttgart,  mn  von 
dem,  ihm  nach  Herzog  Ulrichs  Aechtung 
▼om  Kaiser  Terliehenen  Herzogthume 
Würtemberg  Besitz  zu  nehmen.  H. 
musste  ihm  dahin  folgen  und  wui'de  von 
ihm  nach  Aurach  geschickt^  um  die  dort 
lebende  Gemahlin  des  entsetzten  Herzogt 
aufzufordern,  sich  einen  andern  Ai\fent* 
halt  zu  wählen,  ,,des  sy  aber  nit  thet.*^ 

Bald  darauf  sandte  ihn  der  Erzherzog 
nach  Prag  an  den  König  Ludewig.  H« 
machte  diese  lieise  auf  Kotzien  Wag* 
neu  ^-  (in  einer  Kutsche) ,  und  hatte  das 


3.  S»  oben  S.  107.  An  einem  andern  Orte  (Ht 
III.  C.  3.)  sagt  er  Panonio  cisio,  ' 
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Unglück  umzuwerfen  und  sich  die  Ach*  ^^^ 
sei  auszufallen.  Sobald  er  im  Stande 
war^  die  Rückreise  wieder  anzutreteut 
ritt  er  nach  Linz,  von  wo  er  unverzüg- 
lich w^ieder  nach  Prag  abgefertigt  vrur- 
de,  um  über  eine  Zusammenkunft  des 
Königs  mit  dem  Erzherzoge  zu  unter- 
handeln. 

Am  9  Sept.  miisste  sich  H.  schleunig 
nach  Nördlingei^  begeben,  um  dem  dort  < 
gehaltenen  schwäbischen  Bundestage  im 
Namen  seines  Herrn  beizuwohnen.  Er 
machte  den  Weg  von  Linz  dahin  zu 
Pferde  in  fanf  Tagen,  und  eilte  nach 
achttägigem  Aufenthalte  daselbst  wieder 
zurück  nach  Grueb,  einem  Gute  im 
Lande  unter  der  Ens,  von  wo  er  gleich 
w^ieder  über  Grätz  nach  Neustadt  ging« 
Hieher  war  nehmlich  die  niederösterrei- 
chische Regierung  verlegt,  weil  man  mit 
Wien  noch  immer  nicht  zufrieden  war, 
und  H.  musste  am  22  Sept.  in  diesem 
Kollegium  Sitz  und  Stimme  nehmen. 
Hier  hatte  auch  der  Erzherzog  Ferdinand 
ein  Gericht  niedergesetzt,  um  die  Ruhe- 
störer zu  richten,  welche  nach  Maxi- 
milians   Tode  ,     gegen   sein   Testament 
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t622  Veränderungen  in  der  Verwaltung  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  gemacht,  die 
Regentschaft  verjagt  und  sich  die  straf- 
lYÜrdigsten  Unordnungen  erlaubt  hatten^ 
Das  Gericht  war  ,,niit  auslendischen  un* 
,, partheischen  Personen*'  besetzt;  es  ver- 
urtheilte  zwey  aus  dem  Adel  und  sechs 
Bürgerliche  zum  Schwerte,  und  mehre- 
re andere  zu  yerschiedenen  andern 
Strafen, 

1623        Da   die   Ungern  in  der   Abwesenheit 
ihres  Königs  eine  Versammlung  in  Ofen 
auf  den  6   Januar    iSrsS    ausgeschrieben« 
hatten ,  so   bekam  H^  Befehl ,   sich  eben- 
falls dahin  zu  begeben,  xvad  für  das  öster- 
reichische Interesse  zu  vi^achen^     Da  es 
hier  aber  zu  k^nem  Beschlüsse  kam,   so 
konnte    er    bald    w^ieder     zurückkehren« 
Bald  darauf  kam  indessen  auch  der  Kö^ 
nig  nach  Ungern  zurück ,  und  H,  musste 
nun  aufs   neue    die   Zusammenkunft    der 
beiden  Monarchen  unterhandeln,  die  end« 
lich   auch  im  September   zu  Oedenburg 
statt  hatte.     Es  gelang  ITn  wirklich,  das 
alte  Band  der  Freundschaft  zwischen  den 
beiden  Schwägern  fester  zu  schürzen;   er 
sagt  aber  auch  selbst:   5, ich  hab  viel  Iteit- 


,,teii  vnd  arbait  derhalben  volbracht.**  ^5^3 
Bey  dieser  Gelegenheit  wagte  es  H. 
auch,  der  Königin  den  wohlgemeinten 
Rath  zu  geben,  für  die  Zukunft  zu  sor- 
gen und  bey  Zeiten  Geld  für  trübe  Ta- 
ge zurückzulegen.  Das  Unglück  traf  sie 
aber  zu  früh,  um  grossen  Gewinnst  aus 
diesem  Rathe  ziehen  zu  können^  Im 
September  dieses  Jahres  erwiederte  Lu- 
dewig in  Neustadt  den  Besuch  Ferdinands. 

Erst  in  diesem  Jahre  gönnte  H.  die 
bereits  iSsi  verabredete  Ehe  mit  Hele- 
nen von  Saurau^  verwittweteri  Grasswein 
zu  Weyer^  vollziehen.  Er  erwähnt  seiner 
Vermählung  Ja  den  lateinisch  geschriebe- 
nen Nachrichten  von  seinem  Leben  nur 
mit  den  Worten:  hoc  dnno  uxoreni  duxi. 
Es  ist  auch  schon  oben  bemerkt  worden, 
dass  er  die  Familie  seiner  Gattin  nir- 
gends nennt,  und  ihrer  auch  sonst  durch- 
aus nicht  gedenkt^  Seine  Ehe  blieb  kin- 
derlos ^* 

Von  dem  Jahre  i524  tat  H*  nichts 
Merkwürdiges    aufgezeichnet,      als    eine 


4.    H's  Gattia  überlebte  ihn  pe»*n  J^-hre,    und 
starb  erst  am  17  Aug.  iBjS. 


10 
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15^4  Tviederholte  Reise  na*h  Ofen,  wohiü  er 
als  Gesandter  des  Erzherzogs  zu  dem 
Reichstage  ging,'  und  einen  gefahrvollen 
Rilt  nach  JHaUe  in  Sachsen,  zu  dem 
Kurfürsten  von  Mainz,  Marigrafen  von 
Brandenburg,  der  H's  Gegenwart  selbst 
verlangt  hatte,  üeber  den  Gegenstand 
dieser  letzten  Reise  erwähnt  er  indessen 
nichts. 

i525  Im  Januar  des  Jahres  iS^tS  kam  end- 
lich der  schon  unter  Maximilianfsu  verhan- 
delte Tausch  des  Herbersteinischen 
Schlosses  Mkhrenfels  gegen  die  Herr- 
schaft Keyperg  und  die  Dörfer  Samerka 
und  Partin  zu  Stande.  Am  3  März  wur- 
de H.  nach  Ungern  geschickt  „von  we- 
,,gen  Frantzosischer  Practikhn  durch  Frj- 
t^drichn  Gonsaga,  vnd  Graff  Christoffen 
,,von  Frangepan** ;  am  5  April  wieder 
wegen  derselben  Angelegenheit,  im  Juli 
nochmals  in  Geschäften  und  auf  Begeh- 
ren von  Fugger,  und  endlich  wieder  im 
Dezember,  zusammen  mit  dem  Grafen 
I^ugarolis,  um  wegen  einer  nochmals 
zu  Gunsten  des  Königs  von  Polen  nach 
Moskau  zu  veranstaltenden  Gesandtschaft 
Verabredung  zu  treffen. 
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7-    Z'WEITE    RElSfe 
NACH   POLEN    UND    RÜSSLAND 


Der  nächste  Zweck  dieser  neuen  Ge-i526 
sandtschaft  war^  die  Aufmerksamkeit  des 
Zaren  Wassilij  Iwanowitsch  zu  erwie- 
dem,  der  auf  die  Nachricht  von  Carls  V. 
Wahl  zum  römischen  Kaiser  Gesandte 
nach  Spanien  geschickt  ^  und  seinen 
Wunsch  um  die  Fortsetzung  des  guten 
Verhältnisses  zwischen  beiden  Staaten, 
und  um  die  Erneuerung  des  ehemals  mit 
Maximilianen  gegen  die  Polen  geschlosse- 
nen Bündnisses  ^  an  dein  Tag  gelegt  hatte^ 
Carl  und  Ferdinand  hatten  aber  auch 
noch  dieselbe  Rücksicht,  welche  schon 
bey  der  ersten  Sendung  Herberstein's 
vorgewaltet  hatte,  nehmlich  zwischen 
dem  Zaren  und  dem  Könige  von  Polen 
endlich  einen  dauerhaften  Frieden  zu 
Stande    zu    bringen.     So   giebt  auch  H. 


5.  S.  H'«   Ätoicovia,    Wien  1757    foL     S.  xiij. 
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i526  (III.  6)  den  Zweck  dieser  GesandtschaPt 
an:     ,,ad  promouendas    atqne    faciendas 
,,indutias  inter  Polonum  Regein  et  ipsum 
,,Moscum.'*     Siegismund    schien    es   bis- 
her noch  immer  auf  das  GUick  der  Vl^af- 
fen  ankommen  lassen  zu  wollen  und  zu 
viel  Stolz    zu    haben,    um    zuerst  EröfT- 
nungen  wegen  des  Friedens  zu  machen; 
deshalb  sandte  Carl  V.  von  seiner  Seite 
den    Grafen    Lconhard     von    Nugarolis^ 
und   der  Erzherzog  Ferdinand    von    der 
seinigen     Herbersteinen     vorläufig     nach 
Ungern  ,  um  durch  Ludewigen  den  Kö- 
nig von  Polen,     seinen   Oheim,     endlich 
zu    dem    gewünschten    S  hrittc     zu    be- 
stimmen.    Da  diese  Absicht  vollkommen 
nach  Wunsch  erreicht  wurde,  so  sollte 
'   die  Reise  schon  in  den  ersten  Tagen  des 
Jahres   i526  angetreten  werden^ 

Gleich  nach  seiner  Zurückkunft  nach 
Wien  stattete  H,  dem  Erzherzoge  Fer- 
dinand^ der  damals  in  Augsburg  war^ 
Bericht  über  den  Erfolg  dieser  Sendung 
nach  Ungern  ab  ,  und  erhielt;  von  dem- 
selben ein  Belobungsschreiben  mit  der 
Bezeigung  des  Wunsches,  dass  er  auf 
der  neuen  Reise  fleissig  über  alles  Merk- 
würdige berichten  möchte. 
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Die  neue  Gesandtschaft  war  von  dem  iS^g 
Erzherzoge  Ferdinand  im  Namen  des 
Kaisers  und  in  seinem  eigenen  veran- 
staltet, und  er  hatte  auch  die  Männer 
ernannt,  welchen  sie  anvertraut  werdea 
sollte.  Nichts  war  dabey  natürlicher, 
als  dass  seine  Wahl  auf  Herbersteinen 
fallen  musste^  der  nicht  nur  diese  unge- 
wöhnliche Reise  schon  einmal  gemacht« 
sondern  sich  damals  auch  des  ihm  auf- 
getragenen Geschäftes  mit  so  grosser 
Auszeichnung  entlediget  hatte.  Carl  V. 
war  bereits  im  verflossenen  Jahre  durch 
die  gleich  nach  seiner  Abreise  aus  Spa- 
nien dort  ausgebrochenen  Unruhen  ge- 
nötbiget  worden,  nach  Toledo  zurück- 
zukehren; von  hier  aus  ist  auch  das 
Schreiben  an  seinen  Bruder  datirt,  durch 
welches  er  die  getroffene  Wahl  und  die 
ertheilten  Instructionen  unbedingt  billigt, 
und  besonders  unserm  Herberstein  das 
vorzüglichste  und  ehrenvollste  Lob  we- 
gen seiner  frühern  Sendung  beilegt.  *• 
Der  Erzherzog  theilte  H'n  in  einem  sehr 


6.     S.     dieses   Schreiben     unter    der    Beilage 
No.IX. 
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15^6  gnädigen  Schreiben ,  das  ihn  schon  auf 
der  Reise  traf,  eine  Abschrift  dieses 
Briefes  mit,  und  gab  nun  den  Gesand- 
ten^ das  heisst  vorzüglich  H'n,  unum- 
schränkte Vollmacht,  in  allen  Fallen, 
vro  die  erhaltene  Vorschrift  etwa  nicht 
ausreichen  sollte,  nach  eigenem  Ermes- 
sen zu  handeln,  ohne  erst  neue  Verhal- 
tungsbefehle über  zweifelhafte  Punkte 
einzuholen,  wobey  er  es  sich  nur  vor- 
behielt, wenn  sich  die  Gelegenheit  dazu 
darböte^  über  den  Gang  der  Unterhand- 
lungen von  Zeit  zu  Zeit  unterrichtet  zu 
werden. 

Noch  am  Tage  vor  seiner  Abreise 
wurde  H.  aus  der  Regierung  in  die  nie- 
derösterreichische Kammer  versetzt. 

Diß  Gesandtschaft  trat  die  Reise  von 
Wien  aus  am  12  Januar  iSsG  an.  Es 
befanden  sich,  ausser  den  Hauptperso- 
nen, noch  bey  derselben  Günther  und 
Christoph  von  Herberstein  ^  zwey  ausge- 
zeichnete, vielversprechende  Söhne  von 
H's  zweitem  Bruder,  Georg;  ferner  Chri^ 
stoph  Ramschüssel  und  noch  fimf  ande- 
re   Personen,      die     H,     zwar    namhaft 
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macht,  deren  Bestimmung  er  aber  nicht  i526 
ansiebt. 

Der  Weg  ging  wieder  durch  Mähren 
und  Schlesien  nach  Polen.  Sie  waren 
noch  nicht  weit  gekommen,  als  sie  ei- 
nen Befehl  des  Erzherzogs  Ferdinand, 
von  Augsburg  den  i  Februar,  7-  nachge- 
schielt erhielten,  worin  beiden  Gesand- 
ten ausdrücklich  aufgetragen  wurde,  vor- 
zügliche Aufmerksamkeit  auf  die  Reli- 
gion ,  Ceremonien  und  geistlichen  Bücher 
der  russischen  Kirche  zu  richten,  und 
sich  dabey  besonders  eines  dem  Schrei- 
ben beigefügten  Werkchens  als  Leitfaden 
zu  bedienen  ,  das  der  kaiserl.  Rath,  Dr. 
Johann  Fabrik  vor  kurzem  herausgege- 
ben, und  zu  welchem  er  die  Materia- 
lien aus  dem  Munde  der  obenerwähnten, 
reich  beschenkt  aus  Spanien  zurückkeh^ 
renden  Russischen  Gesandten^  während 
ihres  Aufenthalts  an  Ferdinand's  Hofe 
in  Tübingen  gesfimmelt  hatte.  '*  Diese 
russischen  Gesandten  waren  Knjäs  Iwan 


f.  S.  Beilage  No.  X. 

8.    Fabri*s  Werk    erschien    unter   dem    Titel: 
Toh.    Fabri   Lencurchensis  ^   Episcopi  Fiennensis, 
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|526  Posetzen  Jaroslawsky^  '•  und  Semen  Bo^ 
rissowitsch  Trofimoffy  der  ihn  als  Secre- 
tair  begleitete;  mit  ihnen  war  Basilius 
TVlas y  als  Dolmetscher,  der  früher  als 
zarischer  Abgeordneter  in  Dänemark  ge- 
-v^^esen  war,  und  dort  die  lateinische 
Sprache  erlernt  hatte.  Es  war  für  H's 
Reise  sehr  günstig,  sich  an  diese  über 
Wien  in  ihr  Vaterland  zurückkehrenden 
Gesandten    anschliessen ,    und    in    ihrer 


Ephtola  de  Moscouitanun  juxta  mare  glaciale  re- 
ligio ntj  seu  de  dogmaiidus  Mosconmi,  Tübingae 
i5a5.  4-  Basil.  1626.  Spirae  i582.  u.  s«  w.  Auch 
in  Reru/n  Moscoviticanun  auctoribus  variis  ^  Fran- 
pof.  1600  fol.  p.  i3o  sqq* 

9.  In  den  russ.  Chroniken  Iwan  Iwanowitsch 
iSa^s^kin  genannt.  Dieser  Knjäs  I^van  Feodoro- 
Avitsch  Jaroslawsky  war  mit  der  grossfurstlichen 
Familie  verwandt^  xu  H's  Zeilen  lebten  drey  die- 
ses Namens  in  den  angesehensten  Aemtern  am 
Hofe.  Der  hier  erwähnte  wird  Posetzen^  das  heisst 
I^ossadniky  Distriktsbefehlshaber,  Gouverneur,  ge- 
nannt. Sie  hatten  den  Namen  von  dem  ehemals 
ihrer  Familie  gehörigen  Fürsten thum  Jaroslaw.  H. 
sagt  von  dem  Knjäs  Iwan,  er  sey  $0  «nn  ^We- 
sen, dass  er  zu  der  Gesandtschaftsrei^e  die  nQthi- 
geri  Paradekleider  von  andern  hale  borgen  ipüs- 
öen,     Commentar.  p.  79, 
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Gesellschaft  die  Reise  nach  Moskau  jna-  i52ö 
chen  zu  tonnen, 

Der  König  von  Polen  glaubte  Ursa- 
che zu  haben,  gegen  die  Absichten 
Oesterreichs  misstrAuisch  zu  seyn,  und 
schrieb  daher  gleich  Anfangs  dieser 
neuen  Gesandtschaft  nach  Russland  ei- 
nen ganz  andern  Zweck  zu,  als  sie  wirk- 
lich hatte.  In  diesem  Wahne  wurde 
er  noch  durch  den  Unistand  bestärkt, 
dass  sie  in  Gesellschaft  der  in  ihr  Va- 
terland zurückkehlenden  russischen  Ab- 
geordneten reis'te  ,  woraus, Sieglsmund 
durchaus  nachtbeilige  Folgen  für  sein 
i  Reich  befürchten  zu  müssen  glaubte.  Er 

war  daher  auch,  wie  Herberstein  nach- 
her von  ihm  selbst  erfuhr^  völlig  über- 
zeugt, der  Kaiser  habe  der  Einladung 
des  Zaren  Gehör  gegeben  und  einen 
neuen  Vertrag  gegen  ihn  geschlossen. 
Der  König  stellte  sich  dahor  Anfangs 
als  wenn  er  von  dieser  Gesandlschaft 
durchaus  keine  Kenntniss  nähme  ,  und 
gegen  allen  Gebrauch  des  damaligen 
Völkerrechts  wurde  sie  auch  nichts  we- 
der auf  der  Gränze  Polens,  noch  bey 
der  weitem  Reise  in  diesem  Reiche,   im 
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if>26  Namen    des  Königs   empfangen  und  be- 
,       köstiget.     Der    König    hielt    gerade    da- 
mals   einen  Landlag    in   Petrikau,    wes- 
halb sich  die  Gesandten  dahin  begaben, 
und    schon    ^us   einiger  .Entfernung  von 
diesem  Orte  Boten  an   de|i  Hof    schick- 
ten, um  ihi'e  bevorstehende  Ankunft  au- 
suzeigen.     Sie    erhielten  aber    zur   Ant- 
wort, der  Landtag  sey  bereits  geschlos- 
sen,   und    der  König    im    Begriffe    ^ich 
nach  Krakau  zu  begeben,  wo  er  sie  em- 
pfangen würde.     Sie  )aiigteu    am   zwei- 
ten Februar  in  der  Hauptstadt  an  ,   und 
waren  sehr  verwundert,    niemanden   zu 
ihrer  Bewillkommnung  entgegengeschickt 
und   überhaupt    gar    keine  Anstalten  zu 
ihrem  Empfange  getroffen  zu  sehen.    Sie 
mussten     sogar     aus     allen  ,  Umständen 
schliessen,  dass  vielleicht  der  Fortsetzung 
ihrer  Reiae  durch  Polen  Hindemisse    in 
den  Weg  gelegt  werden  könnten.  Sechs 
Tage    nach   ihrer  Ankunft  erhielten   sie 
indessen  doch  Gehör  bey  dem  Könige; 
sie  zeigten  ihm  bey  demselben  an,    dass 
sie  nach  Moskau  geschickt  würden  ,  um 
zwischen    dem  Zaren  und   ihm  Frieden 
zu  stiften,  wozu  sie  ihn  bäten,  die  Hän- 
de zu  reichen,  und  durch  Nachgiebigkeit 
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ein  80  verdienstliches  Werk  zu  beför-i5j^6 
dem.  Diesen  Vortrag  nahm  aber  Siegis- 
mund  sehr  ungnadig  auf,  er  fragte  die 
Gesandten  äusserst  entrüstet,  wer  ihre 
Herren  gebeten  hätte,  sich  des  Friedens 
wegen  fijr  ihn  zu  bemühen;  er  wisse 
selbst  seine  Feinde  zum  Frieden-  zu  brin- 
gen, und  bedürfe  dazu  keiner  Unter- 
händler. ,, Was  haben*',  fuhr  er  fort, 
,,eure  Herren  mit  dem  Moskowter  zu 
,,thun?  Ist  er  etwa  ihr  Nachbar  oder 
„geborner  Freund,  dass  sie  sich  scinet- 
9  »"wegen  so  yiel  Mühe  geben  ?  *  *  Herberstein 
erklärte  ihm  nun  mit  Würde  und  Ruhe 
den  Zweck  ihrer  Reise,  bewies  ihm, 
dass  ihr  Zusammenreisen  mit  dem  russi- 
schen Gesandten  nur  zufällig  sey;  dass 
ihre  Monarchen  es  nicht  hätten  ableh- 
nen können,  eine  Botschaft  anzuhören, 
die  aus  einer  s.o  grossen  Entfernung^ 
nur  um  Freundschaft  zu  begehren,  zu 
ihnen  geschickt  worden;  dass  sie  ge- 
glaubt hätten,  den  Yorschriften  der  Re- 
ligion, gemäss  zu  handeln ,  wenn  sie  zwi- 
schen Christen  Frieder^stifteten ;  wenn 
indessen  der  König^icht  geneigt  seyn 
sollte,  diese  Unterhandlungen  durch  die 
deutschen  Gesandten   führen   zu  lasseu. 
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|626  ^^  erböten  sie  sich,  gleich  "VTieder  zu- 
rückzukehren; oder  ihrem  Herrn  von 
des  Königs  Aeusserungen  Bericht  zu  er- 
statten, und  dessen  Antwort  hier  abzu- 
warten. Ja  sie  machten  sich  sogar  an- 
heischig, dem  Könige  ihre  Instructio- 
nen zu  zeigen,  obgleich  diess  durchaus 
nicht  gebräuchlich  sey.  Diese  offene  und 
edele  Sprache  that  ihre  Wirkung;  Sie- 
gismund  wurde  freimdlicher,  kehrte  von 
seinem  Misstraucn  zurück ,  und  lies^  sich 
endlich  sogar  bereitwillig  auf  die  Unter- 
handlungen wegen  eines  für  ihn  in  Mos- 
kau zu  bewerkstelligenden  Friedens  ein, 
erleichterte  ihnen  sodann  alle  Mittel  zur 
Fortsetzung  ihrer  Reise,  und  sandte  je- 
dem fimfzig  Guldeü,  um  die  Rechnung 
im  Gasthofe  zu  bezahlen,  da  er  sie  ei- 
gentlich, der  hergebrachten  Sitte  gemäsa, 
vom  Anfange  ihres  Aufenthaltes  s^n  auf 
seine  Kosten  hätte  verpflegevi  lassen 
müssen. 

H.  glaubte  bey  dieser  Gelegenheit  die 
VerSchreibung  geltend  .  machen  zu  kön- 
nen, die  er  vor  acht  Jahren  von  der 
Herz(  gin  von  Mailand  für  den  Fall  sei-* 
ner  glücklichen  Mitwirkung,  zu  der  Ver- 
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niählung    ihrer    Tochter  Bona  mit    dem  xS^G 
Könige    von  Polen    erhalten    hatte.     Er 
übergab  daher  jetzt  das  Papier  dem  Kö- 
nige  mit    der  Bitte,  ihm  seinen  Beistand 
für  diese  Forderung  zu  bewilligen.     Der 
König  zeigte  sich  auch  sogleich   geneigt^ 
die  Berichtigung  dieser  Schuld  selbst   zu 
übernehmen,   ,,lic8z  mir  sagen,*'  erzählt 
H. ,  ,,wan  ich  herwider  kam,    weit  mir 
,,ein  genedige  Antwort  geben,   als    auch 
,,geschach,  schickt  mir  die  Tausend  gul- 
,,den  in  guettem  hangarischen  goldt   als 
,,ein  ehrlicher  Khunig.'*' 

Am.  i4  Februar  verliess  H.  mit  sei- 
ner Reisegesellschaft  Krakau  wieder,  und 
erst  von  hier  aus  konnten  sie  die  Reise 
auf  Schlitten  fortsetzen,  was  ihnen  we- 
nigstens für  ihr  Gepäckc  sehr  zu  statten 
kam.  Sie  fuhren  über  Lublin^  unter  ei- 
nem schrecklichen  und  lebensgefährli- 
chen Schneegestöber,  das  sie  sogar  nö- 
thlgte,  die  ganze  Nacht  im  freien  Felde 
unter  ihrem  aufwärts  gestellten  Schlitten 
zuzubringen,  nach  Brest,  und  kamen  . 
über  Slonim  und  Minsk  nach  BorissoWf 
wo  H.  in  der,  neuerlich  durch  namen- 
loses Elend    des    über  sie  zurückziehen- 
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iSuS  Jen  Feindes  berühmt  gewordetien,  Ber€^ 
sina  den  Borysihenes  finden  will,  nach 
,,gelegcnhaijb  des  Ptolomy  beschreibung 
^,und  gleichait  der  worter.* ^  Von  hier 
aus  gingen  sie  nicht  den  nähern  Weg 
über  Wilna,  sondern  ,,der  grossen  Wiid* 
i,nuss  halben,"   über  Mohilew  und  Du- 

/  browna  '•  nach  SniolensL.  In  einiger 
Entfernung  yon  dieser  Stadt  erhielten  sie« 


I.  H.  sagt,    I.  S.  202,    „darzwischen  rind  ain 
,,Pachel   gf^nant   Cropriwna,    als   die   Schlacht  im 
,yi5i4    Jar   daselbst    und    nahent   bey    der    Orssä 
,, zwischen  des  Khunigs  zu  Polin  und  des  Moscouit- 
,,ter  beschehen,    da  ist  der  Pach   mit  leichen  er- 
,,rult,  das  der  lang  nit  rinnen  hat  mugenwieman 
jjsagt."  —  Wahrscheinlich  wurden  damals  von  pol- 
nischer   Seite    die    übertriebensten    Gerüchte   von 
dem  Verluste  der  Russen    in  ihren  Schlachten  mit 
den    Polen    ausgestreut.    I)er    i5i8    durch    Polen 
nach  Moskau  reisende  kaiserliche  Gesandte,  Fran-^ 
cesco  da  Colloy  sagt:  ,,pochi  anni  prima  presso  il 
„fiume  Robor  segui    un  grandissimo   e   sanguinoso 
,,faHo  d'armi,    nel  quäl   essendo   morti  pochissimi 
,,Polachi ,  furono  dissipati  e  morti  piii  di  oltanta 
yyriille  Caiialli  di  Moscovia.^^     S.  das  oben   ange- 
führte Werk  über  die  Reise  desselben  nach  Moskau. 
Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  zwischen  Or- 
scha    und    Dubrowna  vorgefallenen  Schlacht  giebt 
H.  übrigens  in  »•  Commentar.  ed.  Basil.  iSji,  p.  i3. 
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bis  sie  di6  russische  Gränze  betraten»  iS^e 
die  Anzeige,  es  sey  ihnen  ein  angesehe- 
ner Mann  entgegengeschickt,  sie  zu  em- 
pfapgen  und  zu  begleiten.  Dieser  Ab- 
geordnete empfing  sie  sehr  kalt  und  vor- 
nehm, bewirthete  sie  zwar  bey  sich» 
liess  sie  aber  das  erste  Nachtquartier 
unter  freiem  Himmel  auf  dem  Schnee 
halten.  Den  Tag  darauf,  am  Palmsonn- 
tage, lud  er  bloss  die  mitreisende  mos- 
kowitische  Gesandtschaft,  nicht  aber  die 
römisch  -  kaiserliche  zur  Mahlzeit  ein. 
Nach  Tische  ging  der  Zug  weiter,  und 
,,wie  wir  merckhten,*'  sagt  H.,  ,,das  uns 
,,der  noch  lenger  im  Schnee  vnter  dem 
,, Himmel  halten  wollte,*'  So  befahl  H. 
seinen  voraus  reitenden  Leuten,  künftig 
nicht  mehr  an  den  angewiesenen  N^cht- 
lagerstätten  anzuhalten,  sondern  weiter 
zu  gehen,  bis  sie  eine  bequeme  Herber- 
ge finden  würden.  ,,Da  hueb  sich,*^  er- 
,, zählt  H.  (Moscovia  iSSy  S.  Rij.)  ein  ge- 
,,leif,  wie  wir  uns  erhebt  betten,  kha- 
,,men  pald  etliche  hernach  geritten,  patn 
,,vnd  droeten  auch  zum  thail  ,  wir  sol- 
,,len  bleiben,  der  ain  spricht,  Sigmund 
jjWas  thuestu  in  ain  frembden  herm 
tfLandt,  also  nach  deinem  willen  luroi* 


i6o 

162G  ifSen^     Dem  gäbe  ich  antwort,  Icfc  Tv^äre 
),riit  geiYOnt  ^nder  dem  himel  zu  hauss, 
,^vnd  vndter  den  Dächern  zu  "wonen,  dei- 
,,nes  herrn  pottn  haben  in  meines  heim 
,,Land   nach  jrem  'gefallen  bey  tag   oder 
9^nacht  raisen  mügen ,  vnd  seindt  in  Stet, 
,,Märckht,   und  guete  Herbergen  gefuert, 
,,souil   sol   mir   hie   auch  geziemen,    ich 
,,waiss'  auch    das    ewrs    Herrn  beuelch 
y^dermassen  nit  ist^    ynd  waiss  khain  not 
,^noch  vrsach ,   warumb  )r  vns  so  lang  an 
,, dem  weg  dermassen  aufhält/^    H.  lehr- 
te sich  auch  nun  weiter  an  keine  Vorstel- 
lungen,   sondern   fuhr  gerade   durch  bis 
Smolensk.     Hier   mussten   die  Reisenden 
YOr   der  Hand  bleJben,   weil  ihretwegen 
noch  leine  bestimmten  Befehle  von  Mos- 
kau gelommen  waren  ^   und  man  es  £ür 
nöthig  fand  ^  deswegen  noch  einmal   an- 
zufragen,   worüber  bey   dem  schlechten 
Zustande  der  Wege  zwölf  Tage  vergin- 
gen.    Sie  w^urden   w^ährend   dieser   Zeit 
von    dem  Statthalter   mit    Auszeichnung 
behandelt  und  reichlich  verpflegt.     End- 
lich lamen  von  Moslau  zwey  Abgeord- 
nete SLJx,;    allein   die  Abreise   wurde  un- 
ter  allerley  Vorwande  noch  um  drey  Ta- 
ge verzögert.     Am  4  April  ging  die  Ge- 
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tfi^fiscfaaft  von  Smolensl:  ab;  am  folo'en-'  i526 
den  Tage  iamen  sie  an  das  Flüsschen 
Wopetz,  das  sehr  angeschwollen  waf. 
Während  H.  hier  mit  der  Aufsicht  übet 
die  Anstalten  zum  HerüBerschafFen  de^ 
Fuhrwerke  beschäftigt  war,  gerieth  dei* 
Graf  Nugaroüs  durch  sein  Pferd  in  te- 
bensgefahr.  H,  erzrählt  den  Vorfall  in  sei- 
ner Moscovia  (S.  R.iij.)  also;  ,,So  ich 
,,veiT  (vorwärts)  im  wasser  gegangen, 
^,Tnd  TJX.  ainer  Pruclhen  khnmen  bin,  die 
,,geschwumen  hat,  md  ich  darauf  ge- 
,, standen  Ordnung  geben,  damit  ynsere' 
,,SättI  tnd  gattungen  darüber  bracht 
„worden,  die  Pherdt  schwembt  man 
t^-vber,  des  Grafen  Pherdt  was  muettig 
9, neben  der  Moscouitter  Pherdtn,'  die 
^,hieltn  daneben ,  als  gehörten  sy  nit  zu 
^,der  Sachen.  In  solchem  vmtretten  fiel 
,,das  Pherd  mit  den  hindern  fuessen  in 
^,die  tieffe  des  Pachs,  weil  man  nit  se- 
ihen möcht,  wo  das  gestat  des  Pach» 
«,was,  das  Pherdt  was  tapfer  ruckht  sieb 
,,helraus,  der  Graf  fiel  binden  ab  ausd 
,,dem  Satl,  vnd  behieng  zu  seinem  glückh 
^,in  Stegraiffen;  mit  dem  kham  er  auss 
„der  tieffe,  vnd  dan  heruor,  in  der  seich- 
,,te  wardt  er  ledig,  liegt  im  wasser  am 
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1S26  ,,ruckhn,  der  Hispanisch  mantl  kam  ih- 
^,iiie  vber  das  angesicht,  khundt  sich  nit 
»^behelffen.  Die  zwen  Moscouiler  hiel* 
,^ten  gerad  bey  Ime,  het  sich  khainer 
,,verrüert,  der  jme  gcholffen  hette,  Sy 
,, Sassen  in  jren  Japentze,  *-  also  nennen 
^^sie  jre  Mäntel  oder  Gepenickh  (?), 
^fdann  es  het  ainen  khlainen  regen.  Mei- 
,,ne  zwen  Vettern  die  khamen  dem  zu  hilfT, 
^also  das  der  Günther  auch  nahent  (bei- 
,^nahe)  in  die  tieff  verfallen  war,  Ich 
,, schalt  die  zwen  Moscouiter,  ymb  das 
,,sie  dem  nichte  geholfien  betten,  w^ardt 
,,mir  geantwort,  ainem  gebüert  zu  arbei- 

,,ten  dem  andern  gebüert  es  nit.*'  ^' 

An  dem  Bache  Ussche  fand  11.  wie- 
der Ursache,  sich  über  die  wenige 
Theilnahme  des  Pristafs  zu  beschweren, 


2.  Jepantscha  (Enanna)  ein  grosser  Mantel.  Diess 
russische  Wort  kommv  \^ahrscheinlich  aus  dem  Ta- 
tarischen Jabunze,  Vielleicht  ist  es  auch  verwandt  mit 
Gahan ,  ein  Regenrock,  das  in  dem  Deutschen  des 
iSten  Jahrhunderts  vorkommt;  s.  Curiositäten 
V.  B,  IV.  St.  S.  Sog,  das  aber  weder  HdLtaus  noch 
Wächter  kennen. 

3.  Diese  Antwort  scheint  ein  altes,  jetzt  nicht 
mehr  bekanntes  russisches  Sprichwort  zu  seyn. 
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da  er  eine  ganze  Nacht,  in  einem*  Wal-  i5a6 
de ,  otne  alle  Nahrung,  und  unter  freiem 
Himmel  im  Regen  zubringen  musste.  Am 
andern  Tage  gegen  Abend,    als   d^e  Le- 
bensmittel wegen  der  ausgetretenen  Ge- 
wässer zurückgeblieben    waren,    ritt  H. 
in  einen  Bauerhof,  um  Brod  und,  andere 
Bedüj'fnisse  zu  kaufen ;  als  diess  der  Pri- 
staf  nicht    erlauben    zu   dürfen    glaubte, 
gerieth  H.,  der  in  der  Weigerung  wahr- 
scheinlich   bösen  Willen  sah,    in    einen 
heftigen   Zorn  und   Üess   ilim  durch   den 
Dolmetscher  sagen,  er  solle  ihm  entwe- 
der die  bewilligten  Lebensmittel  zu  rech- 
ter Zeit  liefern,     oder  zugeben,    dass  er 
sich    deren    für    sein    Geld    verschaffen 
könne;    er  wsse   recht  gut,    was  ihret- 
wegen   befohlen  s^y,    und  dass   sie   die 
den  Gesandten    zugedachten   Sachen    zu 
ihrem  eigenen Vortheile  verkauften;  wenn 
sich  diess  nicht  ändere,  so  würde  er  Ge- 
walt brauchen  und  sich  dann  in  Moskau 
schon    zu  rechtfertigen  wissen.     Wahr- 
scheinlich hüteten   sich  die   Dolmetscher 
wohl,  diess  alles  wörtlich  zu  übersetzen, 
indess  bestimmte   der  entschlossene  Ton 
H's  den  Führer  doch  wohl  nachzugeben, 
und  die  Reisenden  noch  denselben  Abend 


i64 

1526  iti  ein  Klost6l*  zu  [führeü,  das  bey  der 
allgemeinen  tJ6b*erschweiiixnitng  ganz  im 
Walser  stand,  und  -woniii  Jfit  und  den 
Grafen  Nugäi*ölis  ein  Mönch  in  cfinenL 
Hainen  Nacken  bractite;  Hier  failden  sie 
gute  V^r^fl^güng  und  Hülfe  zur  Herbei- 
scfaaf^mg  iiiter  Fuhrwerke;  Bis  Dorogo- 
bush  wären  die  Wege  häufig  gebiückt 
tind  in  guten!  Stande,  in  welchen  sie 
vor  einigen  Jahren  bey  dem  Marsche 
der  russischen  Truppen  nach  Smolensk 
wäreti  gesetzt  worden.  Die  weitere  Rei- 
se wurde  wegen  der  grossen  üeber- 
schwemmungen  sehr  gefahrlich;  nament* 
Hch  waren  die  meisten  Brücken  so  be- 
schädigt, dass  die  Pferde  nur  mit  grosser 
Mäher  herüber  kameri.  Endlich  näherten 
sie  sich  ani  26  April  über  Möshaisk  der 
Hauptstadt.  Eind  halbe  Meile  vor  der- 
selben wurden  sie  im  Namen  des  Zars 
mit  grosser  Auszeichnung  empfangen. 

Einer  der  mit  ihnen  gereis'ten  russi- 
schen Gesandten  kam  nehmlich  eilig  mit 
der  Nachricht,  dass  ihnen  mehrere  vor- 
nehme Herren  entgegen  ritten,  bey  de- 
ren Ankunft  sie  vom  Pferde  steigen  müss- 
ten  9  lun  die  Befehle  des  Zars  stehend  zu 


vei^elimen.     Bald  darauf  saheu  s;^e  auch  »^^6 
schon    deu  Zug    mit  grosser  Pracht  aus 
der  Hauptstadt  herankonmpem.    Alle,  so- 
wohl   Aussen    als  Deutsche,    stiegen  zu 
gleicher  Zeit  yom  Pferde  xm^  der  Vor- 
nehmste   unter    den    erstem   xedete  die 
Gesellschaft  ^IsQ  an:    »»Der  grosse  Herr 
,^Wi^ssilij,    ein    Kpnig    und    Herr   ,aller 
,,Reu$sep    (hier    folgte  der  ganze  gross- 
^»(ur^tUche  Titel)    hat    d^e  Apl^unft  djer 
„Botschafter    seines  Bruders  Carls  ,    er« 
»«wählten  römischen   Kaisers  und]  ober-     • 
„sten  Königs,    und  seines  Bruders   Per^ 
„dinandß    vernommen,     und   uns    seine 
,,Rathe  gesandt,  und  ims  befohlen,  von 
^,euch  zu  erfragen,  wie  gesund  sein  Bru* 
«yder    Carl    etc.  und    Ferdinand  (immer 
,,mit  Wiederholung    des    vollen   Titels) 
,,sey.*^     »^Wir  haben  darauf,  erzählt  H, 
,,(Mo&covia  S«  R.  iiJO'  ^^^b  ihrem  G^- 
9, brauche    geantwortet,     durch     Gottes 
„Gnade    hat    Jeglicher    von   uns  seinen 
„Herrn  gesimd  verlassen,^*   Dann  sprach 
ein  anderer:  ,^GrafLeonhard,  der  grosse 
^,Herr  Wassäij    etc.    hat    mir  befohlen^ 
5, dir  entgegen  zu  lonunen,  dich  in  deine 
,,I}erberge   zu  fixhren  und  dort  mit  al- 
„Iqm    Ito^i^iii;ftigen   zu   ve.rsehep.     Ein 


\ 
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1826  ,, dritter  sagte  dasselbige  zu  mlr^und  aW 
,,les  mit  entblösstepi  Haupte.  t)arauf 
, sprach  wiederum  der  Erste:  der  grosse. 
,Herr  Wassilij  etc.  hat  beföhlen,  von 
,dir,  Graf  iLeonhard,  zu  vernehmen, 
,wie  gesund  du  gereist  bist|;  ^n|  ande- 
,rer  sagte  dasselbe  ebenfalls  zu  mir, 
»Worauf  wir  nach  hergebrachter   Sitte 

f,geantwortet :  Gott  gebe,  dass  der  Gross- 
jfiirst  gesund  sey!  Durch  die  Gnade 
»Gottes  und  die  Güte  des  Grossfiirsten 
»sind  wir  gesund  gereis't.  Hierauf  sagte 
»wieder  ein  anderer:  Der  grosse  Herr 
»Wassilij  etc.  hat  dir,  Graf  Leonhard»  ei- 
»nen' Zelter  mit  dem  Sattel  und  noch 
»ein  Pferd  aus  seinem  Stalle  geschickt; 
»und  ein  anderer  sprach  dasselbe  zu  mir, 
»worüber  wir  unsem  gebührlichen  Dank 
»abstatteten.  Nun  erst  reichten  sie  uns 
»die  Hände  und  fragten  uns  jeder  für 
»sich',  wie  gesund  wir  gereis't  Wären, 
,iind'  sagten  uns  auch,  es  gebühre  sich, 
»dass  wir  ihren  Herrn  ehrten  und*  uns 
»auf  die  geschenkten  Pferde' setzten,  wel- 

^,ches  wir  aubh  gethan.**  4.  Nun  ging  der 


/ 


4«  Wenn  hier  und  in  der  Folge  H.  redend  ein- 
geführt wirdy   80  geschieht  diess   nach   der   deut- 
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Zug  unter  grossem  Zulaufe  des  Volkes  1626 
in  die  beiden  für  ihre  Wohnungen  be- 
stimmten geräumigen  Hauser,  die  sie  bey 
ihrem  Eintritte  noch  ganz  leer  und  von 
den  nothwendigsten  Meubeln  eniblöst 
fanden, 'die  aber  unverzüglich  von  eini- 
gen damit  Beauftragten  5-  reichlich  ver- 
sehen wurden.  Die  nehmlichen  Perso- 
nen hatten  auch  den  Befehl,  für  die 
Verpflegung  der  Botschafter  und  ihres 
Gefolges  zu  sorgen,  iind  erkundigten  sich 
pünktlich  alle  Tage,  ob  es  an  nichts 
mangele,  und  ob  sie  nicht  etwas  zu  ha* 
ben  wünschten.  ,, Aller  Sachen,^*  sagt 
H,,  „hat  man  genueg  geben,  an  denen 
,,ich  meines  thails  gantz  wol  ersettigt 
,,bin  gewest.** 

Nach  der  ersten  Einrichtung  und  ei- 
ner kurzen  Ruh^    von    zwey  Tagen  bat 


sehen  Moscovia,  die  für  diesen  Zweck  noch  nir- 
gends benutzt  ist,  und  doch  nicht  selten  von  den 
lateinischen  Commentariis  ^  !die  überall^  und  auch 
von  Meiners  in  d.  VergL  des  alt,  u,  neuern  Russ* 
lands  angefii^irt  werden,  abveicht^ 

6.  H.  nennt  sie  Schreiber. 


v^ 
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1826  H.  scliou  zur  Audienz  gelassen  zu  werf- 
deu,  und  diese  wurJe  auf  den  ersten 
Ms^i  festgesetzt.  Bereits  an»  Tage  vorher 
wurden  die  Gesandten  durch  besondere 
Botschaften  mehreremale  an  die  bevor«- 
stehende  Feierlichkeit  eTiimei't;  am  Tag« 
der  Vt)rstellung  selbst  zeigte  der  Pristaf 
Herhersteinen  schon  sehr  frühe  an,  jes 
würUen  vomehme.  Diener  des  Zaren  kom- 
men 9  er  möchte  sich  daher  zu  seineia 
Mitgesandten  begeben  und  sie  dort  er* 
warten,  Bald  darauf  erschien  der  Fürst 
fVassilij  Jaroslawskij  ^  ^  ».des  Grossfiir- 
sten  Freund,'*  und  noch  ein  Vornehmer 
des  Hofes.  Die  kaiserlichen  Gesandten 
gipgen  ihnen  bis  auf  die Hälfle  der  Treppe 
entgegen  und  luden  sie  ei|i,  bey  ihnen 
ein  wenig  auszuruhen;  die  Abgeordne- 
ten entschuldigten  sich  aber  mit  den  Be- 
fehlen des  Zars,  der  sie  ^chon  erwarte, 
Sie  setzten  sich  also  gleich  zu  Pferde 
und  ritten,    von  einer  sehr    zahlreichen 


^"■^■««■ni. 


6.  Dieser  Tiirsl  fVasMij  Feodorowitsch  faros^ 
lawsky  'war  der  älteste  der  oben  S.  1S2  enrähnten 
drey  Brüder,  und  bekleidete  an  dem  Hofe  dw 
Grossfürsten  eine  der  fir$i<^n  £hi^^ps(eU^li. 


Hofdienerschaft  geführt,  ^Juirch  da^  zu-  i5iß 
^trömeBde  Yolk  an  ein  )>e&timmtes  Thor 
des  Kremls.  ,,Wie  wir  in  das  Schloss 
,,kamen,^*  sagt  H. ,  „da  standen  dieBur- 
,,ge,r  der  Stadt ,  aber  längs  der  Kirqhe 
^,und  der  Wohnung  des  Fürsten  waren 
,^  die  Soldaten  aufgestellt.  Als  wir  an  die 
„Kirche  des  heil.  Michael  kamen,  ging 
,,die  Treppe  neben  in  in  des  Fürsten 
,, Wohnung.  Bis  an  diese  Treppe  darf 
„niemand  reiten^  weil  sie  sagen,  diess 
sfgebühre  allein  dem  Fürsten.  Auf  d^r 
„Mitte  der  Treppe  fanden  wir  andere 
„Yom  Fürsten  Gesandte,  die  uns  mit 
„Handbieten  und  Küssen  empfingen.  Als 
„wir  die  Treppe  hinauf  kamen,  da  stan- 
,,den  die  Boyarski  Dieti^'^'  das  sind  die 
„gemeinen  Edelleute;  weiterhip  trafen 
3, wir  Räthe,  die  uns  mit  Handbieteu  und 
„Kuss  bewillkommten.  Noch  weiter 
„nach  den  yerschlossenen  Zimmern  ;i;u, 
9, empfingen  uns  wieder  andere,  und  je- 


^m 


7.  Bojarskija  Pati  y  Bojaren  Kinder  ,  Nach'-^ 
lommen  der  Bofaren ,  d«nen  die  väterliche  Wür* 
Ab  nicht  zu  STheil  ward,  der  damalige  -niedeve 
Adel  upd  Hauptbesi^nd  ^es  Kriegsb^ers.  $• 
Siprch'^  Sfatemlien  B4.  I.  S«  447* 
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i526  M^l^smal  schlössen  sich  die  letzten  an  den 
,,Zug  an,  und  so  traten  wir  von  allen 
,, begleitet  in  die  Gemächer*  Im  ersten 
,^ivaren  die  mit  goldenen  Stoffen,  Sam- 
,,met  und  andern  Seidenzeugen  Beklei- 
,^deten,  die  ihre  reichen  Kleider  alle 
,,aus  der  fürstlichen  Schatzkammer  er- 
^, halten,  aus  denen  werden  von  Tag  zu 
,,Tag  •  zu  höhern  Aemtern  genommen. 
,,In  einem  andern,  zunächst  an  des 
,, Grossfürsten  Gemache,  standen  wieder 
,, wohlgekleidete  jupge  Fürsten  und  Edel- 
,,leute,  die  im  täglichen  Dienste  ge- 
,, braucht  w:erden."  Keiner  von  allen 
sah  die  Durchgehenden  an^  gab  nicht 
das  geringste  Zeichen  von  Neugierde, 
machte  nicht  die  kleinste  Bewegung,  obr 

« 

gleich  mehrere  darunter  waren,  deren 
sich  H.  von  seiner  ersten  Reise  her  er- 
innerte, und  die  er  als  alte  Bek^nte 
begrüsste, 

Herberstein  trug  bey  dieser  Gelegen- 
heit eine  dicht  an  den  Körper  anliegen- 
de Kleidung,  und  über  derselben  ein 
weites  Oberkleid  ohne  Aermel,  beide 
von  schwarzem  Sammet^  den  er  bey  sei- 
ner Gesandtschaft  in  Spanien  vonJCarln 


) 
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V.  zum  Geschenk  erhalten  hatte.  Das  1626 
Oheigewand  war  mit  Zobel  gefuttert, 
und  mit  einem  breiten  Kragen  von  die- 
sem Pelz'vverle  versehen,  das  ihm  der 
Zar  bey  seiner  ersten  Abreise  aus  Russ« 
land  verehrt  hatte.  Bey  H's  von  ihm 
selbst  verfaSsten  biographischen  Nach- 
richten (H.  II.  S.  i3)  befindet  sich  ein 
sehr  gut  gearbeiteter  Holzschnitt»  auf 
welchem  er  sich  in  dieser  Kleidung  hat 
abbilden  lassen.  Das  Blatt  Aihrt  die 
Ueberschrift ;  Von  Kunig  Carln  dazumal 
Em^eltem  JRö:  Kunig  und  kunfftigem  Kay- 
ser^  den  Samat  aus  Hispanien.  f^ndhie- 
uor  von  Basilio  Gfossfursten  aus  der 
Mosqua  die  Zobl  bracht ,  Sigmund  Frey^ 
herr  zu  Herberstain  vnd  vill  potscfiaffin 
darin  verrichte  Bey  den  von  ihm  latei- 
nisch abgefassten  Nachrichten  (H.  111. 
fol.  C.  5.)  fiihrt  die  nehmliche  Abbil' 
düng  folgende  Aufschrift:  \/i  Carola 
electo  Ro:  Rege  Juturo  Imperatore  ex 
Hispaniis  velutum ,  a  Basilio  Magno  du- 
ce  ex  Moscovia  pettes  reportavij   hacve- 

"^te  obivi  multas   legationes.  *• 

. , , #     ■ 

8.  Martinas  Mylius  sagt  in  iien  Soteriis  (S.  17.) 
von  dieser  Kleidung: 


/ 
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»526  ,,Als  wir  in  das  Zimmer  traten, *• 
fälM^t  H.  fart,  ,,Mrorin  der  Fürst  sass» 
,,,und  uns  das  erstemal  yerneigtei;!,  stan- 
,,den  alle  alten  Fürsten  und  Edle ,  die 
i^rund  herum  sassen^  ^uf,  nur  der  Gross- 
,4urst  und  seine  Brüder  blieben  sitzen« 
,^Parauf  näherte  sich  einer  der  vornebm- 
^^sten  Rathe,  den  man  einem  M^irscball 
f^Tergleicben  könnte,  dem  Grossfürsten 
»und  jSpracb:  Grosser  Herr,  K.önig  und 
iHerr  aller  Reussen,  Graf  Leonhard 
,, schlägt  vor  dir  seine  Stirn,  9  deiner 
,, grossen  Gnade  wegen;  dann  eben  so, 
,,Siegismund  etc.  Das  erste  sollte  die 
„Ejbr erbietung,  das  zweite  die  Danksa- 
,,gung  fiir  die  erwiesene  Gnade ,  die 
,, Verpflegung,  die  gescbenkten  Pferde  u. 


(Hoc  habitu  gestit  Baro ,  solaturque  labores, 
Hqc  habitu  praestans  saepe  peregit  opus. 
Yeslis  honoranda  est  animi  certissimus  index, 

Mentem  curta  leuem  nunciat ,  ampla  grauem. 
Cst  gratis,  et  fidei  grauiter  comniissa  tuetur, 
il^gati  titulum  cum  -grafiitate  gerit« 

9.  Oder,  wie  H.  sagt:  naigt  dir  sein  Hirn. 
Siime  schlagen j  neAOMi»  6Kmb ,  war  bekannt- 
lich ehemals  der  Ausdruck  .j^er  Unterwiii^fi^eit 
und  Ehrerbietung. 
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,,8.  w.  bcJeuWn.  Des  Grossfiirstcn  Sitz  '•  tSa« 
,,ist  eine  Hand  hoch  über  die  übrigen 
«^erhaben«  eben  so  sein  Fufsschemel.  Er 
,,sass  die  meiste  Zeit  mit  blossem  Kopfe; 
„über  ihm  an  der  Wand  befand  sich 
tfdas  Bildniss  eines  Engels  oder  Heiligen. 
, «Rechts  neben  ihm  lag  seine  Mütze,  links 
,,sein  Stab,  Possoch^-  genannt;  dabey 
,, stand  ein  Waschbecken  mitzwey  Giess* 
„kannen,  über  welchen  ein  Handtuch 
,4ag,  um  sich,  Tvie  man  mir  sagte,  so 
,,bald  er  die  Hand  durch  Berührung  ei*> 


t.  Nach  der  von  H.  gegebenen  Abbildung  war 
der  damalige  Thron  wirklich  nichts  anders,  äU 
ein  etwa«  erhöhter,  wenig  verzierter  Sessel,  durch- 
ius  verschieden  von  dem  im  Museum  der  russi* 
sehen  Aiterthümer  zu  Moskau  aufbewahrten  söge« 
nannten  griechischen  Sessel  Iwan's  Wassili jewitsch, 
den  Lehnstühlen  von  Boris  GodunofT,  Michail  Feo* 
dorowitsch  und  Alexej  Michailowitsch ,  und  den 
J>rächtig  gearbeiteten  Thi^onen  der  spätem  Za^ 
re,  von  denen  man  die  Abbildungen  findet  in 
HcmopH<iecKoe  OnHCanie  4pOHflro  PoccinCKaro 
Myaea  (Historische  Beschreibung  des  alten  Russi- 
schen Museums)  Moskau  1807*  ^^s^^r  Thetl,  Grost 
Folio. 

2.  IIocöxii ,  ein  hoher  Stab,  von  2wej  in  #ir\- 
ander  verschlungenen  Schlangen  gekrönt. 


/ 
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i5a6  »^nes  Gesandten  von  einem  andern  Glau- 
,,ben  verunreinigt  hätte,  nach  Entfer- 
4,nung  der  Fremden  waschen  zu  kön- 
,^nen.  Es  ist  auch  Sitte,  dass  Gesandte« 
,,die  aus  Litlhaiien ,  Schweden,  Lief- 
,,Iaiid  u.  s*  w.  kommen,  dem  Grossfiir- 
,,sten  Geschenke  hringen.  Diese  werden 
,,bey  ihrer  ersten  Vorstellung  öffentlich 
,, überreicht,  und  nicht  allein  die  ßot- 
,, schafter,  sondern  auch  ihre  Begleiter 
,,und  Freunde,  die  mit  ihnen  kommen, 
,, bringen  dergleichen  Verehrungen  dar. 
,,Nach  gehaltener  Anrede  spricht  dann 
,, einer  der  vornehmsten  Rathe  zu  dem  * 
,, Fürsten:  Grosser  Herr,  der  N.  N. 
,, schlägt  vor  dir  seine  Stirn  und  giebt 
,,dir  Pominkii  ^-  Cso  nennen  sie  die  Ge-  ?* 
,, schenke)  die  er  namentlich  anfahrt,  wo-  ^'^ 
,,bey  ein  Secretair  sowohl,  den  Namen 
,,des  Darbringers  ,  als  die  dargebrachte 
,,Gabe  aufzeichnet.  Als  >vir  unsere  An- 
,,rede  gehalten  hatten ,   riefen  die,    wel- 


3*  IIoMHHOKi» ,  nöMHHKM ,  AndetikeH  ,  beson« 
ders  gebräuchlich  von  den  Geschenken,  welche 
.sich  die*  Monarchen  ehemals  unter  einander  zu 
machen  pflegten. 
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,,che  hinter  uns  bey  unserm  Gefolge  »^26 
,, standen:  PominLi!  um  uns  dadurch  auf- 
*, zufordern,  Geschenke  zu  überreichen; 
,,"worauf  unsere  Leute  erwiederten,  die-^ 
,,ser  Gebrauch  wäre  bey  uns  nicht  mehr 
,, üblich*  Ehemals  war  es  allerdings  auch 
,,bey  uns  Sitte,  da  man  aber  gew^öhnlich 
,,eben  so  viel  zurückgeben  musste ,  und 
,,die  Geschenke  deswegen  nach  und  nach 
,, immer  grösser  gemacht  wurden,  so. 
,,liess  man  die  Sitte  eingehen.*^  ^• 

Ich  übergehe  die  schon  oben  bey  dem 
ersten  Aufenthalte  iu  Moskau  erwähnten 


4*  Eheraals  scheinen  ^ie  Gesandten  auch  wohl 
dergleichen  Speculationen  für  eigene  Rechnung 
gemacht  zu  haben*  Kämpfer  sagt  in  den  Amoeni' 
tatibus  exoticis  p.  ^89  :  ,,Scopus  est,  pro  munuscu- 
,,lis  oblatis  dona  reportari  grauiora,  et  dum  sum- 
',,ptibus  aluntur  regiis,  merces  libere  inuectas  cum 
,,lucro  divendere.'*  Und  weil  die  aus  fremden  Län- 
dern zurückkehrenden  Gesandten  oft  Gegenstände 
der  Kunst  und  Industrie  mitbrachten,  die  sie  von 
den  Fürsten  zum  Geschenke  erhalten  hatten,  so 
war  es  '  nicht  ungewöhnlich ,  dass  der  Grossfürst 
ihnen  diese  abnahm,  und  sie  durch  Geld  oder  auf 
andere  Art  dafür  entschädigte«  Beispiele  dieser 
Gewohnheit  von  Wassili j  Iwanowitsch  führt  H«  in 
seinen  Gommentar.   Basil.  1571.  p.  iS.  an. 
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»S26  Gebräuche  bey  der  grossfiirstlicheii 
Tafel  9  und  fahre  noch  aus  HTs  deutscher 
Bearbeitung  seiner  Reise  einige  dort 
nicht  aufgezeichnete  Umstände  an.  Der 
Grodsfürst  sass  auch  diessmal  mit  seinen 

^    Brüdern  und  vornehmsten  Käthen  an  ei- 
ner   besondem    Tafel;    beym    Emtreten 
der  Gesandten ,  die  dt^n  Zaren  schon  bey 
Tische  fanden,   standen  die  letztem  alle 
auf.     Der    grossiiirstlichen  Tafel   gegen-» 
über  war  ein  besonderer  Tisch  for  £e 
Fremden    bereitet,    den    der  Zar    ihnen 
selbst    anwies.     Die    beiden    Gesandten 
wurden  nebeneinander  gesetzt,  dann  wa« 
ren    zwey    Plätze    leer,    hierauf    Lamen 
erst    die  Personen    aus    ihrem  Gefolge; 
ihnen  gegenüber  Sassen  die  Hofleute,  die 
sie    hergeführt    hatten.     Der    Grossfürst 
sass  zwischen  seinen  beiden  Brüdern,  de- 
ren Stühle  indessen  ziemlich  entfernt  yon 
ihm    waren.     LängS^   den   beiden  Seiten 
des  Saales    standen   zwey    lange  Tafeln, 
an  denen  junge  tatarische  Fürsten,    die 
Sich  hatten  taufen  lassen  ,    mehrere  vor« 
nehme  Käthe,    auch  einige  Büchsenmei- 
ster   und    andere    Personen     geringeren 
Standes  sassen,    welche,  der  Zar   beson* 
ders  liebte.     In  der  Mitte  standen  grosse 
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Pnmktisehe»    reich    mit  goldenenP  Gefa-  1S26 
fsen  besetzt;     Als  man  Platz  genommen 
hatte,  traten  reicbgekleidete  Truchsessen 
mit   abgemessenem  Schritte  nach  einan- 
der herein,  und  stellten  sich  um  die  Ta« 
fei  des  Fürsten  und  der  Gesandten   und- 
mn    die    S  henktische.      Der    Grossfurst 
schickte    auch     diessmal    den     Fremden 
"V^ieder  von  seinem  Brode,  ^'vvelches  ein 
^«Zeichen  von  Gnade  ist;  schickt  er  aber 
„Salz,    so  bedeutet   es  Liebe,    un4  soll 
,,eine  grössere  Auszeichnung  seyn.^'  Das 
Brod  war  weiss  und  yortrefflich,  in  Form 
eines    Rosskummet    (für  H.   ein  Symbol 
der  Dienstbarkeit).    Während  die  Truch- 
sessen  nach  den  Speisen  gingen,  wurde 
Branntwein    dargeboten,      der    gewöhn* 
lieh  Tor  dem  Essen  genossen  wird.    Das 
Hauptessen  waren  auch  diessmal  Schwä- 
ne,   die   mit  den  bereits  oben  beschrie* 
benen    Förmlichkeiten     gepnift,     zerlegt 
und    umgetragen  ,  und  mit  einer   P.ruhe 
von    Essig,     Pfeffer    und    Salz    gegessen 
wurden;    dazu  reichte  man   saure  Milch 
und    eingesalzne    Gurken   und   Pflaumen 
herum.      Der    andern    Speisen    erwähnt 
H.  nicht  ausdrücklich,    wohl    aber    der 
Getränke.,    die    bjesondera  in   Malrasier^ 
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15^6  griechisclien  Weinen  und  Meth  bestan-' 
den.  Der  Zar  forderte  zuerst  zu  trin- 
ken j  kostete  den  Wein,  rief  den  Gra- 
fen Nugarolis  an  seine  Tafel,  und  reich« 
te  ihm  den  Becher  mit  den  Worten: 
^,Leonhardt,  du  bist  Ton  einem  grossen 
^, Herrn  zu  einem  grossen  Herrn  in  grossen 
^^Sachen  geschickt,  und  hast  einen  wei-^ 
4,ten  Weg  zurückgelegt;  weil  ,du  nun 
y^meine  Gnade  empfunden  und  meine  kla* 
i,ren  Augen  gesehen  hast,  so  wird  dir 
^^wohl;  trinke  daher ^  und  trinke  aus, 
^,und  iss,  dass  du  satt  werdest  und  dich 
.  I, erholest,  und  wieder  zu  deinem  Herrn 
^, reisen  mögest.'*  Dieselben  Worte  rich- 
tete er  auch  an  Herbersteinen,  den  er 
.  überdiess  noch  vertraulich  fragte,  ob^er 
)e  seinen  Bart  abgeschoren  hätte,  nnd 
als  H.  diess ,  *  ohne  Hülfe  eines  Dolmet- 
schers bejahete,  sagte  der  Grossfürst,  er 
habe    es    auch    schon    einmal  gethan,  ^* 


5.  Bekanntlich  hielt  man  ehemals  in  Rttssland 
den  Bart  allgemein  in  grossen  Ehren,  wie  noch 
jetzt  der  gemeine  Mann  hier  thut.  Unterdessen 
sehen  '\^ir  in  der  von  H.  angeführten  Anekdote 
ein  merkwürdiges  Beispiel  von  der  Freiheit,  die 
man  sich  wohl  hie  und  da  nahm,   einer  geliebtea 
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nehmlich  böy  seiner  z^eiteti  Vermäh-  ,526 
lung  ^-  Alles  Tischgeschirr^  so  wie  alle 
Geräths^hafteu  auf  den  Prunktischen, 
ivaren  bey  dieser  Mahlzeit  von  Gold;  in 
der  Folge  aber  immer  nur  von  Silber, 
Bey  jedem  Schenktische  standen  vier  Be* 
amte,  deren  jeder  ein  Trinkgeschirr  in 
der  Hand  hielt,  woraus  der  Grossfiirst 
abwechselnd  trank.    Während  der  Tafel 
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jungen  Gattin  zu  Liebe  voti  der  unbequemen  Sitte 
der  Väter  abzugehen.  Dass  diess  gerade  in  der 
ersten  Hälfte  des  16  Jahrhunderts  nicht  selten  ge- 
schehen seyn  muss ,  erhellet  aus  einem  Hirten- 
briefe des  Erzbischofs  Makar  ^  durch  welchen  er 
das  Volk  zum  Kriege  gegen  die  Polen  auffordert^ 
^'  und  bey  Aufzählung  der  Vergehungen ,  wodurch 
sie  das  Strafgericht  des  Krieges  über  ihr  Land  ge- 
zogen haben  könnten,  auch  die  verdammliche 
Neuerung  anfuhrt,  welcher  zu  Liebe  viele  sich  so^» 
gar  den  Bart  abscheren  liessen ,  um  ihren  Gelieb- 
ten mehr  zu  gefallen. 

6.  W^assilij  Iwanowitsch  l^ar  mit  Salome,  ei- 
ner Tochter  des  Bojaren  Iwan  SaburofF  vermählt, 
und  veranlasste  sie,  nach  einer  kinderlosen  Ehe 
von  ein  und  zwanzig  Jahren ,  in  ein  Kloster  zu 
gehin.  H.  fuhrt  in  seiner  deutschen  Moscovia,  S. 
Z>.  mehrere  merkwürdige  Umstände  an ,  unter 
denen  diese  Prinzessin  in  Susdal  den  Schleier  wi- 

_  1 


/ 
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1626  sprach  der  Zur  oft  tmd  sehr  gütig 
(menschlichen  genug  i  sagt  H.)  mit  den 
Gesandten  ^  und  nöthigte  sie  fleissig  zum 
Essen.  Die  Truchsessen  und  andern  Hof^ 
bedienten  hatten  bey  dieser  Feierlichkeit 
eine  Kleidung  an,  die  Terlik  geuannt 
wird,  einem  Wappenrocte  (Heroldsklei- 
de?) gleich  und  reich  mit  Edelsteinen 
imd  Perlen  besetzt. 

Die  Mahlzeiten,  erzählt  H.  weiter, 
währen  lange,  zuweilen  bis  ein  Uhr  in 
der  Nacht.  Alle  Geschäfte  w^erden  vor 
^dem  Essen  abgemacht,  oft  setzt  man  sich 
daher  erst  Abends  spät  zu  Tische;  oft 
bringt  man  daftir  aber  auch  den  gröss-^ 
ten  Theil  des  Tages  an  der  Tafel  zu« 
Nach  der  Mahlzeit  entliess  der  Zar  die 
Gesandten;  imd  die  Hofleute,  welche 
sie  abgeholt,  begleiteten  sie  wieder  in 
ihre  Wohnung*  Hier  wurde  nun  wie- 
der wacker  getrunken;    die  Herren  vom 

,^_ 

der  ihren  Willen  annehmen  tnusste.  Der  Zar 
nahm  hierauf  Helena,  des  polnischen  Fürsten  Was* 
sUij  Lwüwitsch  Glinskij  Tochter,  zur  Gemahlin, 
A\6  ihm  einen  Thronfolger,  I^an  WassUjeiriUeh) 
gebar. 


^ 
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Hofe  sagten,  sie  hätten  Befehl  bey  den  1526 
Gesandten  zu  bleiben  und  sie  fröhlich 
zu  machen.  Es  wurde  ^u  diesem  Be- 
hufe  Yom  Schlosse  ein  Wagen  mit  SiU 
berge^chirr  und  zwey  kleinere  Fuhriver- 
lue  mit  Getränken  geschickt ,  »«l^^gleitet 
,tTon  Secretarien  und  andern  ehrlichen 
„Leuten^*  in  der  löblichen  Absicht  ,,die 
»«Boten  anzufüllen.'*  Da  es  für  eine 
Ehre  gehalten  wurde«  seinen  Gästen 
tüchtig  zuzutrinken,  so  liessen  sie  e$  an 
keiner  Art  von  üeberredung  fehlen^  und 
wenn  nicbts  mehr  helfen  wollte^  so  stand 
einer  auf  und  brachte  die  Gesundheit 
des  Grossfursten  aus,  die  ohne  Weige- 
rung rein  ausgetrunken  werden  musste* 
Pfach  wiederholtem  Nöthigen  w^urde  auf 
des  deutschen  Kaisers  Wold  getrunken» 
dann  auf  der  Anwesenden^  Fremden  und 
Einheimischen,  wo  es  wieder  gar  kev* 
neu  Yorwand  gab»  der  Aufforderung 
auszuweichen.  ^^Solches  Trinken,^^  sagt 
H.^  (Moscovia  S.  Siij.)  geschieht  mitbe^ 
^^sonderer  Zierlichkeit ;  derjenige  ,  wel- 
^^cher  den  Trunk  ausbringt^  steht  mitten 
9^im  Zimmer,  sagt  w^as  er  dem  Fürsten 
^^oder  andern  Herren  wünschet,  Glück^ 
,,Sieg,  GesuncÜieii,    und  dass  in  seinen 
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|526  nl^einden  so  viel  Blut  bleiben  möge^  als 
(^er  in  seinem  Trinkgeschirr  lassen  werde. 
^^Diess  spricht  er  mit  blossem  Haupte, 
»^und  so  bald  er  ausgetrunken  hat^  stürzt^ 
»^er  das  Gefass  auf  seinen  ^Kopf.  So 
»^wohl  das  erstemal  als  jetzt^  wenn  ich 
^^nicht  so  viel  trinken  wollte >  konnte 
^jich  mich  nicht  anders  losmachen^  als 
^^dass  ich  mich*  betrunken  stellte^  oder 
^jSagte^  ich  kpnnte  gar  nicht  mehr  trin* 
»jken^  oder  mich  vor  Schlaf  nicht  auf-* 
j^recht  halten/^ 


Der  Gegenstand^  zu  dessen  Ausglei* 
chung  H.  nach  Russland  gesandt  worden 
war,  musste  natürlich,  bey  der  Erbitte* 
rung,  die  seit  so  langer  Zeit  unter  den 
beiden  kriegführenden  Höfen  herrschte^ 
und  bey  der  mehr  als  wahrscheinlichen 
Aussicht  für  den  Zar,  sich  bey  der  Fort-i- 
Setzung  des  Krieges  auf  Kosten  seines 
Feindes  beträchtlich  zu  vergrössem,  nicht 
unbedeutende  Schwierigkeiten  finden* 
Die  Bemühungen  eines  so  gewandten  Un* 
terhändlers  konnten  indessen  nicht  lange 
ohne  günstigen  Erfolg  bleiben,  und  schon 
auf  seinen  ersten  Bericht  an  den  Erzher* 
zog  Ferdinand  hatte  H»  die  Genugthuung^ 
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wen  diesem  ein  Schreiben  mit  Beiy eisen  iSsQ 
der  grössten  Zufriedenheit  zu  erhalten  7* 
Der  Grossfiirst  yeiiangte  indessen^  der 
ILönig  von  Polen  solle  ^  zum  Zeichen  seir 
nes  Wunsches  nach  Frieden,  selbst  Gct 
«andten  nach  Moskau  schicken,  mit  welr/ 
^hem  Auftrage  die  kaiserlichen  Botschafr 
tei'  auch  Abge^)rdnete  an  Siegismunden 
sandte,  der  sich  damals  zu  Danzig  auf- 
hielt. Herberstein  begleitete  diese  Sen* 
düng  noch  mit  einem  besondem  Schrei-- 
ben  an  den  König,  der  keinen  Anstand 
nahm,  zwey  angesehene  Männer  &eines 
Hofes  als  Unterhändler  zu  schicken.  Un« 
terdessen  war  auch  yon  Seiten  des  Pab«* 
6tes  ein  Bevollmächtigter  gesandt ,  um 
die  Friedensunterhandlun^en  zu  unter« 
stützen;  diess  war  Johannes  Franciscus, 
Episcopus  Scarensis.  ?• 


7.  S.  die  Beilage  No.  XI. 

8.  Merkwürdig  und  sehr  zu  bedauern  ist  <efl| 
dass  sich  über  H's  zveiten  Auf^nthalt  in  Russland 
gar  keine  ^achrichten  in  dem  Kais^erl.  Reiohs  -Ar- 
chive zu  Moskau  befinden,  wie  mir  aus  der  sicher- 

!  Sien  Quelle,  der  ich  die  Akten  über  seinen  ersten 

I  dortigen  Aufenthalt  schuldig  bioi    versichert  wor' 

den  ist. 


/ 
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i526  Bey  der  Nachricht  von  der  Annähe- 
jriing  der  polnischen  Abgeordneten  be* 
gab  sich  der  Grossfurst  am  20  Septem-' 
her  nach  Moshaisk;  wie  es  hiess,  der 
>  Jagd  wegen«  aber  eigentlich,  wie  H. 
uns  belehrt,  um  die  Polen  mit  ihrem- 
grossen  Gefolge,  an  welches  sich  noch 
nach  damaliger  Sitte,  der  ZoUfireiheit 
wiegen,  eine  Menge  Handelsleute  an^e? 
schlössen  halten,  nicht,  nach  Moskau 
kommen  zu  lassen.  Die  kaiserlichen  Ge- 
\  sandten,  so  wie  der  päbstliche  Abgeord- 
nete, wurden  daher  auch  nach  Mo- 
shaisk zur  Jagd  eingeladen,  wohin  sie 
sich  am  12  Oktober,  begaben.  Die  .  pol- 
nische Gesandtschaft  bestand  aus  zwey  an-^ 
gesehenen  Männern  des  Beichs,  Peter  Gis- 
ka^  Palatinus  Ton  Polozk^  und  Michael 
Bohnsch  Bohutinowitsch ,  Kr()nschatz- 
meister;  sie  erhielt  sogleich  nach  ihrer 
Ankunft  Gehör,  und  überrei(  hte  die  her- 
kömmlichen Geschenke ,  und  nun  began- 
:  öen  unverzüglich  die  Unterhandlungen 
gemeinschafillch  mit  den  deutschen  Bot- 
schaftern, Da  man  aber  nicht  schnell 
zum  Zwecke  kommen  konnte  und  die 
Polen  sich  nicht  nachgiebig  genug  be- 
zeigten,   indem  sie  besonders  hartnäckig 


auf  den    neuen  Titel  eines  Herzogs  von  »5** 
Masovien  vftir  ihren  Herrn  bestanden;  so 
schickte    der  Grossfiirst    ihnen  plötzlich 
alle^ihre  Geschenke  wieder  zurück,  und  \ 

fügte  von  seiner  Seite  noch  einige  hin<> 
zu  9  um  ihnen  dadurch  zu  verstehen  zu 
geben,  die  Unterhandlungen  wären  ab- 
gebrochen^ und  sie  könnten  daher  nur 
wieder  nach  Hau^e  ziehen.  Seine  Ab- 
sicht ,  sie  dadurch  zu  schrecken  und  * 
nachgiebig  zu  lüachen,  wurde  vollkom- 
men erreicht.  In  ihrer  Verlegenheit 
wandten  sie  sich  an  Herbersteinen,  der 
ihnen  rieth,  ganz  ruhig  zu  seyn  und  kei- 
nen Schritt  ohne  sein  Vorwissen  zu  ihun» 
da  er  es  nothwendig  vorher  erfahren 
müsste,  wenn  der  Grossfürst  ernstlich 
alle  Unterhandlungen  abbrechen  wollte. 
Es  wurden  auch  wirklich  bald  neue  Zu- 
sammenkünfte veranstaltet  und  ein  Waf- 

4 

fenstillstand  vorgeschlagen,  über  dessen 
Abschliessung  die  kaiserlichen  und  pol- 
nischen Gesandten,  mit  Zuziehung  des 
päbstlichen,  sich  mit  den  grossfurstli- 
eben  Bäthen  vereinigen  sollten.  Die  letz- 
tem sprachen  hier  zu  den  Polen:  „Unser  . 
,, grosser  Herr  hat  in  Rücksicht  und  auf 
,, kraftige  Fürsprache    eijiabener  Fürsten 
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'5^(>,,mitSi6gismundenf  eurem  Kqmge,  einea 
«lewigen  Frieden  schliessen  wollen,  da 
9,ihr  diess  aber  unmöglich  macht,  so 
p, willigt  der  Grossfurst  auf  die  Für|>itte 
,,so  grosser  Herren  in  einen  Waffenstill« 
,, stand  9*  ein,  zu  dessen  Abachliessung  und 
,  «Befestigung  ihr  hieher  berufen  3eyd«*' 
Dabey  hielten  sie  den  Brief  des  Zaren 
an  den  König  von  Polen  schon  gai^z  fer«- 
tig  in  ihren  Händen,  '•  und  hatteii  zu* 
gleich  einen  gleichlautenden  bereit^  den 
der  König  seiner  Seits  ^n  deii  Zaren 
schicken  sollte;  diesem  letztem  Schrei^ 
bei^  yvßv  nof^h  eine  Klausel  angehängt, 
-  wodurch  die  polnischen  Ges^dten  mit 
Beifügung  ihrer  Petschafte  bezeugten, 
4^ss  si^  ihren  Kpuig  vermögen  woUten^ 


9.  Anstand  nennt  es  H.  Eigentlich  var  es  ein 
fünfjähriger  Friede, 

r 
I 

I.  „Mit  anhangendem  Insiegel/^  setzt  H.  hin- 
%Uj  und  beschreibt  nun  das  Reichsvapen  folgenr 
dermassen:  „das  nit  gros  und  rot  was,  die  Figur 
„aines  nackheten  Menschen  sitzund  auf  ainem 
„Pherdt  on  Sali ,  hielt  ain  Spiesz ,  damit  sticht 
„der  den  Trackhen  vndter  des  Pherdts  Hissen,  auf 
„der  ander  jseitten  was  ain  Adler,  mit  zwayen 
„gekhronten  Heubtern/* 
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Äur  Bekräftigung  der  getroffenen  lieber-  iSafi 
einkunft  das  Kreutz  zu  küssen.  Hierauf 
wurden  sie  alle  vor  den  Grossfiirsten 
geführt,  der  sie  folgendermassen  anre- 
dete:«- ,3ans  Franz,  Graf  Leonhard, 
^,und  Siegmund,  ihr  habt  im  Namen  des 
,,Pabsies  Clemens  des  Siebenten,  und  ' 
,,unsers  Bruders  Carls,  erwählten  römi- 
,, sehen  Kaisers  und  obersten  Königs,  sq 
^,wie  seines  Bruders  Ferdinands  von  uns 
9, begehrt,  dass  wir  mit  dem  Könige  Sie* 
,,gismund  von  Polen  einen  ewigen  Frie» 
,^den  eingingen;  da  dieser  uns  aber  bei« 
9,derseits  nicht  möglich  war,  so  habt  ihr 
9, gebeten,  wir  möchten  doch  einen  einst- 
j^w^eiligen  Frieden  (Anstand)  schliessen« 
,, Darin  h^ben  wir,  um  der  Liebe  willen^ 
,,die  wir  zu  euren  Fürsten  tragen,  gewil- 
4^1igt,  und  weil  wir  dem  Könige  unser 
t^echt  thun  (d.  h.  den  Vertrag  mit  ei- 
f,nem  Eide  bekräftigen)  wollen,  so  ha-» 
,,ben  wir  solches  in  eurer  Gegenwart 
,^thun  wollen,'  damit  ihr  euem  Herreu 
,,anzeigen  könnet,  dass  ihr  bey  der  Ab- 
9, Schliessung    und  Bestätigung    de^  Frie-« 


•i* 


a»  S*  deutsche  Ausgabe  der  Moscovini  S.  Tj< 
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i5?6  ,,den$  gegenwärtig  gewesen   seyd,    Und 
,,dass  wir    diess    um  ihretwillen  gethan 
^,haben/*      Darauf   rief    der    Grossfiirst 
$einen  Hofmarschall,  Michael  Gregorje-' 
witsch,    und  befahl  ihm^  das  vergoldete 
Kreutz«  das  über  ihm  an  einer  seidenen 
Schnur    hing,    herabzunehmen.      Dieser 
bedeckte    seine  Hände  mit  dem  Tuche^ 
das  inusoter  über  einer  Giesskanne  iieben 
dem   Sitze    des    Zaren    lag,     nahm    das 
Kreutz  ehrerbietig  herab,    und    hiejt  es 
mit  der  rechten  Hand  in  die  Höhe.     Ei- 
ner   der  ersten  Secretaire    hielt  die  er- 
wähnten Briefe  mit  beiden  Händen  ülber 
einander^  so  dass  die  Yerbindungsschrift 
der  Gesandten  unten  zu  liegen  kam,  aber 
doch  gelesen  werden  konnte.     Auf  die- 
^e    Briefe    legte    nun    der    Hofmarschall 
das.  Kreutz.    Hierauf  erhob  sich  der  Za.r 
und  waüdte  sich  mit  einer  langen  Rede 
an  die  polnischen  Gesandten^,   worin  er 
ihnep/  noch  einmal  sagte ^    er  würde  acif 
die  Bitte  und  den  Wunsch  der  Gesand- 
ten so  grosser  Herren,    die  sie  hier  ge- 
genwärtig   säken,    sich    nicht  geweigert 
haben,    einen  Frieden  mit  dem  Könige 
.  Siegismund  zu  schliessen ,  wenn  ihm  diU- 
ders    annehmliche    Mattel    dazu    geboLen 
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Worden  "wären.  Da  niin  aber  ein  ewiger  i5s6 
Friede  nicht  zu  Stande  konunen  ktene, 
so  habe  er  auf  Fürbitte  der  Gesandten 
einen  einstweiligen  bewilligt,  laut  ge- 
genwärtigem Briefe^  auf  welcben  er  da^ 
bey  mit  dem  Finger  deutete«  Diesen 
wolle  er,  ,,so  lauge  Gott  will,**  halten^ 
und  daher  nun  seinem  Bruder,  dem  K.Ö* 
nige  Siegismund,  seine  Gerechtigkeit 
thun,  (d.  i.  den  Vertrag  feierlich  bestä* 
tigen^;  unter  der  Bedingung,  dass  der 
König  den  andern  gleichlautenden  Brief 
in  Gegenwart  der  grossfürstlichen  Abge« 
ordneten  von  seiner  Seite  auch  bekräfüge. 
Unterdessen  sollten  die  Gesandten  vorläu- 
fig die  Bestätigung  vollziehen  und  die 
Gewähr  leisten ,  dass  ihr  König  diess 
ebenfalls  thun,  und  den  Friedensbrief 
in  der  verlangten  Art  feierlich  bekräf- 
tigt zurückschicken  werde.  Der  Zar  ' 
blickte  nun  nach  dem  Kreutze  empor^ 
bezeichnete  sich  dreimal  mit  dem  heili- 
gen Zeichen  desselben,  verneigte  sich 
gegen  dasselbe  und  berührte  dabey  mit 
der  rechten  Hand  beinahe  die  Erde, 
sprach  ein  kurzes  Gebet,  reinigte  den 
Mund  mit  einem  Tuche^  und  küsste  das 
Kreutz ,  ^  das   er  hierauf  auch   mit   dem 
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^5^6  Kopfe  und  dien  beideil  Augen  berührte  J 
dann     trat    er    einige    Schritte    zurück, 
machte  wieder  das  Zeichen  des   heiligen 
Kreuti^es    und  verneigte    sich  noch   ein-- 
mal  gegen  dasselbe.     Hieraufforderte  er 
die  Polen  auf,  das  nehmliche  zu  thun^  wel- 
ches nach  Verlesung '  der  russisch  abge«-^ 
fassten  und  d^n  Fremden  durch  den  Dol-^ 
tnetscher    wörtlich    übersetzten    Verbin* 
dungsschrift    von  ihrer  Seite    gleichfalls 
geschah«  Der  Grossfiirst  setzte  sich  hier- 
auf auf  seinen  Thron  und  sprach  zu  den 
fremden  Gesandten:    ^,ihr  habt  nun  ge- 
),sehen^    dass  w^ir  auf  besonderes  Ersu- 
j,chen    des    Clemens,    Carls  imd  Ferdi- 
,,nands  (wobey  alle  Titel  ausfuhrlich  slh^ 
5  ^geführt    wurden)    unserm  Bruder  Sie* 
»^gismund    unser    Recht    gethian    haben; 
^,sagt  das  also  euren  Herreü,  du  Johan- 
5,nes    Franciscus    dem  Pabste,     du  Graf 
,,Leonhard  demCarl^  und  du  Siegismund 
^^dem  Ferdinand^  dass  wir  das  um  ihret^ 
^^ willen  gethan  haben  ^    und  damit  ^icht 
,,mehr  durch  unsre   Kriege  Christenblut 
♦^vergossen     würde/^      Die     Gesandten 
statteten  hierauf  den  schuldigen  Dank  für 
die    Freundschaft    ab^    die   der  Zar  für 
ihre  Herren  bewiesen  hätte  ^    und  yersi* 


chert^Ä^  SIC  würden  seinem  Befehle  aufs  ^546 
genaueste  naclikommen.  Der  Grossfurst 
ernannte  darauf  sogleich  zyvej  seiner* 
Räthe  zu  Gesandten  nach  Polen  und  an 
den  deutschen  Kaiser,  ^nd  machte  sie 
als  solche  den  polnischen  und  deutschen 
Abgeordneten  belannt.  Die  ganze  Feier-» 
lichkeit  schloSs  endlich  damit^  dass  der 
Zar  mit  eigener  Hand  jedem  Anwesen-  - 
den  ohne  Ausnahme  einen  Becher  Wein 
zu  trinken  reichte ,  und  den  Polen  noch-' 
mals  empfahl ,  ihrem  Könige  genauen 
Bericht  abzustatten  und  seinen  Gruss  zu 
bringen  4  wobey  er  selbst  das  Haupt  ein 
w^enig  neigte.  Dann  reichte  er  einem  je- 
den die  Hand^  und  entliess  die'Versamm« 
lung.  Dieser  fiinijährige  Friede  '•  wurde 
am  achten  November  abgeschlossen. 

Auch  während  des  diessmaligen  Auf- 
enthalts in  Moskau  hatte  Herberstein  Ge- 
legenheit, mehrem  Festen  und  Vergnü- 
gungen des  Hofes  beizuwohnen,  von  de- 


3.  Eigentlich  nur  ein  WafTenstilktand.  Nach 
den  russischen  Chroniken  wurde  er  auf  sechs  Jahre 
geschlosjsen. 


> 

1626  tien  er  timständliche  Beschreibungen  giebt. 
Zu  diesen  gehört  vorzüglich  wieder  eine 
Hasenhetze,  welche  dicht  vor  der  Stadt 
gehalten  wurde»  wo  man  in  engen  Ein- 
zäunungen eine  grosse  Menge  Hasen  zu 
dieser  Lustbarkeit  aufbewahrte«  Def 
ganze  Bezirk  war  mit  Netzen  umspannt» 
und  die  Jäger,  nach  drey  verschiedenen 
Abiheilungen  verschieden  gekleidet,  je* 
der  zwey  Hunde  an  der  Leine  fiihrendt 
zogen  mit  grossem  Geschrey  durch  das 
Gehege,  um  das  Wild  aufzuscheuchen» 
Der  Zar  jagte  mit  yorzüglich  schönen 
Hunden  ,  „die  sie  Kurtzen  ^  nennen«^* 
(quos  JCur^zo^f  vocant,  Comment.  p.  i32.} 
Als  die  Fremden  in  seine  INahe  kamen^ 
mussten  sie  absteigen  und  zu  ihm  gehen. 


4.  Vielleicht  Kyprysafl  co6aKa,  ein  Stumpf« 
schvanz ,  der  gewöhnliche  Hühnerhund.  Wahr* 
soheinlicher  aber  iraren  es  doch  wohl  die  schonen 
langhaarigen  Sibirischen  Windhunde ,  und  dann, 
könnte  man  den  Namen  Kurzen  aus  dem  CursaUs 
canis  des  Mittelalters  erklären.  S  Du  Cange  dos* 
sar.  y.  Canis,  wo  er  folgende  Steile  anführt:  Lex 
Alemann.  tit.  82.  ,,Si  quis  canem  seusium  (oder 
segutiuni,  Spürhund)  primum  cursalem,  qui  pri- 
mus  currit,  involaverit  etc.  Germ.  Windhund." 
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Er  bot  ihnen  die  Hand  und  sagtG  ihnen  1526 
durch  seine  Dolmetscher:  «tWir  sind  zu 
^, unserer  Lust  herausgezogen,  und  haben 
,,euch  zu  uns  berufen^  damit  ihr  auch 
^, diese  Lust  geniesset;  und  Fröude  ha- 
,,bet;  steigt  nun  wieder  zu  Pferde  und 
„folget  mir!'*  Der  Zai*  trug  bey  dieser 
Gelegenheit  eine  weisse  Mütze  ^-  mit  eig- 
nem Umschlage  ,  ^-  der  ringsherum  mit 
Edelsteinen  besetzt  und  Torn  mit  golde^- 
nen  Federn  verziert  war,  die  sich  bey 
jedör  Bewegung  des  Kopfes  hin  und  her 
neisteui  Sein  Kleid  war  ein  Therüki 
j,wie  ain  Wappenrock,»*  tnit  Gold  aus* 
genäht;  an  seinem  Gürtel  hingen  zwey 
Messer  und  ein  Dolch  ,  und  auf  dem 
Rücken  unter  dem  Gürtel  eine  Waffe* 
Kestene'''  genannt,    die  aus  einem  zwey 


6.  S.  obön  S.  73  Note  p 

6.  H.  sagt  nüt  Stulpen^,  vermuthlich  von  Zobel 
oder  rothem  Tuche. 

7.  Wahrscheinlich  KacmeH*,    die  Benennung 

einer    allen ,    der    hier    beschriebenen     ähnlichen 

Waffe ,  von  Welcher  H.  unter  den  Kleidungen  und 

Waffen    der  Russen    auch  eine  Abbildung  gegeben 

hat*  In  d«r  deauchcn  Ausgabe  der  Moscovia  giebi 

i3 


«a  J^etm  ein  €t>eM  ^o  laagar  RieM»egi  3)eiS^ 

iFCuades  oder  «edkige«  SiiielL  «ak  GoUi  ver^ 
«i«rtM  lAetaU  befa^.  2«ir  Hechte«  4e^ 
Xmts  ritt  4er  iirertt^ic^n«  Ch^yn  wen.  K.«^ 
MO ,  Sehich  AUi ,  •oder  Scheale ,  ¥ri^  IL 
am  sennt,'^-  luit  Sogen  «ttd  Pfeilen  wid 
4emem  Säbel  bewaffeet;  wi*  linken  rag- 
ten zvrey  junge  Färstem ,  4ereii  einer  «L- 
fie  Wafle  9^^an  Elüenbeia,  ^^myt  ain  Mordi- 
»,<baeken,  €tU  aip  'den  HijMa^er«ebefi  Gvlr 
,,rden  4er  form  iet/^  (wahrsebeiniieb  et^- 
IM  Art  ▼OH  Streitaxt),    de^  andere  „aia 

fi.  S.  £r  iv«  folgende  Besdireibung  dieses  laslru- 
Qients:  ,,ttin  hoke  «a^eat  twaier  sptwi  laag,  d«nm 
,,ist  ain  starker  ryem  angeschlagen ,  an  dem  ain 
„ort  ain  kupffer  oder  eysen  khnodn,  ja  auch  von  ai- 
y,neni  Hierssn  (Hirsch)  h.orD  c^ngeoä^t,  dor  lyem 
iiist  auch  nahent  anderthalber  span  lang,  mit  dem 
)i6y  vernaiiian  hajpl  n«  jtfMabeii.^ 

8.  Schick  AUi  wurde  nach  einer  Regierung  von 
vier  f  ahFOD  ^ner  Waiebticbkeit  «nd  UnaalKnoHch- 
keii  wegen  v4M1  ««ioea  UntertlianM»  entaetat,  lun^ 
Aüehtet0  «ich ,  b«jr  Annäberimg  iies  von  ibnea  «la 
Serrscber  berufenen  Sdif  Girti  m  J.  1621  iiaeili 
Russlaad,  duFoh  ^iesMB  JBia^uM  er  aaeh  g egai  ^dea 


Hmnf^m»6kea  JUkcim^**  mm  Kiecdfe ,  «die 
i«ri»si9ok  Scheetopero  ^'  secb^federig.,  ^e- 
Aamit  w^ird.  Dm  4ieiiA^  lN»Uad 'bei- 
nftke  -4ms  flreäiiindkrt  Aeiterti^  iDer  Z«r 
rief  die  Fren^d^  «Mfaperemi^  z«  siol^ 
«hd  Aud  Ae  «m ,  •emeBi  DeispiieJbe  tu  *fol^ 
gen»  iflliok  «eHkst  HmoAe  cur  Hetze  011 
föhreti.  ^i^DieM  AiB^Mmliennig  ^  Mitet  H« 
hbieti^  ^4^ciiäh  i^«8i«N^geti^  \reil  bej  ib« 
,^wen  die  Hunde  t  ^  ^mxi^etiie  Thiet?e« 
^rom  ekcUcketi  Lent«n  mobt  aogegriffeil 
^werden. *^«  Bnge&hr  imndert  iäget4 
halb  schwarz,  halb  gel b .^feUeidie^  «tandeA 


WaleA  seihÄr  Itatidtt  ftirf  rtteii  t^hron  {f^s^zt  Var. 
H.  ^iebt,  M&setviä  ^.  O.,  4blgemk>ft  Bild  V^k 
ibm.^  'HBr  'betilfe  aeiitt  ifilrlieiigtg«ii  piniok^  sito  :6drft^ 
^ters  ,||d(inneft)  Päpll  rnd  «reibiach  angefleht ,  «f#ea 
^,^088  schwartz  löckh  von  haar  vber  die  Om  ab- 
„hengig,  vnd  zum  krie|  gantz  für  vnteuglich  an* 
„gesehe  n/* 

«9.  WelOT  4»d«  Ketile  oier  Kdbe  AXmAeywrrf 
fetiunnt  wui4«,  ist  aiu*  unbekannt^  Kriellelcht  von 
den  sechs  .grossen ,  als  Federn  au^ezackten  The»- 
len,  tfüs  welchen  der  eigentliche  KnopT  zusam- 
lbetigf¥!setzt  trat?  ÄWjh  ÄeiÄeij/efe IT.  j).  i22Hpmcht 
^m  e^fretft  St$t&p^r^  A^li  «^  fvitfitfr  f'i^m  iruf «««r 
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f  i5^6  in  geringer  Entfernung  iroh  einander  mit 
Hunden^  um  zu  verhindern,  dass  die 
Hasen  nirgend  entkommen  möchten.  Wo 
der  Kasansche  Chan  und  die  Gesandten 
hetzten,  durfte  niemand  anders  jagen ^ 
Wenn  sich  auf  das  Geschrey  der  Jäger 
nicht  gleich  ein  Hase  zeigen  wollte,  so 
lYurden  mitgebrachte  Sackhasen  losge- 
lassen, und  jeder  Hund,  der  Torzüglichcf 
Behendigkeit  zeigte,  erhielt,  so  Vrie  der 
Herr  desselben^  ein  besonderes  Lob^ 
Der  Ertrag  dieser  Jagd  bestand  in  etwa 
dreihundert  Hasen« 

Die  Gesandten  wohnten  auch  noch 
einer  Hetze  von  eing^fangenen  Bären  und 
einer  Falkenjagd  bey.  Zur  erstem  muss- 
ten  Bauern  die  Bären  mit  hölzernen  Ga- 
beln angreifen  und  neckcfn,  bis  die  Jä- 
ger ihnen  den  Rest  gaben,  wobey  nicht 
selten  einer  verwundet  ^  und  dann  von 
dem  Grossdirsten  mit  Kleidern  und  Kora 
beschenkt  und  auf  seine  Kosten  geheilet 
wurde.  Bey  der  Falkenjagd  wTirden 
Schwäne,  Kraniche  und  andere  grosse 
Vögel  von  den  Falken  gestossen.  Nach 
der  Jagd  begab  sich  der  Grossfiirst  mit 
dem  ganzen  Gefolge  nach  einem  hölzer* 
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ncn  Thurme ,  eine  halbe  Meile  von  der  1 5a6 
Stadt  jenseits  des  Flusses,  wo  grosse 
Zelte  für  den  Hof,  den  Chan  Schieb 
Alei,  für  die  Gesandten  und  die  Hofleu- 
te aufgeschlagen  waren.  Die  Brücke, 
über  Tvelche  man  dahin  ritt,  war  aus 
flach  auf  dem  Wasser  liegenden  an  ein- 
ander gebundenen  Brettern  gemacht, 
und  damals  in  so  schlechtem  Zustande, 
dass  einzelne  Theile  oft  ganz  unter  \Vas- 
ser  standen.  Nach  der  Ankunft  wurde 
eine  kurze  Frist  zum  Ausruhen  und  Um- 
kleiden gegeben;  dann  lyurden  die  Ge- 
$andten  zu  dem  Grossfürsten  gerufen, 
den  sie  in  einem  elfenbeinernen  Stuhle  ^* 
sitzend  und  Yon  seinen  Käthen  umgeben 
fanden.  Sie  mussten  vor  dem  Zare  Platz 
nehmen,  der  sie  mit  Erfrischungen  be- 
wirthete,   die  aus  Conjectionen  von  Cor 


I.  In  der  Jdstor.  Beschreibung  der  AUerthümer 
des  Russ,  Museums  ,  Moskau  1807 ,  gr.  Fol.  ist  S« 
Tio  ein  elfenbeinerner  Stuhl  abgebildet,  dßr  reich 
mit  Schnitzwerk  versehen  ist ,  von  dem  griechi« 
achen  Prinzen  Demetrius  dem  Grossfiirsten  Iwan  III. 
Wassiljewilsch  verehrt  und  daher  der  griechische 
Sessel  genannt  wurde.  Der  nehmliche  scheint 
hier  gemeint  zu  seyn. 


fäsa&  riaadbr,,    AiM  waA  geeoloilte»  Mandela^ 
ai»     frelMheo    liüseeKv    Masddii    «ndl 

b«j  iiiun«r  Lnls«nA  bedwjiift^  «nd  Tes^ 
ibeiltre  selb««  di«»  Simifßukem.  imd  Eifin?^ 
9eh«iD|gen  uBttjT  die  €^»s««. 

msclien*  Ftestfinv  MtcÜaet  GdmsJt^<^  Gjis 
wäbnimg-  gvsclieheii,  fii»  de&ft99i>  Rsfre^^ 
usg  Hisrbevstenis.  biep  Miivenrerataib  Aiitf*^ 
enthalte  in  Modka«^.  aich  im  ^MiM^  dei^ 
&ai6^«  MaodnluaaM  -icrw^nd«»  OMUMtti. 

jetz«  ifeM^fai  ikiuner  i»  &afengmis0liA%. 
dupfte  aber  bahi  mergläjsUidyui  Wes»> 
dting  9cuue&  Sclticlbsafe.  eMgegtmsehett,  di^. 
der  Zar,  nock  wa^an  Tcmumig  iFoa*  Mir 
ner  ersten  Gemablin,  sich  seil^  kurzem 
mit  der  Tochter  des  Fürsten  JVassilij 
SUnskjß'y  Miofaael»  Brinktr»,.  xm^mAbtH^  hat- 
te. H.  wagte  es  jetM  g^r  m<At  ndbivv 
ScBritte  wegen  seiner  Befreiung  zu  dhuTt 
au«,  ru»c5[.t,.  d]af!<ib  neuen  Verdacht^  ihm 
xieljEojehi;  aia  acrl^aiien.,  Günsky;  erludifr. 
auch  widdijirh  iMoh  wibneiui  i£%  Jia&* 
entbaltes  in  Moskau  sein»  Ivaiheafe.  TSäok. 


d«:  Zasr»  To^  U«s»  iln»  kriesaifti  mmmt 
ni«^kte,  cfev  €F  ^reb  seine  wiedvrltaolte» 
TovsftAaniip»  hMig  yrmfie^^  wMmt  ijknk^ 
\^<&]|^  wahrscbeiülielieiir  Vertf  H&de^  ri» 
s«r^  et  km  ^etA&ehite^^  ihre  PviaM»  uid' 

irotttntir  wied«»  ins  €rcfi«i|^ss  W^iJim» 
wa  er  sodk  seitti  Iidknh  boMhlbwi 


H.  flHdbte  iuessmA  m  Moalau  a«ft^ 
cUcr.  Bdcannttehaft  des>  damaiige&i  Scbw6- 
di^ehei»  G^amitien»  Erich  Flamüfg,^  aiM 
dev'  Mm'Ii.  Bran4exib«a^  ilnir  »iek  aber 
gpegimsexli^  besttcheiir  und  bewiMbett  atv 
diivfeiir  AMUSten«  sie  steh,  dasift«  die  tscA^ 
&cka  Erlaubaiss^  etbitten,.  Hiid  »elbsi  dam» 
^vv^DÜnten  nocli  <be  raseiMhcht  Dobie^ 
s^ksp  ibtreifr  ZttSfummenliÜTiftett  hef^  Die 
letatem^  woUfees»  ^ch  du^ekaii»  liieht- 
^adbc»,  das«  die  VMmden,.  die  bald- 
ae&r  offene  uad^  mnater  imt-  eiMinder  vaeo^ 
gin^HCtt^i»    steh   Mokt    sdaioxi^  lAbgj»  soUteir 

¥iiter  dctti  DitftteMi  dlMi>  Zareü^  «lAh  K. 
eiiiBn^  DettücMe^f«  SlWneat»  Z^mw»  JToivi^ 
mmnstettmr^  de&J  seiae-  SobidiMle  Beiiift^ 
tigü  ^wiacbl^  btfCte»«'    AI^  M^nükh  mn^ 
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i526  J^hre  i5o2  die  Lieflän der  unter  dem  bra« 
ven  Plettenberg,  von  Alexandem  von 
Polen  unter  grossen  Versprechungen  ge- 
gen die  Russen  aufgehetzt  und  dann  al- 
lein gelassen^  in  einer  Schlacht  gegen 
dieselben  weichen  mussten,  wurde  der 
Bigaische  Fähnrich,  Conrad  Schwarz ^ 
von  feindlichen  Pfeilen  durchbohrt.  Im 
Italien  rief  er;  ^,ist  wo  ein  ehrlicher 
y^Mann  ,  der  konune  und  nehme  das 
,, Fähnlein!'*  Da  zeigte  sich  Hammerstet^ 
ter,  der  sich  rühmte,  ein  Bastard  des 
Herzogs  von  Braunschweig  zu  seyn,  und 
wollte  ihm  die  Fahne  abnehmen;  und 
als  Schwarz ,  der  ihm  nicht  traute  ^  sich 
weigerte,  sie  ihm  zu  geben,  hieb  er  ihm 
die  Hand  ab,  mit  welcher  jener  die  Fah-? 
ne  hielt.  Der  heldenmüthige  Jüngling 
ergriff  sie  nun  mit  der  Linken,  und  als 
er  sie  auch  so  nicht  retten  zu  können 
glaubte,  zerriss  er  sie  mit  seinen  Zäh- 
nen, um  sie  nicht  in  unwürdige  Hände 
fallen  zu  lassen.  Es  gelang  jedoch  Hamr 
merstettern,  ihm  einen  Theil  davon  zu 
entreissen,  womit  er  als  Ueberläufer  zu 
dea  Russen  eilte ,  die  die  Niederlage  der 
Liefländer  vollendeten.  Der  Verräther 
pat  nun    in  zarische  Dienste ,    entwic)i 


SOI 


aber  bald  wieder  aus  denselben,  und  be-r  1626 
gab  sich  nach  Dänemark,  yvo  Christian  11^ 
ihn  als  Zeugmeister  in  .  die  seinigen 
nahm.  Da  hier  aber  seine  Geschichte 
bekannt  wurde,  musste  ihn  der  König 
wieder  entlassen.  Er  ging  nun  nach 
Schweden,  erhielt  eine  Anstellung,  ver- 
anlasste aber  auch  hier  eine  Untersu- 
chung,  deren  Ausgang  er  nicht  abwar? 
tete^  sondern  sich  wieder  nach  Russland 
begab,  wo  er  auch  w^egen  seiner  nütz* 
liehen  Gewandtheit  wieder  eine  gute 
Aufnahme  fand. 

Kurz  Tor  seiner  Abreise  aus  Moskau 
hatte  H.  noch  einen  sehr  unangenehmen 
Vorfall  mit  einem  jungen  Menschen  aus 
Krakau,  Namens  Erasmus  Bethmanni 
den  er  auf  Bitten  der  Eltern  desselbep 
mit  nach  Russland  genommen  hatte.  Da 
dieser  Bursche  sich  seit  seiner  Ankunft 
in  Moskau  sehr  schlecht  aufgeführt^  sich 
besonders  dem  Trünke  ergeben,  und  da- 
durch H'n  sogar  am  Ende  genöthigt  hat- 
te ,  ihn  in  Eisen  legen  zu  lassen,  so  Ter- 
langte  er  auf  einmal  trotzig  die  Erlaub- 
niss,  ihn  verlassen  zu  dürfen,  nahm  sein 
bey  H'n  stehendes  Geld,  etwa  80  imgrir 


\ 


ibbA    dhey  ]MbsIw0vvjt«r  mt  Fkifbitr^   ubmI 

Ammr   wm   Asm  Tsriiaii.     B<«ar   Yevgaivg: 
n««Me  Airfsefe«,  «d  «regt«  sog»  «. 

^mh.  zmevati  bat,,  iko»  so^kish  a^eb^ 
aeta^n  zi«  hnttem  BiMft  geseiuttk  aa«k*f 
IM»  «inrekkke  oKe^  ¥Kidi^Bge  u  eitttt 
UbduMiE  Enfcfitnumg:  v«»  As&w  und  brsdir 
t0*  916  Mwüclu  Eh9r  junge MieHSfib  ^aub»«^ 
te  anfangs  sich  dadurch  zj»  imttani,  dcmr 
er  den  griechischen  Glauben  annähme, 
eihifit'  H^  cbmmflf  zu  smnjM  eigenen*  Reoht- 
f^li^pi«^  aufi  d«tsa«ni  Auslieferunj^;.  en 
TVfurde  «u^k*  ohne  Schwieri^eit|{  zucaek^- 
-  gegeben  ,s  und  z-wai?  au€  aetne*  Bitte  danr 
Gräfe»  NugiMH^lSs.,  weil  en  mit  Reokf} 
fürchtete^  YiOiib  Wa  streii^^.  kehttadekt 
zu  weirdeBi^. 

Dbae^  £k  öbrogena*  dteaei^  a^meiton  .AoiA^ 
eni^lt.  iB'  Moskau  gpac  v^oiräg^ich  uodl 
mii^  gros&enu  ^lüeW  am  EiakuniiigiiiigQa». 
übe«  die  G^s^HyMsble ,.  &eogra^er,  Sta^ 
tifitik  aoudÄ  ¥eiifitMynag  Rafi^londsr,,  uaA 
üUev.  dte^  Reli^aa'  ,•  ^ea^ftofr  und.  äiitenr 


smmev  Bswohntr  agggwgndtfc  haim ,  dah  1S2S 
TO»  zeugt  seki  iwsteiiUiiofaBS  Wedi.  Ti«^ 
le  s«kr  wittkdg«.  !Ka«lkvi«hta]t.  zog^  tnconl 
irej  ru6si8«ken  Doioietsdbieint  «nat ,  die^ 
Ken  genauere  BelamdacImAt  er  ii»  Mos^ 
luiu  ubnI  auf  im  Reise  gfianaclifr  hatiR. 
Di«8e  Tvairen  &pegvr  Istmnin^  degr  finb- 
k<er  eine  fteise  äfeen  tjyphmd  nae& 
Sehweden  gexnaK:!^:.  hatten  «ad  Litthanen^ 
üeflaod  und  FinBkuaodi  aejbv  gat  kannte;; 
WassiUj'  PWUms^^  dec  dism  iianfer  dei^ 
Wol^  und.  Bwiiub  gefcigf!:  und  iir  If  oc*- 
iregeu,  Dänevflok  ud«F  Lieflbiid^  gewe«** 
9ea  war;  und:  Siem^foin  (Dimtriji)>  der^ 
an;efa;  dtsnt  Paul  Jcmns  die  meiaten-  Nacht- 
sichtoB  gellefent  hatte  und  be^ondin^s 
die  nördlichen  Gegendsn  Toa  Bnsdand 
sehr  genau  kannte.  Nicht  weniger  be^ 
dttutende  Nacfariehten  ecbi«l4i  es  ¥on  dem 
KB]aa  Ssemen  ^odoramit^soh  Murbsiak 
an»  de«  Geschjbeditfi  dmr  Fünsten  ikhh* 
Jnpdda-viK^  -weicher  ein  Heer  naefii»  Sibif^ 
rief»  geführt«  lusdr  yiebe?  bift  diahih  unhe^ 
kaaziM^  6  egendeni  gesehcsm  haHie ,  yon*  dem* 
sogevanntenK  klieinsn  Georg  f.  einem  ge*« 
bamMo;  Gtieekea»,  Schatznueister  diea  is^-- 
pesiv  undc  aitdnr&  bedeutenden^  Personenb^. 
'Em»'  zweite  y  bis  dahin   nom  Ausländera 


fio4 

|5a6  noch  fast  gar  nicht  benutzte  Quelle  fand 
H.  in  den  ungedruckten  russischen  Jahr- 
büchern ,  und  einigen  Berichten  russi- 
ßcher  Reisenden ,  die  er  ,  mit  der  sla- 
wonischen  Sprache  nicht  unbeLßnnt^ 
und  von  vielen  der  Geschichte  ihres 
Landes  kundigen  Russen  unterstützt, 
fleissig  studierte.  Unermüdetes  Forschen 
und  aufmerksames  Benutzen  jeder  Gele- 
genheit sich  zu  belehren,  setzte  endlich 
H'n  in  den  Stand,  ein  Werk  über  Russ- 
land zu  liefern^  das  seit  äeiner  Erschei* 
Bung  für  klassisch  gehalten  wurde,  und 
das  uns  w^eiter  unten  noch  Veranlassung 
zu  einer  ausführlichen  Beurtheilung  ge-r 
ben  wird,    wenn  wir  von  H's  Schriften 

.     überhaupt  sprechen  werden» 

Endlich  war  die  zur  Abreise  bestimm- 
te  Zeit  herangerückt.  An  dem  zur  Beur- 
laubung angesetzten  Tage  wurden  den 
Gesandten  früh  Morgens  kostbare  Klei- 
der im  Namen  des  Grossfursten  in  ihre 
Wohnung  gebracht,  die  sie  anlegen 
mussten  ,  um  in  denselben  bey  Hofe  zu 
erscheinen.  Auch  in  dieser  Kleidung, 
von  welcher  wir  hier  eine  getreue  Nachr 
bildung  beifügen  9    hat  sich  H*  abbilden 
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lassen.     Sie    bestand  aus    einem  weiten  ^^^^ 
4, wider    den  brauch  ihrer  Kleidfer^*  am 
Halse  fest  anliegenden,    und    yon    oben 
bis  über  die  Mitte  des  Körpers  mit  kost- 
baren Knüpfen  versehenen  Gewände  von 
GoldstofF^    das    mit  grossen  blauen  Blu- 
men verziert^  durchaus  mit  Zobel  gefüt-^ 
tert  und  mit  einem  breiten  Kragen  von 
demselben  Pelzwerke  versehen   ist,    mit 
weiten  Ermein ;  einer  eyrunden  weissen, 
mit  rothem  Tuche    und  Zobel  verbräm- 
ten Mütze,    und  rothen,    goldgestickten 
und  auf   den  krummen  Spitzen  und  den 
Absätzen    mit    Edelsteinen    und    Perlen 
verzierten    Stiefeln;     Die  Aufschrift    des 
vortreillich      gearbeiteten     Holzschnittes 
sagt:    Sigmund  Freyherr    zu  Herberstain 
in     Moscouitischem      verehrtem     klaidti 
M*  D.  XXV].     Dieselbe    Abbildung    fuhrt 
iü  den  lateinischen  biographischen  Nach- 
richten,   H,  III.,  die  Ueberschrift:    AU 
tera   legatiojie  a  ^erdinando   Imperatore 

tunc  archiduce  miisus  ad  Mo^cum^    Ille 
me  taU  remisit  veste.  '*     In  dieser  Klei- 


^*  S«  obeii  S.  73.    H.  sagt  auch  Moscoi^ia  S. 
Ciiij«  ,,80  führen  die  Moscouiter  alle  weisse  huelt/' 


&o6 

«^6  «lüini;  ^  wm^den   sie   maxik  H^    geföhit 
«und    Aeak  Zareai    iror^estiält.      Nachdem 
«ie  ihm  fiir  «buesen  neuen  Beweis  Miner 
Gnade  gedankt  iiaiU»€ii ,  apracli  er  jun  sh- 
neu :  ^^iLeoiibard  und  SiegiüKfbd,  ihr  seyd 
>y£eugen  idessen  getwteaen^    was  wir  auf 
^^die  Bitte    unser«  üelycn  BitiderB  Ccrrs«, 
t,erw4ilih:en  rauiki^lienJLsaerB  tiiidhöch*- 
:i,^en  9Lösii^^  ^Mid  «eiftw  Bruders  F^ndi«* 
^^mtäis    gebhaä    kalmiit    das    -wirst   da, 
yJLeHMohnA^    unMcm    firuder^    ^aad    dn, 
v^iegiiMi»d^    seinem  fir«der    also  an£«i<- 
.y^n/^     Be|f  der  Tafeln    ku  welchoer  säe 
«a  «diesem  Tage  jgeaogen    worden,    «gitig 
es  eben  ^ea  liar,    wie    oIm»   sdion  ?im^ 


0ie  i^he  ClfnTftsBang  scheint    ftVer  «me  Auszeicb- 
mta^   dm  ^G«eirflinften   ,gt«wittim    zu  %eyn.    Jbaher 
^gt  Huok  Peirus  Pi^anui  tn    6en  «beii   angefühp- 
lieti  Sotenis  von  äi«s«r  Abbild  nag: 
Ad&picis  Vt  reducem^  dcmum  meroorabile^Moschi, 

Sarmatica  pelli«  sindone  iecta  tega^ 
Mitraqae  regati  circumdaDs  tempora  hixu^ 
Cxteriio  lierois  vetet  honore  capat. 

Z.  8.  neaol  -sie  mk  ^einera  ^uten  alten  4>ber- 
deutschen  Worte ,  eine  Schaube ,  womit  man  ei- 
H^A  Mcatdl«»  odat  lein  d^miseftben  «hirlichlte  JLleid 
beteiehaeie)  ^elefaes  <deii  gtOiam  Imb  "bedeckte« 


fie  dkraelbea  lir«^  der  Kar  Mxf  füub  Cte«*- 
•MHadh^rt;  (des  Skaisef»  xmA  des  frziluaczogi 
«»d  Binor  CefianidteBu  ttianaiif  ivereinte 
€ar  Jedem  «vooi  »ühn^m  «ua  Ajk6t>faiede  nock 
Wis  bß&oadeof^er  Oiittd  civ«ey 'Zinanfir  ^  Züh 
bedU  dinej  drandert  HenatäliirfeUe  und  isa^ 
Mitt  hwMkrt  F^lle  iixaoi^iir<ei4  Jki$  me  sieb 
schoii  TöUig  heorlaiibt  hatten  ihuS  in  ib.* 
r«e  WcduMiAg  zuEÜckgeLfihit  vvami^ 
sohiclte  der  Gr^ofisfiirfit  noch  zu  üuam 
uad  lies«  sie  JEra^an^  -welchen  We^  flie 
lEUmckeuneluueB  ^dücluten,  iror^auf  sie 
mawortetem,^  «ibeo*  Wüna  mnd  iLraLaa 
«xacSi  Wien;  4£e  ab^esandteu  Seorctarieo 
«erwiedertcsi  itferauf^  der  <it*4))0sfiirfil:  Jbuh 
be  ao  eben  f>oii  der  Gnoize  bier  er&lincii« 
das«  die  TjMihen  Ofea  eriubert  hiLUcM^'er 
tbail^e  ibiMeai  daber  diese  Jlacbricbt  na 
tbrer  JÜcbtscbsair  nk. 

Ein  Umstand    \erdiexrit  hier  noch  £r* 
ähmuQg«    ireil  er  imserxB  H.  in  Polen 


4.  Ein  Zimmer  heUst  in  der  alten,  noch  jetzt 
hie  und  da  beym  Pelzwerke  üblichen  Bedeutunir, 
aioe  Zahl  ^f^m  vieni^  f  eUtm.  ZkmmiimitmimMiar' 
trmamm  Iboauat  «<^on  iapy  «mt.  &•  Medumam^a 
Beytr.  zur   Gesch.  der  Erßud.  Y.  B.  c  6t.  ü.  45. 
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*5i6  eine  fälsche  Beurtbeilung  zugezogen  hat; 
Der  Stolz  und  die  Eifersucht  der  Polen 
wollten  nehmlich  damals  dem  Herrscher 
ihrer  feindliched  Nachbarn  nicht  einmal 
den  Titel  eines  Zaren  ,  noch  \iel  weni- 
ger den  einds  Kaisers  zugestehen;  ob-* 
gleich  schon  unter  Wassilij  Iwanowitsch 
der  Gebrauch  allgemein  eingeführt  war, 
den  Titel  Zar  in  den  lateinischen 
Uebersetzungen  eines  grossflirstlichen 
Schreibens  an  ausi^ärtige  Höfe  durch 
Imperator  zu  übersetzen.  ^-  Auch  H. 
wurde,  bey  seiner  zweiten  Rückreise 
aus  Russland«  am  polnischen  Hofe  laut 
beschuldigt,  als  wenn  er  bey  seinen  bei- 
den Sendungen  dem  Grossfiirsten  in  sei->> 
nen  feierlichen  Anreden  den  Titel  eines 
Königes  gegeben  habe,  was  er  jedoch 
von  sich  ablehnt,  indem  er  sich  nie  ei- 
nes andern  Titels^  als  den  eines  Magnus 
Dux  bedient  habe. 

Am  eilften  November  trat  H*  endlich 
mit  seinen   Gefährten  bey  sehr  scharfer 


5.  Man  findet  einige  geschichtliche  Angaben 
über  den  russischen  Kaiser  -  Titel  vor  Petern  dem 
Grossen  unter  den  Beilagen,  No.XII. 


Kälte  und  starlem  Scbneegestöber  die  iS^ 
Rückreise  aus  Moskau  an.  Mit  ihnen 
ging  wieder  ein  zarischer  Gesandter^ 
Iwan  Läpuhn  Ossinin,  nach  Deutschland* 
Zur  Begleitung  bis  Smolensk  gab  ihnen 
der  Zar  die  beiden  Brüder  FeodomnA 
Sachar  Dabnatqff,  als  Verpfleger  (Pri* 
staf)  mit.  •'  Der  Weg  ging  wieder  über 
Wjäsma  und  Dorogobush  nach  Smolensk, 
wo  sie  drey  Tage  ausruheten»  Am  2& 
e;r(uhren  sie  in  Dubrowna  durch  den 
ihnen  entgegen  geschickten  litthauischen 
Pristaf  die  Piachricht  Ton  der  Schlacht 
bey  Mohacz  (29  Aug.)  und  dem  Tode 
Ludwig's '  von  Ungern  ^  7«  eine  Neuigkeit, 

6.  Der  Bruder  dieser  Männer ,  Wassilij ,  ^  war 
von  dem  Zaren  zum  Gesandten  an  Maximilian  be- 
stimmt ,  zog  aber  kurz  vor  seiner  Abfertigung  den 
Zorn  des  Grossfiirsten  auf  sich,  und  wurde  zu 
lebenslänglichem  Gefangnisse  und  dem  Verluste  sei- 
ner Güter  verurtheilt.  S.  Herber$tein*s  CommenU 
Bas.  1671  p.  i5. 

7.  Ludwig  II.  erstickte  bekanntlich  nebst  vie- 
len seiner  Ritter  in  einem  Moraste.  «S.  Broderu 
eus  de  clade  Ludovici  II.  Hangar.  Regis  in 
Schardii  Script,  rerum  Germ,  T.  H.  p.  218. 
Einen  neuen  Plan  dieser  denkwürdigen  Schlacht 
findet  man  in  Fesslet^ f  Gesch.  der  Ungern^  B.  IV. 

I  am  Ende. 
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i526  ^e  wegen  ihres  Einflusses  auf  das  Inter- 
esse des  österreichischen  Hauses  fiir  H's 
Geschäfte  in  Polen  sehr  wichtig  seyö 
musste.  Er  eilte  nun  ohne  Zeitverlust 
nach  Wilna>  wo  er  aher  der  strengen 
Kälte  wiegen  doch  erst  am  14  Decembef 
ankam.  Nach  einem  Aufenthalte  yon  i3 
Tagen  setzte  er  seine  Reise  bey  einem 
ungewöhnlich  scharfen  Froste  über  Grod- 
no  fort.  H.  selbst  erfror  seine  Nase, 
und  rettete  sie  nur  durch  schnelles  und 
langes  Reiben  mit  Schnee,  welches  Mit- 
tel ihm  sein  polnischer  Führer  anrieth; 
mehrere  von  seineiü  Gefolge  erfroreil 
Hände  und  Füsse,  andere  wurden  krank^ 

• 

so  dass  er  genöthijget  war  9  in  einem 
Dorfe  hey  Grodno  zwey  Tage  liegen  zu 
bleiben. 

*527  Am  12  Jaüuar  i5^7  kam  H.  endlich 
nach  Krakau ,  wo  sich  der  König  damals 
aufhielt«  Er  macht  die  Bemerkung,  dass 
sein  Empfang  bey  demselben  diessmal 
sehr  von  dem  bey  seiner  Hinreise  ver- 
schieden war^  weil  der  König  mm  alle 
Ursache  hatte^  von  der  Aufrichtigkeit 
und  Treue  des  Kaisers  und  Erzherzogs 
überzeugt  zu  seyn.    Besonders  bezeugte 


ftll 


er  den  Gesandteu  seine  Tollkommene  1^27 
Zufriedenheit  mit  dem  fiir  ihn  geschlos- 
senen Frieden«  H.  hatte  hier  aufs  neue 
Gelegenheit^  sich  als  einen  getreuen 
Diener  und  geschickten  Staatsmann  zu 
zeigen.  Er  benutzte  nebmlich  die  frühe 
Nachricht  von  dem  Tode  des  Königs 
Ton  Ungern )  und  die  Gewissheit  ,  dass 
der  Erzherzog  Ferdinand,  neuerwählter 
Xönig  von  Böhmen  ,  auch  die  ungrische 
Krone  erhalten  würde,  um  alle  hieraus 
in  dem  Verhältnisse  seines  Herrn  zu  dem 
Könige  von  Polen  entspringende  Ver- 
atiderungen  im  voraus  zu  berücl^sichti  ^ 
gen,  so  dass  bey  der  Ankunft  des  erz- 
herzoglichen Gesandten,  Johann  Mraxij 
schon  alles  vorbereitet  und  eingeleitet 
war.  Da  dieser  nun  aiich  gleich  nach 
seiner  Ankunft  in  Krakau  n[*ank  wurde, 
so  übernahm  H.  die  Führung  des  gan- 
zen Geschäftes,  für  welches  jener  her- 
geschickt war.  Bey  dieser  Gelegenheit 
zahlte  auch  der  König  an  Hi  die  tausend 
Gulden  aus^  welche  die  Mutter  der  Kö- 
nigin Bona  ihm  vor  zwölf  Jahren  für 
den  Fall  verschrieben  hatte,  dass  die 
Heurath  ihrer  Tochter  mit  dem  Könige 
von    Polen    durch    1V%    Mitwirkung    zu 
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15^7  Stande  käme.  Am  5i  JanuiMr  Terliessea 
unsere  Reisenden  Krakau  und  gingen 
ohne  Aufenthalt  durch  Schlesien  nach 
Prag,  wo  sie  a^i  i3  Februar  ankam»]. 
Hier  fanden  sie  schon  den  Erzherzog 
f  erdinand^  der  gleich  nach  Ludwigs  To- 
de i  ohne  Rücksicht  auf  seine  in  Verträ- 
gen und  Erbrecht  gegründete  Ansprüche, 
duixh  freie  Wahl  der  Stände,  am  26 
Okt.  i526  zum  Könige  von  Böhmen  aus- 
gerufen war,  und  konnten  ata,  24  der 
Feierlichkeit  seiner  Krönung  beiwohnen. 
Bald  nach  ihnen  trafen  auch  die  russi- 
schen Gesandten  dort  ein,  denen  H« 
entgegengeschickt  wurde,  und  die  er  in 
der  Stadt  bey  Besichtigung  ihrer  Merk- 
würdigkeiten als  Führer  begleiten  muss- 
te«  Diei  schöne  Lage  und  die  Grösse 
▼on  Prag  überraschten  den  einen  Abge- 
ordneten so  sehr,  dass  er  ausrief:  ,,das 
,,ist  nicht  ein  Schloss,  das  ist  nicht  ei- 
i^ne  Stadt ;  das  ist  ein  Königt*eich  j  und 
,^es  ist  etwas  grosses,  ein  solches  Kö« 
,,nigreich  ohne  Blutyergiessen  zu  erhal*^ 
^,teh!^^  Als  H.  dem  Erzherzoge  Bericht 
Ton  seiner  Sendung  abstattete  und  sei- 
ner Geschäfte  in  Polen  erwähnte,  hielt 
es   Ferdinand    für   nöthig,    unverzüglich 
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wieder  einen  Gesandten  nach  Polen  zn  16^7 
schicken,  und  forderte  Ifn  auf,  gleich 
wieder  eine  neue  Reise  dahin  zii  uiiter^ 
nehmen,  «Der  unverdrossene  Diener  ant- 
wortete: „wiewohl  er  sehr  krank  sey, 
^,,80  würde  er  doch,  sobald  der  Könige 
,,es  für  nützlich  fände^  die  Reise  sogleich 
,, antreten;  könne  er  nicht  reiten,  so 
^, würde  er  fahren,  könne  er  nicht  fah- 
„ren,  so  würde  er  sich  tragen  lassen,  und 
,^,Sr.  Königl.  Majestät  Nutzen  seiner  Ge- 
„sundheit  wegen  nie  yersäumen;  nach 
„seiner  Ueberzeugung  aber  wäre  eine 
,, solche  Reise  jetzt  gar  nicht  nöthig  ,  da 
„er  alle  auf  die  neue  Veränderung  Be* 
,,zug  habende  Verhandlungen  mit  dem 
„Könige  von  Polen  bereits  beendiget 
,,habe,  und  selbst  Ursachen  vorhanden 
,, wären ^  warufnb  das  nit  sein  sollte.*^ 
Der  König  Ferdinand  fand  diese  Grün« 
de  überzeugend^  und  die  Sendung  im- 
terblieb. 

Herberstein  bat  nun  um  die  Erlaub- 
niss,  zur  Wiederherstellung  seiner  |Ge- 
siindheit  für  einige  Zeit  auf  seine  Güter 
gehen  zu  dürfen,  und  erhielt  sie,  so 
bald  die  russische  Gesandtschaft  wieder 
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^5^7  abgereist  war.  Vorher  aber  stattete  ihm 
Ferdinand  öffentlich  einen  dreifachen 
Dank  ab,  erstens  für  die  erwünschte 
Beendigung  des  Friedensgeschäftes  in 
Moskau ,  zweitens  ftir  die  bewiesene  Auf- 
merksamkeit zum  Yortheile  seines  Herrn 
in  Polen,  und  drittens  fiir  das  Anerbie^ 
ten,  seiner  zerrütteten  Gesundheit  unge- 
achtet gleich  wieder  eine  neue  Reise 
zu  unternehmen,  wenn  sie  für  nöthig 
befunden  wäre.  Er  begab  sich  nun  nach 
Wien,  wo  er  über  vier  Wochen  lang 
krank  lag,  oder  wie  er  es  ausdrückt: 
,,da  bin  ich  mer  dann  ain  Monat  krannckh 
,,im  Holz  gelegen.*^  ••  Um  diese  Zeit 
ward  er  zum  Rath  in  der  niederösterrei-r 
chischen  Kammer  ernannt. 


"^■^"rr- 


8.  Man  konnte  diesen  Ausdruck  für:  zu  BeUe 
liegen ,  annehipen ,  wenn  wir  ihn  nicht  oben  ,  S. 
1X2  schon  in  einem  bestimmten  Sinne  kennen  ge- 
lernt hätten.  Er  wurde  übrigens  auch  von  dem 
in  ähnlichen  Fällen  damals  gebräuchlichen  Schwitz- 
kasten gesagt. 


*i5 


8.     REISEN 

NACH   UNGERN,   POLEN   UND   BÖHMEN. 

j  5  2  y.  —    i54o. 


Gleich    nach    Ludwigs    yön    Ungern   g 
Tode  war    es    dem  Grafen  Johann  von 
Zapolya  durch  den  Einfluss ,  den  er  und 
6eine  Mutter  sich  schon  seit  vielen  Jah- 
ren zu  verschäfTen  gewusst  hatten,  und 
an  der  Spitze    einer  Armee  von  ^o,ooq 
Mann,  gelungen,  sich  auf  ^en  erledigten 
Thron  des  heil.  Stephans  zu  setzen.  Fer- 
dinand,   der    nach  seiner    Krönung    zii 
Prag    auch    schon    Besitz    von   Ma)iren, 
Schlesien    und    der    Lausitz    genommen 
hatte,  'musste  daher  das  Recht,  das  ihm 
altere    Verträge    zwischen    Ungern    den 
Kaisem  Friedrich  upd  Maximilian^     sei- 
lte   Vermählung    mit    Ludwigs    einziger    \ 
Schwester,  '•  und  selbst  der  laute  Wunsch 
vieler      Magnaten      auf     die     ungrische 


9.    H.  giebt  der  Erzherzogin  Anna  ein  herrli- 
ehes  Lob.     „3ie   ist  mit   der   letzten  geburdt  za 
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^^27  Krone  gaben  ^  mit  den  Waflfen  in  der 
Hand  geltend  machen»  Er  rückte  be- 
reits in  den  ersten  Tagen  des  Augasts 
mit  einem  zahlreichen  Heere  Ton  Deutsch- 
land und  Böhmen  in  Ungern  ein^  und 
es  -ward  ihm  nicht  schwer^  sich  der 
Stadt  Ofen  und  eines  grossen  Theils  des 
Königsreichs  zu  bemächtigen^  worauf  er 
am  i3  NoY.  zu  Gran  ebenfalls  zum  Kö- 
nige von  Ungern  gekrönt ,  und  Johann 
und  seine  Anhänger  fiir  Feinde  des  Ya- 
lerlandes  erklärt  wurden.  Der  Graf  Ni- 
colaus Yon  Salm,  und  ^^Herr  Hans 
^^Gatzianer  ,^^  H's  tapferer  Schwester- 
sohn ^  Tollendeten  die  Niederlage  des 
Gegenkönigs  und  die  Unterwerfung  des 
Königreichs.  ««Bey  allen  den  Sachen« 
sagt  H.  I,  S«  2i5^  7tbin  ich  gleichwol 
^>nit  gewesen,,  dan  ich  seh  warlichen 
,,,kranckh  lag;  ynd  des  yerlangen  mir 
j,mein  kranckhait  nit  wenig  beschwärdt 
^,hat/*^  Ferdinand  beschied  H'n  ,,der 
^^oscouitischen    Pottschaft   halben'^  zu 


yyT^T9g  gestorben  im  i547*  ^^  vnauMprechlicha 
y^GoLlsforchtige  guetige  Eerliche  Khiinigin,  khain 
„mensch  ist  traurig  von  jrem  angesicht  jrenthal- 
„ben  geschalden«*^    Moscoyia  S«  Diiij. 


sich  nach  Gran,  wohin  er  sith  tvH  am  1(27 
27  Nov.  und  zwar  nur  zu  Wagen,  be- 
geben konnte.  An  dem  Tage,  ids  H. 
in  Gran  ankam^  war  der  König  gerade 
auf  die  Jagd  gegangen,  um  einen  wü* 
thenden  Auerochsen  zu  erlegen^  der  &M 
dem  Thierg:arten  entsprungen  war»  Fer« 
dinand  erreichte  den  Stier  erst  gegeit 
Abend  und  verfolgte  ihn  nun  mit  so)* 
eher  Heftigkeit^  dass  seine  Begleiter  zu- 
rückblieben ,  und  ihn  aus  den  Augen 
verloren.  Abends  spät  kehrten  alle  nach 
dei*  Stadt  zurück^  und  als  man  ihn  hier 
noch  nicht  fand^  wurde  die  Bestüraning 
und  das  Trauern  allgemein,  bis  endlich 
der  König  nach  Mittemacht  glücklich 
zurückkam:. 

Da  der  König  von  Poleü  in  dem  för 
ihn  mit  Russland  geschlossenen  Frieden 
bald  neue  Schwierigkeiten  fand,  oderver^ 
anlasste,  und  zu  furchten  war,  dass  der 
ungrische  Kronprätendent  die  thätige 
Theilnahme  Siegismunds,  seines  Schwa^ 
gers^  zu  dem  er  sich  geflüchtet  hatte^ 
gewinnen  würde  ^  so  hielt  es  Ferdinand 
für  nöthig^  eine  neue  Gesandtschaft  aa 
ihn  zu  schicken  j   wozu  Lormz^y   Pirobst 
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^^^7  TU  Stuhlweissenburg/  Georg  von  Lock- 
schon  (Jjoxaw),  nad  Herberstein  ernannt 
wurden;  die  beiden  erstem ,  um  die 
Sendung  feierlicher  zu  machen^  H,  aber 
zur  eigentlichen  Führung  der  Geschäfte, 
daher  er  denn  auch  mit  einer  besondem 
geheimen  Instruction  versehen  \iiirde.  £r 
ging  also  aus  Ungern  nach  Wien  zurück 
und  trat  von  hier  am  6  Dec^mber  di§ 
Reise  nach  Polen  an, 

i528        H.  kam  am  ii  Januar  iS^S  nach  Pe^ 
trikau^  wo  damals  ein  grosser  Reichstag 
gehalten  wurde.     Der  ungrische  Gegen- 
könig Johann,    (^den  man  dazumal  Ja- 
f^nusch  ff^ejda  nennte**}  hatte  auch  Ge- 
sandte zu  demselben  geschickt,    uemlicb 
Franciscus ,   Erzbischof  yon  Colitzaii>  ei- 
nen   gebomen    Grafen    von   Frcmgipan^ 
Stephan    Proderious,     einen     Barfüsser- 
mönch,  nachherigen  Bischof  yon  Weitzen, 
imd    einen    ungrischen    Edelmann,    Na- 
mens   fVultzeck.      Die  Unterhandlungen 
zogen    sich  in  die  Läng6;    beide  Theile 
wollten  Siegismunden  das   unverkennba- 
re    Ueberge  wicht     ihrer    Gründe     be- 
weisen;   Ferdinand's    Gesandte    führten 
die  Gerechtigkeit  .der  Ansprüche    ihres 


fii9 

Herrn,  die  des  Königs  Johanns  den  frü-  iS^' 
Iiem  Besitz  durch  den  Ausschlag  der 
Waffen  für  sich  an.  Den  polnischen 
Gesandten  schienen  die  letztern  Gründe 
mehr  einzuleuchten,  ,,nian  üherkäme/^ 
sagten  sie,  ,,die  Reiche  selten  mit  der 
^, Gerechtigkeit^  aher  gemeiniglich  mit 
,,dem  Schwerte.**  Durch  seine  uner^ 
müdete  Thätigkeit  scheint  H.  indes- 
sen doch  den  Sieg  davon  getragen  zu 
haben.  Seine  öftem  besondern  Unter« 
redungen  mit  dem  Könige,  und  seine 
geheimen  Instructionen  erregten  jedoch 
bey  seinen  Mitabgeordneten  Eifersucht 
und  Hass ,  die  sie  am  Ende  so  wenig  zu 
yerbergen  suchten,  dass  sie  sich  sogar 
mit  ihren  Beschwerden  über  H.  ^gerade 
an  Siegismunden  wandten.  Der  König  er* 
klärte  ihnen  die  Veranlassung  zu  dem  sie 
beleidigenden  Vorzuge  H's;  sein  Herr, 
s(agte  er^  habe  ihn  schon  in  vielen  Ge- 
schäften mit  Polen  gebraucht,  und  auch 
jetzt  wolle  Ferdinand  nicht,  dass  mehre«* 
re  alles  wissen  sollten,  was  H'n  aufge-- 
tragen  wäre.  Diese  Antwort  beruhigte 
sie,  und  der  Probst  von  Stuhl  weissen- 
bürg  bat  sogar  H'n  wegen  seines  Un- 
rechts um  Verzeihung, 


\ 
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f528  Am  31  Februar  reiste  H.  wieder  aus 
Polen  ab.  Zu  seinem  Glücke  bestimmte 
ihn  ein  Zufall  nicht  den  nächsten  Weg 
2ur  Rückreise  ku  wählen  ^  sondern  über 
Krakau  zu  gehen,  ein  Umstand,  dem  er 
wahrscheinlich  die  Rettung  seines  Lebens 
Tcrdankte.  Denn  Nicolaus  von  Tschap^ 
litz  f  mit  welchem  H.  bej  seiner  ersten 
Rückreise  aus  Moskau  in  der  Nähe  Ton 
Oilmütz  einen  blutigen  Auftritt  gehabt  '* 
und  der  jetzt  von  seiner  Rückkehr  von 
Petrikau  gehört  hatte  >  lauerte  ihm  mit 
seinen  Leuten  auf  dem  gewöhnlichen 
kürzern  Wege  auf,  um  Rache  an  ihm  zu 
nehmen.  ^,Da  hat  mich  gewisslich  mein 
,, Engel  .geführt!^*  ruft  H.  hier  im  dank" 
karcn  Gefühle  der  Rettung  aus.  Wäh- 
rend sein  eigenes  Leben  ohne,  sein  Wis- 
sen in  so  augenscheinlicher  Gefahr  war, 
musste  er  zwej  schlesische  EdeUeute  un- 
ter seinen  Schutz  nehmen,  die  in  Petri- 
kau mit  einigen  Polen  Händel  gehabt 
hatten ,  und  sich  nicht  eher  sicher  glaub- 
ten, als  bis  sie  die  Gränze  ihres  Landes 
erreicht  hatten. 


I.  S.  oben  S.  loi. 


Als  H.  am  II  März  in  Wien  ankam,  1628 
^erfuhr  er  den  Tod  seines  Tortrefflichen 
fitesten  Bruders,  George,  den  er  immer 
yfie  eineii  Vater  geliebt  hatte,  und  von 
dem  er  in  allen  seinen  Schriften  mit  der 
grössten  Achtung  und  Dankbarl^eit  spricht. 
Bald  darauf  -vvard  auch  H.  selbst  trank, 
und  seinUebel,  „die  hungarische  kranok*  ' 
hait,**  nahm  bald  so  sehr  zu^  dass  man 
für  sein  Leben  fürchten  musste.  Die  Ge- 
nesung war  sehr  langsam,  und  es  be- 
durfte mehrerer  Monate  Ruhe,  um  seine 
stark  erschütterte  Gesundheit  wieder  zu 
b.etestigen. 

Am  Schlüsse  dieses  Jahres  erhielt  H. 
einen  Gnadenbrief  des  Königs  Ferdinands, 
wodurch  ihm  und  seiner  ganzen  Familie 
das  Prädikat  Lieber  Getreuer  beigelegt 
wurde. 

r 

jDfr  GhicksaUg  Türkischer  KqyseriS2Q 
Sukyman,  wie  H.  (I.  S.  218.)  ihn  bey 
4iies€}r  Gelegenheit  nennt,  durch  ein^n 
^on  ffieron.  Laski  mit  der  Pforte  ^m  3 
.Ifebr.  iSng  geschlossenen  Vertrag  Jo- 
hannas TonZ^polya  Biindesgenosse ,  hatte 
Jj^diiMDidj!  GÄüiai^dien,   def  die  Zurück- 


1 5 29 gäbe  voü  Belgrad  fordern  sollte,  über- 
müthig  abgewiesen,  war  aufs  neue  iü 
Ungern  eingerückt  und  macbte  hier  Fort- 
schritte, welche  für  das  Haus  Oester- 
reich  immer  beunruhigender  wurden. 
Er  nahm  Ofen  wieder  ein,  liess  die  Be- 
satzung w^ortbrüchig  niedermetzeln,  die 
Stadt  plündern  und  yerbrennen,  den  da- 
"durch  aufs  neue  furchtbar  gewordenen 
Gegenkönig  Johann  öffentlich  als  Ober- 
herm  ausrufen,  und  näherte  sich  nun 
an  der  Spitze  eines  grossen  an  Sieg  und 
Raub  gewöhnten  Heeres  den  österreichi- 
schen Staaten.  Es  wurde  daher  für  Fer- 
dinanden immer  dringender,  sich  der 
Freundschaft  und  des  Beistandes  Siegis« 
munds  von  Polen  aufs  neue  zu  versichern. 
Zu  diesem  wichtigen  Geschäfte  würde  H. 
abermals  ausersehen,  der  auch  noch  im 
Februar]  die  neue  Reise  nach  Polen  unter- 
nahm. E^  ging  durch  Mähren  und  Schle- 
sien über  Grodno  nach  Wilna,  wo  er 
am  20  März  ankam.  Die  Unterhandlungen 
konnten  indessen  diessmal  den  gewünsch- 
ten Zweck  nicht  erreichen,  und  H.  trat 
schon  am  7  April  die  Rückreise  nach 
Wien  an,  wo  er  am  2S  Mai  wieder  ein- 
traf.     Unterdessen  war  die  Gefahr  im- 


m^lr  näher  geriicLt,  Wischegrad,  Gran,  «Safj 
Comorn  und  Altenburg  waren  gefalleü, 
und  schon  fing  man  an,  für  die 'Haupt- 
stadt selbst  besorgt  zu  seyn,  der  sich 
Suleyman  liait  der  Schnelle  eines  verhee- 
renden Stnrines  näherte.  H.  mtisste  sich 
unmittelbar  nach  seiner  Zurückkunft  zu 
dem  Könige  Ferdinand  nach  Linz  hege« 
ben,  der  ihn  gleich  wieder  mit  neuen 
Vollmachten  nach  Polen  abfertigte.  Am 
lo  Juli  traf  er  auch  schon  wieder  in 
Krakau  ein,  wo  nun  die  Unterhandlung 
gen  mit  dem  grössten  f*euer  betrieben 
würden,  und  H's  Aufenthalt  bis  gegen 
das  Ende  des  Oktobers  verlängerten. 
Hier  erhielt  er  die  schrekliche  Nach- 
richt, dass  Suleymann  wirklich  am  21 
September  vor  Wien  gerückt  sey,  es 
drey  Wochen  lang  belagert ,  die  Vor- 
städte verbrannt,  einen  Theil  der  Fe- 
stungswerke  in  die  Luft  gesprengt^  aber 
durch  die  tapfere  Vertheidigung  des  Gra- 
fen Niclas  von  Salm  und  den  Muth  der 
Bürger  geschreckt,  einen  eigentlichen 
Sturm  nicht  gewagt,  sondern  sich  *-  nach 

2.  Besonders  auf  die  Nachricht,  dass  der  Pfalz- 
graf Friedrich  mit  einem  von  dem  Reichstage  end- 


ftft4 

iSsgVcräbung  alles  möglichen  Schadens  am 
1 3  Oktober  wieder  nach  Ungern  zurück- 
gezogen hätte.  ^*  Die  Parthey  des  Kö- 
nigs Johanns  ron  Ungern  am  polnischen 
Hofe  war  von  jeher  nicht  unbedeutend 
gewesen,  und  hatte  seit  den  glücklichen 
Fortschritten  seines  mächtigen  Beschützers 
und  Bundesgenossen  natürlicherweise 
noch  sehr  zunehmen  müssen.  H.  fand 
also  grosse  Schwierigkeiten  in  seineif 
Unterhandlungen,  und  kam  sogar  in  Gc 
fahr,  durch  hinterlistige  Nachstellungen 
sein  Leben  zu  Ycrlieren.  Denn  als  er  am 
25  Oktober  nach  einer  sehr  lebhaften 
Geschäftspflegung  von  dem  Schlosse  nach 
Hause  ritt,  flog  ein  grosser  Ziegelstein  4* 
mit  heftiger  Gewalt  unmittelbar  hinter 
ihm  auf  die  Erde ,  so  dass  ihm  gar  kein 
Zweifel  übrig  blieb,    der  Wurf  sey  aus 


lieh    bewilligten  Heere    zum  Entsätze  heranriicke, 
und  schon  bis  Krems  gekommen  sey. 

3.  Man  hat  eine  gleichzeitige  Erzählung  dieser 
VorßUe ,  unter  dem  Titel :  Bericht^  was  sich  b^ 
Belagerung  der  Stadt  Pfoten  zugetragen  y  Regens- 
burg i53o.    4- 

/|.  ,,Ain  gross  Ziegeldnim^'  i>ennt  es  H« 


der  Burg  gescliehen  und  nach  ihm  ge-  iSaj 
richtet  gewesen.  Mit  gewohntem  Glücke 
entging  er  indessen  auch  dieser  Gefahr^ 
und  verliess  einige  Tage  darauf,  am  29, 
Kralau.  Je  näher  H.  dem  geliehten 
Wien  kam^  desto  traurigere  Spuren  von 
dem  der  Kaiserstadt  bis  dahin  unerhör« 
ten  Unglücke  fand  er  in  den  Terödeten 
und  verwüsteten  Dörfern  der  Umgegendj 
die  Stadt  selbst  kannte  er  kaum  wieder« 
alle  ihre  reichen  und  schönen  Vorstäd- 
te^ die  damals. schön  die  eigentliche  Re^ 
sidenz  an  Grösse  und  Umfang  übertra- 
fen^ waren  niedergebrannt,  und  über*^ 
all  bot  sich  ihm  Tod  und  Zerstörung  [in 
den  schrecklichsten  Bildern  dar.  Der 
Hof  hielt  sich  noch  in  Linz  auf,  wohin 
sich  H.  gleich  nach  seiner  Ankunft  |  am 
^^5  Noveinber,  begeben  musste. 

Siegismund  wollte  nun  wirklich  mit  ^530 
Ernste  an  einer  Aussöhnung  zwischeti 
Ferdinanden  und  dem  Könige  Johann  ar- 
beiten, die  für  das  Kaiserhaus  jetzt  um 
So  wichtiger  wurde,  da  Johann  bey  dem' 
Sturme  ron  Ofen  in  den  fiir  die  öffent- 
liche Meinung  so    entscheidenden  Besitz 

der  Krone  des  heiligen  Stephan's  gekotn- 

i5 
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i53o  ^^^  war^  Seiüe.Theilnahme  für  beide 
war  durch  Gründe  der  Politik ,  wie 
durch  Bande  des  Blules  gleich  gross.  Er 
schlug  daher  zur  endlichen  gütlichen 
Yermittelung  eine  Zusammenkunft  in 
Breslau  vor,  wohin  von  allen  drey  Sei-» 
ten  3evolImächt]gte  gesandt  werden  soll- 
ten. H.  wurde  von  Ferdinanden  auch 
zu  diesem  Congresse  geschickt,  und  be- 
gab sich  am  7  August  i55o  nach  Bres«» 
lau;  kaum  aber  war  er  hier  mit  den 
übrigen  Gesandten  Ferdinand's,  dem  Bi- 
schöfe von  Breslau,  dem  Freiherm  Sieg^ 
mund  von  Dietrichstein  und  Dr.  Beatus 
Tf^iedmann^  und  den  Abgeordneten  Sie- 
gismund's  angekommen^  als  ein  Schrei- 
ben des  letztern  ihnen  anzeigte,  die  Un-* 
terhändler  Johannas  würden  nicht  er- 
scheinen, weil  sie  in  Ollmütz  nicht  gut 
wären  behandelt  worden,  und  deswe- 
gen glaubten,  ihre  Reise  nicht  mit  Si- 
cherheit fortsetzen  zu  können.  Der  Kö-> 
nig  von  Polen  schlug  daher  vor,  die 
Zusanunenkuuft  auf  kurze  Zeit  auszu-» 
setzen,  und  sie  dann  zu  Posen  zu  hal- 
ten. H.  berichtete  diese  Veränderung 
seinem  Hofe  und  trat  schon  am  ^ü  Au*^ 
gust    seine    Rückreise    nach    Wien    an. 


l' 


Ferdinand  9    der  unterdessen  wieder  mit  1530 
Glück     in    Ungern    vorgedrungen    -vrar» 
willigte  in  die  vorgeschlagene  neue  Ver* 
Sammlung      der    Gesandten    bereitwillig 
ein,  nicht  aber^  wie  H.  sagt»  ,, Friedens, 
,, sondern  Heuraths  halber;    kämen  dann 
^daneben    auch  etwa    annehmliche  Mit- 
Mtel  des  Friedens,  so  wolle  er  die  auch 
,, vernehmen  und  Befehl  geben«  nach  Ge- 
9,legenheit  auch  darüber  zu  verhandeln/*' 
£5    sollte    nehmlich    eine  Heurath    zwi- 
schen des  Königs_von  Polen  Sohne,  Sie- 
gismund  August,  und  Elisabethen,  der  äl* 
testen  Tochter  Ferdinands,  unterhandelt 
werden,  und  zu  diesem  Geschäfte  reis'« 
ten  die  obengenannten  Gesandten,    und 
H.  mit  ihnen,    am  19  Sept.  wieder  von 
Wien  nach  Posen  ab ,  wo  sie  am  4  0\* 
tober    ankamen,    und    vier  Abgeordnete 
des  Königs  Johann's,  sieben    der  ersten 
Kronbeamten  von  Seiten  des  Königs  von 
Polen,    und    drey  Hofleute  des  Herzogs 
Georgs  von  Sachsen  fanden,  welche  letz-* 
tere    ,,die  Sachen  am  meisten  getrieben 
»,haben.*'  Die  entworfene  Heurath  wurde 
ohne  Schwierigkeit  zu   Stande  gebracht, 
und  von  den  österreichischen  und    pol- 


228 

i53o  nischeu  Gesandten  xmt^Tzeichn^t.  ^-  Als 
nun  aber  auch  wegen  des  Friedens  mit 
Johannen  von  Zapolja  die  Besprechungen 
anheben  sollten ,  bot  sich  gleich  beim 
Anfange  derselben  ein  Hindemiss  dar» 
das  alle  fernere  Unterhandlungen  un- 
nütz  machte.  Die  Gesandten  des  un- 
grischen  Gegenkönigs  legten  nehmlich  die 
Abschrift  eines  Schreibens  Suleyman  s  au 
ihren  Heirrn  vor,  in  welchem  jener  be- 
stimmt erklärte^  er  würde  nie  zugeben^ 
dass  nur  eine  Handbreit  Landes  yon  dem 
ungrischen  Reiche  seinen^  Schinyilinge 
Johannen  entzogen  würde.  DerCongress^ 
welcher  zu  so  grossen  Erwartungen  be« 
rechtiget  hatte »  wurde  also  am  ii  Not. 
wieder  aufgelöst,  und  H.  kam  schon  am 
So  dieses  Monats  nach  Wien  zurück« 

i53i  Das  Bewusstseyn^  durch  unermüdete 
Thätigkeit  und  mit  Aufopferung  seiner 
Kräfte  und  seiner  Gesundheit  dem  Kai* 
serhause  in  einer  langen  Reihe  von  Jah- 


5.  Die  Aktenstücke  dieser  Verhandlungen  fin- 
den sich  in  v.  Senckenbtrg' s  Samml.  ungedr,  und 
rarer  Schriften  S.  20  B, 
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ren  höchst  "wichtige'  Diensfte  geleistet  zu  »63 
haben,  durfte  wohl  lebhaft  genug  bey 
unserm  H.  seyn,  um  den  Wünsch  in 
ihm  rege  zu  machen,  durch  eine  aus- 
gezeichnete öffentliche  Anerlennting  der- 
selben die  wohlverdiente  Achtung  sei- 
ner Zeitgenossen  erhöht,  und  das  An- 
denken eines  uiigewöhniTch  geschäftreiy 
eben  Lebens  bey  aeiner  spatesteu  Nach- 
ko^l^lenschaft  in  der  Ehre  seines  Na- 
mens erhalten  zu  sehen.  Er  bat  daher 
den  König  Ferdinand,  ihm  und  seiner 
Familie  die  freiherrliche  Würde  zu  ver- 
leihen, oder,  wie  das  königliche  Reskript 
sich  ausdruckt  ,,ihn  mit  einer  Freiheit  zu 
,,begn^den^*'  und  erhielt  die  yorläufige 
Gewährung  dieser  Auszeichnung  mit  den 
ehrenvollsten  Aeussenmgen  am'  i8  No- 
vember i55i  *•     Er    selbst  sagt  zur  Ent- 

6.  H.  schrieb  sich  von  nun  Mii  Siegmund  Frey' 
Herr  ^  Herberstain^  ,und  lateinisch:  Sigümundus 
Liber  Baro  in  Herberstaih,  Aus  diesem  letztern 
Namen  haben  die  Ausländer  ihn  zu  einem  Sigis^ 
mundiis  Über  gemacht ,  wie  er  sogar  in  der  Ok- 
tav-Ausgabe seines  Werkes  (Antlrerpiae  1 567)  ge- 
nannt wird:  ,,Rerum  Mose.  Gommentarji  Sigis- 
9,nmnao  Libero  authore/^    Eben  so  führen  ihn  an 
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i53i  schuldigung  dieses  Schrittes  (H.  I-  S. 
a48):  ^,Als  der  Wellt  und  der  Ilö£ß 
,,Lauff  und  Brauch  ist,  nit  allein  um 
,,geytes  willen  des  guets,  sonder  auch 
,,der  Eern  und  erhohung  willen  des  Na-r 
j,mens  und  Standes,  wie  dan  gemainig-* 
„liehen  alle  Herrn  Grafen  und  Fürsten 
„durch  Eerliche  Dienst  den  KhunigCA 
^,ünd  Raysern    aus   niedem  standen  zu 


/ 


Jngelus  Rocha  in  BibL  F'aticanai  ,)Sicat  Sig^s^ 
y^mundus  lAher  in  rer.  Moscov.  Comment.  testa- 
,,lur^*'  Bwrtt  in  Thrtsor  rfe  thistoire  des  Langues 
p.  833:  ,,ce  que  fait  aussi  Sigispiond  Idber  en 
„ses  Coramentaires  etc.'*j  TVhearus  in  methodo 
leg,  hist.  civil,  pariiö,  ed,  Nevi,  Tubingae  1708, 
8.  p,  4o>  Godojredus  in  not.  ad  L.  i.  Cod.  u.a. 
ip.  In  der  it^liänischen  Uebersetzung  des  H-scheq 
Werjks  (Venezia  i55o,  40  nennt. ih"  der  Verjegefi 
6I0V.  Battista  Pedrezzano,  in  der  Zuschrift  an 
4en  österreichischen  Minister  in  Rpro ,  Sigismondo 
Ubero  et  Barone  in  herbesten.  Von  andern  wird 
er  kurzweg  Sigismundus  Baro  genannt,  z.  B.  von 
Seldenus  de  titulis  honörum  p.  87.  Everard  Otto 
de  tit.  Imper.  Russ.  p.  61.  u.  a.  Pantaleon  nehnl 
ihn  in  der  Zuschrift  seiner  deutschen  Uebersetzung: 
Herr  Siegmund.  In  den  russischen  Archiven  und 
Jahrbüchern  wird  er  Siegenumd  Herbenster,  Shi-* 
dimant  und  Shichdimont  Herberstene  y  Shigimon 
ffibresten,  Hermonster  u.  s.  w,  genannt. 
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, »solcher  Eern  und  "wirde  erhocht ,  hab '53i 
,,Ich  demselben  weeg  auch  nacbgegan^ 
,^gen  und  allso  vmb  meiner  schwam 
,, sorglichen  Dienst  willen  und  nit  nmb 
,,gelt  diese  gnad  mir  und  meinem  na-  ^ 
,,men  erirorben;^^  und  an  einem  andern 
Orte:  ,^So  dann  der  Arbait  des  Raisen 
,,so  yill  ge\Yest,  hab  ich  daselb  meinen 
,, Namen  und  zu  Eeren  vermaint,  darum* 
.^,ben  auch  die  nachuolgundt  Frejhait 
,9genomen/^  ^• 

Unterdessen  gingen  H's  diplomatische 
Sendungen  ununterbrochen  fort;  die  un- 
grischen  Angelegenheiten  beschäftigten 
das  Erzhdus  zu  wichtig,  und  H.  war  ein 
zu  erfahrner,  unterrichteter  und  gewand- 
ter Geschäftsmann,  um  seiner  in  diesem 
kritischen  Augenblicke,  wo  Suleyman's 
Nachbarschaft  die  Ruhe  in  Ungern  wiin^ 
schenswei  ther  und  wichtiger  als  je  mach- 
te ,  entbehren  zu  können.   Durch  Polen's 


7.  In  den  Soteriis  sagt  darüber  Johannes  Ro* 
Sinus  in  ffs  Namen: 

Hinc  mihi  pro  nieritis  serisque  nepotibus  auctum 
libertaU  decus,  quod  nulla  aboleuerit  aetas. 


t 
k 
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i53i  yermittelung  sollte  die  grosse  Sache  ent- 
schieden werden  ,  dahin  wurde  er  also 
ant  4  April  von  Brunn  aus  aufs  neue 
gesendet.  Er  yerliess  Wien  am  i5; 
laum  aber  hatte  er  seine  Reise  bis  Schle« 
sien  fortgesetzt^  als  ihn  am  21  ein  nach« 
gesandter  Eilbote  wieder  zurückrief»  und 
ein  zweiter  ihm  am  26  den  ,, ernstlichen 
,,und  genediglichen^^  Befehl  brachte, 
sich  schleunigst  nach  Ungern  zu  bege-> 
ben.  Von  hier  aus  waren  nehmlich.  un^ 
terdessen  Vorschläge  zu  einer  friedlichen 
Annäherung  eingelaufen,  und  Blinden-' 
burg^*.  lyurde.  zum  Orte  der  unterhandle 
lungen  bestimmt.  Hier  traf  H,  am.  6 
Mai  mit  Wilhelmen  von  Roggendorf, 
Oberhofmeistom«  und  dem  Hofmar^chall 
Lienhardt  von  P^ells^  von  österreichischer 
Seite  ein;  di^  Bevollmächtigten,  des  un- 
grischen  Gegners  waren  der  Erzbischof 
Qraf  Froijgip/iny  Caspar  Raskai  und 
Rieronjmus.  LnsJd^  nachheriger  Erzbischof 
von  Gnesen,  der  unermüdete  Unterhänd- 
ler Johanns^    von    dem  H,  an  mehrern 


8.  In  H.  IL  nennt  Herberstein    den.  Goagress- 
ort ,  f^issegradum^ 
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Stellen  mit  grosser  Achtung  spricht.  Es  i&3* 
wurde  nun  auch  wirklich  ein  WafFcÄ 
stillstand  abgeschlossen,  bey  welchem 
indessen  noch  einige  Punkte  unausgegU* 
chen  blieben,  über  deren  nähere  Be- 
stimmung der  König  von  Polea  von  bei- 
den Theilen  zum  Schiedsrichter  aufgefor- 
dert werden  sollte.  H.  mUaste  sich  also 
am  ü5  Mai  aufs  neue  nach  Polen  bege« 
ben,  und  kan^  am  i4  Juni  in  Krakau 
an.  Hier  erwartete  er.  Hi^ronjrmus  fiaski^ 
als  Gesandten  des  ILönigs  Johann  s,  und 
beide  hatten  am  26  die  erste  ünterre- 
düng,  in  Gegenwart  des  Königs.  Spälere 
Unterhandlungen  mit  Siegismunden  und 
dem  Herzoge  Georg  zu  Sachsen  bestimm- 
ten mehrere  Punkte  des  Waffenstillstan- 
des genauer  und  befestigten  ihn  noch 
mehr  zur  gegenseitigen  Zufriedenheit. 
Laski  verlangte  nun  von  H  n  freies-  Ge- 
leit, um  sich  zur  Fortsetzung  der  Ar- 
beiten zu  Ferdinanden  nach  Böhmen 
begeben  zu  können:  diess  eiiiielt  er 
auch  nach  einigen  Schwierigkeiten ,  und 
zwar,  seinem  Wunsche  gemäss,  in  zwey' 
Urkunden,  die  eine  in  lateinischer  Spra« 
cbe,  die  er  in.  den  Händen  des  Könifirs 
von  Polen  liess,  die  andere  in  deutscher, 
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i53i  welche  er  bey  sich  behielt.  Beide  Ge- 
sandte Yerliessen  KraLau  am  7  Juli,  und 
kamen  zusammen  am  24  nach  Budweis, 
Ton  wo  sie ,  nach  Beendigung  der  Ge* 
Schäfte  bey  dem  Könige^  wieder  nach 
Wien  gingen. 

H.  glaubte  nun  wenigstens  einige  Mo^ 
nate  sich  und  der  Sorge  fiir  seine  häus^ 
liehen  Geschäfte  leben  zu  können,  und 
begab  sich  auf  seine  Güter;  kaum  aber 
hatte  er  hier  das  Gliick  der  Ruhe  einige 
Wochen  genossen,  als  er  schon  wieder 
an  den  Hof  nach  Insprnck  gerufen,  von 
hier  nach  Ungern,  9.  abermals  nach  Ty- 
rol^  und  am  Ende  des  Jahres  wieder 
nach  Presburg  gesandt  wurde. 

^^^^  Die  Ungern  beider  Partheien  nehm^ 
lieh  ,  müde  der  anarchischen  Doppel- 
herrschaft ,  hatten  unter  sich  zur  gemein-» 
schafUichen  Berathung  liber  die  Mittel, 
Ruhe    imd    Einigkeit   herzustellen,    eine 


9.  In  H.  III.  sagt  H. ,  im  Widerspruche  mit 
seinen  übrigen  Angaben:  Ab  Oeniponte  etiam  in 
Poloniam  sum  missus. 


\ 
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Zusammenkunft  in  Kienest  beschlossen,  i63a 
die  den  gewünschten  Zweck  leicht  hätte 
erreichen  können»  die  aber  gerade  des*' 
wegen  dem  Erzhause  nichts  weniger  als 
gleichgültig  seyn  durfte.  , «Damit  posz 
«^prackticken  verhuet  mochten  werden/* 
sagt  H. ,  ,, schickt  man  ansehnlich  poten 
M daselbst  hin/'  Von  Seiten  des  römi-» 
sehen  Kaisers  w^urde  nehmlich  Graf 
JVolf  von  Montfort^  vom  Könige  Ferdi* 
nand  unser  Herber^ein  und  Marx  Beck 
von  Leopoldsdorf  %  Vicedom  in  Oester- 
reich,  gesandt,  und  im  JVamen  des  Pab« 
ßtes  erschien  der  Nuntius  Vincenzo  Pim^ 
pinella^  Erzbischof  Ton  Rossano.  *•  Diese 
Bevollmächtigten  begaben  sich  am  5  Ja-^ 
nuar  i552  nach  Altenburg,  wo  sie  die 
unerwartete  Nachricht  erhielten,  dass 
die    Zusammenkunft    aus  Ursachen,    die 


"»■■■^ 


I*  Derselbe,  der  den  von  Clemens  Yll.  über 
Johannen  von  Zapolja  ausgesprochenen  Kirchenbann, 
in  diesem  Jahre  in  Wien  durch  den  Druck  be- 
kannt machte.  '  Excomunicatio  Jn  Joannem  zapu-^ 
lianum,  qui  se  R^em  Hungariae  nominat ,  pubU- 
ca(a  per  lialiam ,  Germaniam,  Hungariam  et  Boe- 
nUam.  Yindob.  s.  a  4«  S*  Denis  Buchdrucker« 
Gesch.  Wien's  S.  355, 
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i532  H.    verschweigt,    die    aber    wohl    nicht 
schwer  zu  errathen  siöd,  vor  der  Hand 
nicht    statt  haben  würde.     Unfferdessen 
litten  die  Maassregeln,  welche  wegen  der 
imgrischen  Angelegenheiten  ergriffen  wer- 
den mussten,  keinen  Aufschub;  es  wur- 
de   daher  unverzüglich   ein  neuer   Con- 
gress  beschlossen,  der  fern  von  dem  be- 
strittenen Lande,   in  Passau,  zusammen- 
treten   sollte.     Noch    ehe  daher  H.  aus 
Ungern  nach  Wien  zurückkommen  konn- 
te, erhielt  er  schon  durch  drey  auf  ein- 
ander folgende  Eilboten  den  Befehl,  sich 
unverzüglich  nach  Passau  zu  b  eg^ben,  wa 
auch    schon    am    i   Febr.   eintraf.     Hier 
versammelten  sich,    ausser  den  österrei-. 
chischen     Gesandten,     Hcrberstein    und 
tVittig  von  Bernsleirin  von  Seiten  Carls  V-. 
der    Bischof   von    Speier,      Philipp  von 
Flersheim,  von  dem  Herzoge  Georg  von 
Sachsen,     Geor^     Tinnerstadt ,  *•    Julius 
P/lug    und     Christoph    t^an     Carlöwitz. 
Einige  Wochen  laug    sah  man  nur  iloch 
der  Ankunft  der  Gesandten  Siegismütid's 
und  Johanns  von  üugern  entgegen,  um 


2.  H.  III.  nennt  slalt  seiner  Simon  Pistoritis, 
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diä  Ünterhandlübgen  anzufangen^  die  im-  153^ 
inei:  wichtiger  und  dringender  würden^ 
je  mehr  die  Gefahr  bey  dem  erpeucr- 
ten  verheerenden  Anmärsche  Suleyman's 
geg^n  die  Staaten  des  Erzhauses  wuchs. 
Aber  gerade  dieser  Umstand  bestiminte 
die  ungrischen  und  pobiischen  Boten» 
diessmal  nicht  zu  erscheinen,  und  so 
wurde  auch  dil^se  fruchtlose  Zusammen* 
Luüft  nach  einein  Monate  wieder  -aufge- 
löst. 

Bey  seiner  Zurücklunft  nach  Wieti 
fand  H.  hier  alles  in  Thätigkeit  und 
Angst ^  weil  man  die  Türken  bald  wie- 
der vor  den  Thoren  der  Hauptstadt  zu 
sehen  fürchten  musst^*  H's  tapferei" 
Schwestersohn,  JB[ans  Catziafier^  erhielt 
den  Oberbefehl  nb^ei^  das  in  Eile  zusaio« 
mengezogene  Heer,  und  H.  selbst  war 
in  diesem  kritischen  Augenblicke  uner^ 
müdet  tbatig>.  t^Mir  ist^'^  sagt  *er  von 
dieseir  Zeit,  „vil  Ai^bait  jedeirzeit  innund 
^, ausser  der  Stadt  zugestanden/*  Unter« 
dess^i^  waren,  diev  Türken ,  voU  Unge-^ 
duld,  die  durch,  den  Abzug  von  Wien 
erlilteri.e  Schmach  zu  rächen^  immer  wei- 
ter (jjLirch  Ungern  vorgerückt  uyi4.  öäber- 


m 

*63a  ten   sich    schon  tinaufhaltsam  der  öäter^ 
reichischen  Gränze,    als    die   kleine   Fe- 
stung Günz,  von  ihrem  braven  Commeii' 
dantiän  Niclas  Jurissitsch  mit  beispiello* 
sem  Muthe  vertheidigt,    den  verderben- 
den    Strom    aufhielt,     und    Suleymanen 
zwange     nach    einer    alles    aufbietenden 
Belagerung  von    acht    und  zwanzig  Ta- 
gen fruchtlos  abzuziehen.  Dieser  schimpf- 
liche Entschluss  wurde  durch  die  Nach-* 
rieht  befördert,   Catziajier  sey  schon  mit 
seinem    Heere    bey    Neustadt    angekom- 
men.    Die  Türken  zogen  nun  nach  Stei- 
ermark,    wohin    ihnen    das     kaiserliche 
Heer,    und    mit    ihm  Herberstein,    auf 
dem '  Füsse    folgte.     Unterdessen   lan£(te 
Carl  V.  mit    einer    grossen   Macht,    aus 
Truppen  aller  seinem  Zepter    unterwor- 
fenen Nationen,  zusammengesetzt,  selbst 
durch  päbstliche,    spanische  und    polni- 
sche Krieger  unterstützt,  vor  Wien  an» 
Und  näherte   sich  in  schnellen  Schritten 
der  ungrischen  Gränze.    Die  Türken  zo- 
gen sich  nun,  von  den  Kaiserlichen,  un«- 
ter  deren  Reiterey  sich  auch  der  uner- 
müdete    H.  befand ,  3*    und    dem  ganzen 

3.  Schettlig  in  Rer,  Russic,  Scriptor.  aliquot  p. 
X.  sagt  sogar  von  H^n:  qimmquc  a.  i53ii.  Solima^ 
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Zuge  der  neuen  Ki*eutzfahrer  verfolgt  mit  *532 
ungebeuenn  Verluste  bis  nach  Grätz  zu- 
rück, wo  sie  der  tapfere  deutsche  Feld- 
herr bey  der  Annäherung  des  Winters 
vor  der  Hand  nicht  weiter  jku  beunru- 
higen für  gut  fand.  H.  kehrte  daher  am 
35  Sept.  nach  Wien  zurück ,  wo  er 
tödliche  Seuchen  und  fürchterlichen 
Mangel ,  die  zuriickgelassenen  Spuren  der 
durchziehenden  Heere  ^  antraf.  ^* 

Im  November  dieses  Jahres  wurde 
H.  noch  ernannt,  gemeinschaftlich  mit 
dem  Feldheri^n  Hans  Catzianer  an  der  Be- 
xuhigung  Ungerns  zu  arbeiten,  und  sich 
deswegen  zu  ihm  nach  Tyrnau  zu  bege- 
ben. H*  selbst  erwähnt  dieser  Sendung 
nirgends;  die  Urkunde  darüber  aber  iin- 


n],  e  Germania  fugientis,  exercittmt,  duce  Joanne 
Cucednero,  insecutus,  magna  affecisset  clade  etc« 

4-  S.  5,Streirzug  Sultan  Soleinian^s  des  I.  in  die 
^ySteyermark  i.  J.  d.  H.  939.  d.  i.  J.  C.  i532. 
yjüberselzt  aus  dem  grossen  historischen  Werke 
yyDschelalsade  Nischandschibaschi''8.  Von  Jos.  v« 
„Hammer.^*  In  den  Fundgruben  des  Orients  II« 
2.  143  tt. 
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i532  det  man  in  Kumar's  Gesch.  der  Burg  u. 
Familie  Herberstein,  B.  lil.  S.   löo« 

i533        Im  Januar  i533  wurde    H.  zum  Kö- 
nige Ferdinand    nach  Inspruk  beordert ; 
unterwegs    erhielt  er    aber   den  Befehl^ 
sich  nach  Salzburg  zu  begeben«  und  sei- 
nen Herrn  dort  zu  erwarten.    Unmittel- 
bar  nach    des  Königs  Ankunft    daselbst 
wurde    H.    nebst  Siegmunden  von  Die^ 
trichstein  aufs    neue  nach  Ungern  abge« 
fertigt,    weil   abermals  Unterhandlungen 
angeknüpft    werden  sollten^    da  Johann 
des    türkischen  Joches    und    der    durch 
seine  Bundesgenossen    in  Ungern  verur« 
sachten  Verheerungen    müde  vi'ar,    und 
Ferdinand    Ton    der  andern  Seite    nicht 
mehr   auf    den    Beistand    jenes    grossen 
Heeres  rechnen  konnte^     das    sich  eben 
so  schnell  auilös'te  ,    als  es  sich  gebildet 
hatte«     Der    7  Februar    war  zur  ersten 
Zusammenkunft  in  Altenburg  festgesetzt; 
weil  sich  aber  auch  hier  tödliche  Krank- 
heiten äusserten,  so    verliessen  Johann's 
Gesandten  diese  Stadt,  und  konnten  erst 
nach  langem  Bemühen  wieder  bestimmt 
werden,    Presburg   zum   Orte  der  Frie- 
densversammlung   zu    wählen.      Endlich 


fänden  sie  sich  hier  nebst  den  laiserli-  i533 
chen^  österreichischen,  böhmischen  und 
mährischen  Botschaftern  ein«  und  schon 
begannen  die  Geschäfte  sich  eiüem  er« 
lYÜnschten  Ziele  zu  nähern,  als  die  den 
Üngöm  völlig  unerwartete  Nachricht  von 
dem  zvrischen  Oesterreich  und  den  Tür- 
ken durch  Hierortymus  Sara  abgeschlos- 
senen Frieden  jede  gütliche  Annäherung 
vi^ieder  auf  lange  Zeit  unmöglich  zu  ma^ 
eben  schien.  Auch  diese  Zusa^imenLunft 
löste  sich  also  frut^htlos  wieder  auf,  und 
H.  kam  am  lo  März  un verrichteter  Sa-* 
eben  nach  Wien  zurück. 


/ 


Gegen  das  Ende  dieses  Jahres  *•  wür- 
de er  nach  Prag  gerufen,  um  dort  an 
der  Ausgleichung  der  durch  die  Ansprü- 
che des' Bischofs  von  Bamberg  auf  einige 
Stücke  des  Fürstenthums  Kärnthen  ent- 
standenen   Irrungen    Theil    zu    nehmen. 

Diess  Geschäft  wurde  mit  dem  Aus- 
gai^ge  des  Decembers  nach  Wunsehe  zu 
Stande  gebracht. 


5.  H.  Itl.  setzt  diese  Verhandlung  in  das  Jahr 

i634. 
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1534  Im  Anfange  des  Januars  i534  Ter« 
ordnete  Ferdinand  eine  Conunission  ~  zut 
Untersuchung  und  Bestimmung  all^r 
Staats-  und  Hof- Ausgaben  für  das  Kö-^ 
nigreich  Böhmen,,  hey  welcher  Herber- 
stein ^  ohne  Tvelcben  nun  beinabe  l^ein 
öffentliches  oder  wicbtiges  Geschäft  mehr 
ToUzogen  werden  konnte  #  zum  Mitgliede 
ernannt  wurde«  Kaum  hatten  aber  die- 
se neuen  Arbeiten  begoonen«  als  eine 
Reihe  von  diplomatischen  Sendungen^ 
an  denen  dieses  Jabr  ebenfalls  sehr 
fruchtbar  war,  ihn  schon  wieder  densel- 
ben entzogen«  Bereits  im  Anfange  des 
Februars  tnusste  er  sich  zu  dem  Könige 
nach  Prag  begeben ;  von  hier  wx^rde  er 
am  21  nach  Linz  als  KönigL  Kommis-» 
sair  zum  Landtage  geschickt«  Am  4 
März  kam  er  nach  Wien  zurück ;  am  34 
musste  er  abermals  eine  Reise  nach  Prag 
antreten^  von  wo  er  am  ^4  April  nach 
Wien  zurückkehrte«  Nach  vier  Tagen 
sollte  er  ^^auf  gar  gnediges  begem*^  in 
den  wirtembergischen  Angelegenheiten 
zum  drittenmale  nach  Prag  gehen  ^  wo  er 
am  4  Mai  ankam.  Von  hier  rief  ihn  nach 
einer  Arbeit  von  sechs  Tagen  ein  neuer 
Befehl  nach  Gelnhausen,  wohin  ein  Qhur- 


\ 


^rstentag  zur  Beeudigang  der  Sache  de$  i634 
Herzogs  Ulrichs  yon  Wirtemberg,  ••  aus- 
geschrieben war«  H.  ritt  am^  to  Mai  toh 
Prag  aus»  und  ging  über  Nämberg  und 
Wirzburg  nach  Gelnhausen «  ivo  er  Ge- 
sandte Ton  Mainz 9  Trier«  Colin«  Pfalz 
und  Brandenburg  fand ,  das  er  aber  nach 
fünftägigen  Unterhandlungen  bereits  yer- 
liess.  Die  Rückreise  war  w^gen  der 
grossen  in  jenen  Gegenden  herrschen- 
den Unsicherheit  nicht  ohne  Gefahr;  H»  ^ 
legte  sie  indessen  glücklich  zurück  ^  und 
traf  am  i  Juni  wieder  in  Prag  ein»  ^,Ii| 
, «derselben  Stunde  ward  mir  angekün- 
^,digt  abermals  eine  andere  Reise  zu 
«,1ihun/*  sagt  der  unentbehrliche  und  un- 
ermüdete  Reisende  ^  und  yie^  Tage  dar^ 
auf  trat  er  mit  dem  böhmisd^en  Canzler« 
Johann  Pfluge  schon  einen  neuen  Ritt  nach 
Meissen  an,  um  in  Anuaberg^  wohin 
sich  König  Ferdinand  auch  begeben  hat« 
te,  bey  dem  Herzoge  Georg  yon  Sach- 
sen die  Unterhandlungen  wegen  des  « ,a6« 
gedrungenen^^  Herzogthums  Wirtemberg 
fortzusetzen^    in    welches    der  Landgrie^ 

6.  S«  oLeu  S.  112« 
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il34  von  Hessen  kurz  vorher  den  Herzog  Ul-» 
rieh  mit  gewaffneter  Hand  zurüclgeführt 
hatte.  Am  19  Juni  fand  in  Kadan  in 
Böhmen  eine  Zü^aamienkunft  unter  dem 
Vorsitze  des  Königes  statte  welcher 
der  Churfurdt  von  Sachsen  Johann  Fried- 
rich, Herzog  Georg,  der  Cardinal  von 
Trident,  und  die  österreichischen  und 
böhmischen  Bevollmächtigten  beivrohn« 
ten.  Hier  wurde  der  Zwist  mit  dem 
Churfiirsten  von  Sachsen  beigelegt,  Fer- 
dinand auch  von  den  Protestanten  ala 
römischer  König  anerkannt,  und  die 
wirtembergisohe  Sache  entschieden  7-  Am 
ng  Juni  trennten  sich  die  Fürsten,  imd 
Ferdinand,  iü  dessen  Gefolge  sich  H« 
befand,  traf  am  a  Juli  wieder  in  Prag 
ein.  H.  erhielt  Hier  gleich  einen  neuen 
Auftrag  nach  Wien,'  wo  er  am;  i5  an- 
kam.    Hier  fand    er    endlich  zwey  Mo- 


7.  lieber  die  Oeschii^hie  dieser  Verstfininlüiig 
hat  Herberslein  selbst  eine  Schrift  hinlerlassen, 
unter  dem  Titel:  Relation  von  dem  Cliiir^ürsten- 
tag  1534  und  dem  darauf  gejolgten  Cadänischen 
Verträge  die  alle  hieher  gehörigen  Aktenstücke 
enthalt  und  zuerst  in  f.  Senckenberg's  Samml.  un- 
gedr.  SchrifienTh,  4«  S«  io3  ff.  abgedruckt  wurde« 


H5 

nate  zum  Ausrulien,    oder  vielmehr  zur  »534- 

VerwaltuDg  seines  am  Anfange  des  Jah-^ 
res  erhaltenen  neuen  Amtes.  Am  2  Sept. 

fertigte  ihn  Ferdinand  indessen  aufs  neue 
mit  wichtigen  Aufträgen,  an  den  Grafen 
Alexis  Turso,  österreichischen  Stalthal- 
ter iniUngern,  nach  Schinta  ab,  und  auch 
dies$  Geschäft  führte  er  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolge  aus,  so  dass,  wie  H. 
selbst  sagt,  der  König  ihm  das  Zeugniss 
nicht  yersagen  konnte,  ,,er  habe  wohl 
,,und  weislich  gehandelt.'* 

Das  Jahr  i5S5  gehört  zu  den  weni-  1535 
gen  dieser  Periode ,  die  Herberstein  ganz 
im  Valerlande  zubringen  konnte;  es  ver- 
floss  ihm  indessen  nicht,  ohne  fiir  ihn 
durch  merkwürdige  öflentliche  Geschäfte 
bezeichnet  zu  seyn.  Dahin  gehöret  vor-  • 
züglich  die  Zuilickgabe  des  seit  zwanzig 
Jahren  von  dem  österreichischen  Kaiser- 
hause  sequestrirten  uiid  Ton  Carln  Y. 
dem  Erzherzoge  Ferdinand  überlassenen 
Herzogthums  Wirtcmberg  an  seinen  ehe- 
maligen Landesherm,  der  es  durch  grosse 
Verbrechen  verwirkt  hatte.  ••     Der  reui- 


8.  S.  oben  S.  112. 
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i53Sge  Ulrich  erschien  am  i5  Februar  vor 
dem  Kaiser^  und  dem  Könige  Ferdinand^ 
und  bat^  yvie  H.  sagt:  ,,lnieend  ab«  al-r 
,,le5  was  er  wieder  Ire  Majestäten  gehan* 
tadelt  hatte/^  Und  so  wurde  ihm  denn, 
nachdem  er  Kraft  des  Vertrages  tou  Ka« 
dan,  den  Vasallen -Eid  geleistet  hatte,  9* 
am  9  Anglist  sein  Land  von  Ferdinanden 
Tvieder  als  Keichslehn  übergeben ,  ^  eine 
Feierlichleit,  welcher  H.  als  bisheriger 
vorzüglicher  Unterhändler  in  dieser  wich^ 
tigen  Angelegenheit^  auch  jetzt  als  di- 
plomatischer Zeuge  beiwohnen  musste«  '' 


9.  H.  III.  p.  D'.  —  „cum  VdalricusDuxWir- 
yytembergensis  apud  regem  Ferdinandum  veniam 
yycominjssoruin  precaretur,'  et  ducalum  suum  Ma- 
yjjestati  8uae  Unquam  Archiduci  Austriae  benefi- 
viCiarii  siue  Ya^alli  nomine  ferret  acceptum  ,  Sa- 
tycramenturoque  panagium  supplex  praestaret.^^ 

I»    Diese  bestimmte  Art    der  Abbitte  war  na- 
mentlich in  einem  Artikel  des  Kadanschen  Vertrags 
"f:^  ^  festgesetzt.     „Sie  baid ,  (der  Landgraf  von  Hessen 

j,und  Herzog  Ulrich)  heisst  es,  sollen  ein  Fussfall 
„thun  ,  der  KönigL  Majest.  abbitten ,  der  Landgraf 
ijdurch  sein  ansehnl.  Potschaft ,  aber  der  Herzog 
»»selbst  zu  der  Zeit  des  Lehens  Empfaheiis,  aber 
yidem  Kaiser  baid  personlich.^^ 


\Js 
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Im  Oktober  dieses  Jalires  wurde  H,  i535 
den  polüiscben  Abgeordneten  entgegen- 
gescbicLt,  welche  von  Siegismunden  ge- 
6andt  wurden,  um  einige  in  Schiern 
statt  gebabte  Irrungen  aufzuklären;  Vor- 
züglich aber«  um  wegen  der  Heurath 
seines  Sohnes  mit  der  Erzherzogin  Elisa- 
beth zu  unterhandeln.  Die  geheimen 
^  Abmachungen  hierüber  wurden  dem 
Crafen  Nügarolis  und  H'n  übertragen. 
Die  Berathschlagungen  dauerten  nur  acht 
Tage,  und  am  6  Nov.  wurden  die  Ge- 
sandten schon  wieder  durch  H,  zurück 
begleitet. 

Im  Anfange  des  folgenden  Jahres  iS36 
wurde  H.  wieder  nach  Inspruck  an  den 
Hof  Ferdinand's  berufen  ^  wo  er  am  17 
März  eintraf;  und  hier  trug  ihm  der  K.Ö- 
nig  auf,  mit  einigen  andern  Käthen  die 
Staatseinkünfte  zu  untersuchen,  ,, damit 
,, Ordnung  und^gute  Wirthschaft  möchte 
,,{urgenommen  werden.**  Am  ^8  Aug. 
musste  er  dem  Hofe  nach  Botzen^  Tri*^ 
dent,  St.  Veit  und  Grätz  folgen,  wohin 
Landtage  ausgeschrieben  waren,  nach  de-^ 
ren  Beendigung  H.  im  November  wie* 
der  nach  Wien  zurückkehrte. 


«48 

«53;  Ijn  Jahre  1 537  wurde  H,  dreimal 
nach  Ungern  geschickt,  um  den  Erzbi^ 
schuf  und  den  Osten  eichischen  Statthal- 
ter zu  vereinigen,  zwischen  denen  Streik 
tigkeiten  outstanden  waren,  die  dem  In* 
teresse  des  Hofes  nicl^t  anders  als  nach- 
theilig werden  konnten»  H,  hatte  die 
.  grössie  Muhe,  die  beiden  Gegner  nur 
zur  Bestimmung  eines  Ortes  zur  Zusam- 
menkunft zu  bewegen;  alle  deshalb  un- 
ternommenen Reisen  waren  fruchtlos« 
die  Kiinste  des  geübten  Unterhändlers 
Scheiterleu  an  dem  Eigensinne  zweier 
Privatpersonen,  und  ,,die  Hoffarth  blieb 
,,in  ihrem  Wescn^**  wie  H    sagt. 

In  diesem  Jahre  wurde  ihm  ai^  ^4 
Jan.  die  bereits  i53i  vorlkufig  erlheilte 
Freiherrnwürde  feierlich  bestätigt  *•  und 
bald  darauf  erhielt  er  einen  neuen 
höchst  ehrenvollen  Beweis  des  Zutrau- 
ens seines  Landesherm,  der  ihn  am  14 
Aug.  zum  Beisitzer  des  Kriegsraths  er- 
nannte. Noch  viel  schmeichelhafter  aber 
musste  es  für  ihn  seyn^   dass  ihn  Ferdi- 


2.  S.  die  Urkunde  bey  Kiunar  B.  III.  S.  181. 
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nand ' aufforderte ,  den  braven  lCatziar?er  «887 
zu  vertheidigen,  dem  die  Schuld  grosser 
Unordnungen  in  dem  österreichischen 
Heere^  das  gegen  die  Türken  stand,  bei** 
gemessen  wurde,  und  der  nach  Krems 
berufen  war  um  sich  vor  einem  Kriegs-» 
gerichte  zu  j*echtfertigen.  Seine  Armee 
hatte  nehmlich  zwischen  der  Drau  und 
der  Sau  gestanden ,  und  war  durch  Hun- 
ger und  Mangel  ^ller  Art  ungehorsam 
und  muthlos  geworden.  Ein  nächtlicher 
Ueberfall  warf  emen  panischen  Schrecken 
unter  sie;  alles  uberliess  sidh  der  Flucht, 
und  so  wurde  es  den  nachsetzenden 
Türken  leicht,  eine  grosse  Anzahl  nie- 
derzumachen^ eine  noch  grössere  gefan- 
gen .  zu  nehmen ,  und  sich  des  ganzen 
Geschützes  und  aller  Kriegsgeräths chat- 
ten zu  bemächtigen.  Die  Anklage  war 
also  höchst  wichtig,  die  Beschuldigung 
gross,  und  der  Schein  durchaus  gegen 
den  Anfuhrer.  H^  liebte  diesen  ausge- 
zeichneten Feldherm  als  Verwandten, 
und  als  höchst  verdienten  Mann  auf  das 
Zärtlichste,  der  König  selbst  schien  ihn 
durch  ITs  Beistand  und  Geschicklichkeit 
retten  zu  wollen,  wenn  er  gleich  den 
Gesetzen  ihren  Lauf  lassen  musste.     Die- 


«53;  ser  ächte  Patriot  aber  wollte  die  Ver* 
theidigung  des  Angeklagten,  gegen  den 
aller  Schein  war^  nicht  eher  übernehmen 
bis  er  die  Ueberzeugung  hätte,  dass  er 
nicht  als  Y erräther  an  seinem  Yaterlan- 
de  gehandelt  hätte,  ,,Ich  fragte  sagt  er 
„(H,  III,  S.  17.)  ob  Herr  Hans  verräthe- 
,,rey  oder  vntrew  bezigen  wäre,  w^olt 
9,ich  Ime  nit  beysteen/^  Ferdinand  be« 
ruhigte  ihn  indessen  selbst  über  diesen 
Zweifel,  t^sagt  die  Kü:  Mt:  deren  khains, 
„das  wist  sein  Mt:  .wol,**  .und  so  wurde 
es  IFn  nicht  schwer,  den  tapfem  Krie- 
ger in  seiner  ganzen  Unschuld  aus  diesem 
Gerichte  herrorgehen  zu  lassen, 

i538  1)^  Jahre  i538  kam  endlich  zu  Gross^ 
Warasdein  ein  Vertrag  zu  Stande ,  nach 
welchem  Johann  ebenfalls  den  Königsti« 
tel  fuhren,  Siebenbürgen  und  einen  Theil 
Ton  Ungern  erhalten  sollte,  und  sich  an« 
heischig '  machte ,  mit  Ferdinanden  ge<> 
meinschafllich  die  Türken  zu  bekriegen. 

Unterdessen  nahmen  die  Unruhen  in 
Ungern,  dieses  Vergleiches  ungeachtet, 
doch  täglich  unter  den  Terschiedenen 
Partheien    zu;    seU>st   die  bisher  kaiser- 


lieh  Gesinnten  veranstalteten  eigenmäch-  i538 
tig  eine  Yersammlung  in  Schielle,  ohne 
dazu  die  Erlaubniss  der  Regierung  abzu« 
^  warten*  H»  wurde  daher  im  Juni  als 
königlicher  Bevollmächtigter  dahin '  ge« 
sandte  um  den  Gang  der  Verhandlungen 
zu  beobachten  und  zu  leiten,  und  kehr<r 
te  nach  vollfuhrtem  Auftrage  im  August 
nach  yV^ien  zurück. 

Im  Jahre  iSSg  erhielt  H«  eine  neue  i539 
Sendung  nach  Polen,  wohin  er  am  22 
Aug.  abreis'te.  .  Der  Zweck  dieser  Reise 
war,  die  Klagen  seines  Herrn  über  die 
häufigen  Verletzungen  des  geschlossenen 
Waffenstillstandes^  von  Seilen  Johann's 
von  Ungern,  an  Siegismunden ,  Bürgen 
jener  Uebereinkunft,  zu  bringen,  imd 
ihn  zur  Mitwirkung  einer  genauem  Be- 
obachtung des  Vertrages  aufzufordern, 
H.  richtete  seine  Reise  und  seinen  Auf- 
trag mit  solcher  Schnelligkeit  aus,  dass 
er  Krakau  schon  am  1 1  Sept.  wieder 
verlassen  konnte.  *  Wahrend  seiner  ^Ab" 
Wesenheit  von  Wien  wurde  er  zum  Prä* 
sidenten  der  niederösterreichischen  Kam« 
mer  ernannte 


\ 
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i5/io  Unterdessen  wurden  in  Ungern  im- 
mer wieder  neue  Unterhandlungen  an- 
geknüpft, und  H.  niusste  im  folgendeu 
Jahre  dreimal  die  Reise  dahin  machen« 
Endlich  starb  König  Johann.  H.  wurde 
nun  eiligst  im  September  abermals  nach 
Polen  gesandt,  und  betrieb  seine  Ge- 
schäfte so  rasch,  dass  er  Witna  am  5 
Oktober  schon  wieder  verlassen  konnte«  ! 

Die  Rückreise  war  zum  Theil  nicht 
ohne  Gefahr,  wegen  der  grossen  Erd- 
brände, die  in  diesem  Jahre  in  Polen, 
Litthauen  und  Qesterroich  ausgebrochen 
waren.  *•  Gleich  nach  seiner  Zurück-^ 
kunft  wurde  H.  aufs  neue  nach  Raab 
geschickt ,  um  mit  dem  königlichen  Ober- 
sten von  Felsz  Verabredungen  zu  nehmen, 

"54'  Im  Februar  i54i  wurde  H.  nach  Co- 
morn  zu  dem  obersten  Feldhauptmann, 
Baron  Wiüielm  von  Rogendorf^  geschickt, 
der  unglücklich,  verlaumdet  und  kränk- 
lich den  Oberbefehl  nicht  mehr  fbrtfuh- 


3.  H.  sagt:  „Bin  an  vilen  orten  durch  die 
,,Prandt  geraist,  hat  ungeverlichen  ain  zwercbe 
,,Hand  linder  sich  geprändt.^^ 


V 
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iiihreü  wollte,  ,, nachdem  er  nunmals  «54* 
,,alt,  gächzomig,  vergessen,  bey  den 
,)Iihriegsleidten  verhasst  und  zu  solchen 
,, Sachen  ganz  ungeschickt/*  Er  bat  da-» 
her  H'n  knieend,  es  dahin  zu  bringen, 
dass  ihm  seine  Stelle  abgenommen  wür^ 
de,  und  erbot  sich  wahrhaft  patriotisch! 
auf  |Seine  leigenen  Kosten  im  Felde  zu 
bleiben,  und  untör  jedfem  Vorgesetzten 
zu  dienen.  ^• 

Im  April  Wurde  H.  wieder  nach  Un- 
gern geschickt,  zusammen  mit  dem  Gra- 
fen Nikolaus  von  Salm,  um  die  Ansprü-* 
che  der  Gemahlin  Ferdinand's  auf  Jo- 
hann s  Erbschaft  gellend  zu  machen ^ 


4*  ^^^  unglückliche  Feldherr  erhielt  bald  dar- 
auf vor  Ofen  einen  Schuss  in  den  Arm ,  an  des- 
sen Folgen  er  nach  kurzer  Zeit  starb.  Der  recht- 
liche H.  sägt  bey  Erwähnung  seines  Todes :  ,,Man 
9,schi^ibt  Herrn  Wilbalben  von  Rogendofff  schtfnd-^ 
„lieh  nach  mit  gantz  unwarheit,  er  hat  treulich 
9, und  fruemblich  gehandelt  nach  seinem  bessern 
,,versteen.**  Eine  eigene  Apologie  dieses  so^ grau- 
sam Verkannten  schrieb  tl,  in  seiner  Epistola  ad 
Henncuni  Loritum  Glareatuun.  Davon  t^'eilcr 
unten. 


^ 
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g.   GESANDTSCHAFT  AN  DEN  TÜRWSCHEN 

KAISER. 

I     5     4     I. 


mt 


t34<    '    Di^  HofihuDg^    durch    den    Tod  detf 
uDgrischen  Nebeukönigs  die  Ruhe  in  Un« 
gern  TöUig  begründet  und  den  Staat  auf 
lange  Zeit  vor  der  Erscheinung  der  Tür-* 
kcn  gesichert  zu    sehen  «    war  fruchtlos 
gewesen.     Der  sterbende  Zapolja    hatte 
nehmlich    seinen  vierzehn  Tage  vor  sei'^ 
nem  Tode  gebornen  Sohn  seiner  Parthey 
zum  Könige  empfohlen,  und  diese  hatte 
ihm  die  ungrische  Krone  aufgesetzt  und 
ihn  dem  Schutze  des  türkischen  Kaisers 
übergeben*     Suleyman    liess  den  günsti- 
gen  Yorwand^  sich  aufs  neue  in  Ungern 
festzusetzen^  nicht  unbenutzt;  er  besetz« 
te  unverzüglich    das   ganze    durch    Par*- 
theygeist   zerrissene    Land^    und   wurde 
dabey    von    dem  Anhange    der  Wittwc 
des     verstorbenen    Königs,    an    dessen 
Spitze    der     Bischof   Martinuzzi     stand» 
treulich  unterstützt«  Isabelle  befand  sich 


y 
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mit  ihrem  Kiüde,  Joliann  Slegismtind«  *^4* 
und  ihren  Käthen  in  Ofen^  und  Ferdi  ' 
nand»  der  vergebens  von  ihr  die  Aus* 
lieferung  der  königlichen\  Insignien  yer-^ 
langt  hatte ^  musste  befürchten^  diese 
•wichtige  Festung,  gegen  welche  schon 
zwey  Pascha's  im  Anzugfe  waren  ^  den 
Türken  überliefert,  und  ihnen  dadurch 
aufs  neue  den  Weg  nach  Wien  geöfihet 
zu  sehen*  Er  Hess  daher  Ofen  belagern 
und  seine  Armee  ^m  Ungem's  Haupt-* 
atadt  zusammenziehen«  Zugleich  sandte 
er  Herbersteinen  nebst  dem  Grafen  Tho<* 
mas  Picus  yon  Mirandola  an  Jahann's 
Wittwe,  mit  ToUer  Gewalt  ,,auf  alle 
,, ehrliche  und  ziemliche  Mittel  zu  han« 
^,deln,^*  um  nur  Ofen  der  Christenheit 
zu'  retten*  Indessen  war  die  Erbitterung 
der  Gegenparthey ,  wahrscheinlich  auch 
ihre  Furcht  ^Tor  Ferdinands  Ahndung^ 
zu  gross ;  sie  verweigerte  alle  Unterband^ 
lüAgen,  und  die  Gesandten  mussten^ 
ohne  nur  gehört  zu  werden,  nach  Wien 
zurücLLehren. 

Siegreich  und  4ibermäthig  rückte  Su-* 
leyinan  nun  vor,  und  grosse  Schwärme 
ungrischer  Reiterey ,  von  Valentin  Törek. 


/ 
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tS4i  geführt^    di'oliteu  das  deutsche  Heer  za 

umzingelu.  Auf  den  zufälligen  Ausgang 
einer  Schlacht  durfte  jnan  es  nicht  an- 
kommen lassen;  es  wurde  also  am  21 
Aug.  beschlossen,  in  der  Nacht  über  die 
Donau  zurückzugehen.  Allein  dieser 
Uebergang  \var  von  allen  Unfällen  be- 
gleitet«  die  nur  irgend  ein  weichendes 
Heer  treffen  können.  Ein  heftiger  Sturm 
riss  'mehreremal  die  Schiffbrücke  weg^ 
und  gab  die  hülflosen  Truppen  den  Sä- 
beln der  nachsetzenden  Ungern  und  Mu- 
selmänner preis«  Auch  zwey  Herbef- 
steine,  ein  Bruderssohn  und  ein  entfern- 
ter Verwandter  des  unsrigen^  verloren 
in  dieser  Schreckensnacht  ihr  Leben« 
Der  traurende  Patriot  klagt  darüber  in 
seiner  Raittung:  ,,und  seind  in  solchen 
,^abzug  überfallen  worden  vil  guetter 
,,Leudt  sambt  allem  geschutz  das  vil  ge« 
,,west,  sambt  Munition,  Profanndt, 
,jSchifiungen,  und  was  zu  solchem  not- 
^^türfftig  im  Lager  und  zu  Pescht  ver- 
,,hannden  ainüberfluesz  verlorn  und  ver- 
«Jassen/* 

Diese  letzte  Niederlage   Hess  nun  al- 
les von  dem  Sieger  befiirchten^  und  von 
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der  Cränze  an  bis  zu  <Ier  Hauptstadt  i54i 
hatte  man  schon  keinen  andern  Gedan- 
ken mehr,  als  Soleyman  und  Flucht; 
Da  entschloss  sich  Ferdinand  Gesandte 
in  das  türkische  Lager  zu  schicken^  und 
um  Frieden ,  oder  -wenn  der  Sieger  deü 
Preis  desselben  zu  hoch  stellen  sollte» 
wenigstens  um  Waffenstillstand  unter- 
handeln zu  lassen^  Und  auf  wen  hätte 
hier  seine  Wahl  zu  diesem  schwierigen 
und  folgereichen  Geschäfte  wohl  anders 
fallen  können^  als  auf  den  yielerprobten, 
in  den  wichtigsten  Unterhandlungen  er- 
grauten Herberstein?  Der  König  berief 
ihn  am  i8  Aug,  zu  sich  nach  Neustadt» 
und  hat  ihn  ,^die  Raisz  zu  dem  Turck- 
,,hen  in  l^odtschafftweis  anzunehmen, <* 
H.  hörte  auch  hier  nur  die  Stimme  sei^ 
nes  Fürsten  und  seines  Vaterlandes,  ver* 
liess  Weib 4  Hab  und  Gut,  und  ent- 
schloss sich  zu  der  Reise,  die  ihn  in 
verpestete  Gegenden]  und  zu  einem  Fein* 
de  fuhren  sollte,  den  Sieg  auf  Sieg  trun- 
ken und  übermüthig  gemacht,  und  [von 
dem  er  nur  Demüthigungen ,  vielleicht  • 
sogar  Misshandlungen  zu  erwarten  hatte.  '• 

5.    Welche  Vorstellung   man    damals   am  Hofe 
und  überall  in  der  Hauptstadt  von  den  mit  dieser 

»7 


i64i  Der  König  wollte  ihm  zwey  Getülfeti 
geben,  und  als  er  nur  einen  verlangte, 
«o  wurde  ihm  die  Wahl  desselben  libej*- 
lassen;  sie  fiel  auf  den  Grafen  Nikolaus 
von  Salm.  Am  zweiten  September  ver- 
liess  !!•  Wien,  und  ging  ,  wahrschein* 
lieh  der  Sicherheit  wegen,  zu  Wasser 
4, auf  einem  Bregentin*'  *•  nach  Presburg; 
am  4  ^^^^  ^^  nach  ivomom,  wo  er  noch 


Gesandtschaft  verbundenen  Gefahren  hatte,  er« 
he^et  aus  einem  Gedichte  des  Petrus  Pagamis  in 
den  Soteriis  p.  N.  2.  wo  er  von  H.  sagt: 

Cum  Mahometigenae  visurus  castra  Tyranni 
Austriacas,  patriae  legatus,  linqueret  oras, 
Spem  de  se  dubiam  viiae  timidumque  pauorem 
Hefbersteiniades  tiotis  incusserat  heros : 
Ipse  eliara  Caesar  mandata  daturus  eunti 
Anxia  soliiciti  superos  in  vota  vocarat, 
Vt  Caput  hoc  proauisque  suis ,  fratrique  probatuAi 
£t  sibi  per  varios  perspecturo  saepe  labores 
Tristibus  eriperent  fatis:  sie  tola  precata  est 
Aula ,  profecturi  dextram  amplexata  patroni. 

6-  Vermuthlich  Brigantine ,  der  Name  einer 
kleinen  Art  KriegsschifTe ,  der  hier  wohl  nur  von 
einem  bewaffneten  MarktschiiTe  gelten  kann,  um  so- 
mehr,  da  H.  hinzusetzt:  ,,mit  ainer  erlichen  ge- 
,,selschaft  von  Teutschen,  Walhen,  ßeharaen  und 
yjMärherrn«'* 
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ein  Schiff  an  sieb  sog,  und  am  S  nack  1641 
Gran,  wo  er '  einen  vornehmen  türki- 
schen Oflizier  zu  seinem  Geleite  fand. 
Am  6  ging  die  Fahrt  nach  Plintenburg 
mIvo  sie  noch  ain  Nassam  schifP*  '•  nah- 
inen, und  von  da  noch  an  demselben 
Tage  in  die  Gegend  des  türkischen  üaupt^" 
quartiers  vor  Ofen*  •• 

H.  erzählt  die  nähern  Umstände  sei- 
nes Aufenthaltes  im  türkischen  Lager 
mit  grosser  Ausführlichkeit  und  Vorlie- 
be, und  allerdings  war  seine  Sen Jutig 
in  dasselbe  so  ausserordentlich,  und  sei- 
ne Geschäfte    in  demselben  und  ihr  Er«« 


7.  Nassam  j  oder  wie  es  w»Mter  unten  heisst^ 
ifassaden^ Schiff'^  ist  die  alte,  jetzt  obsolete«  sla* 
vonische  Benennung  einer  gewissen  Art  von  Fluss- 
fahrzeugen, Haca4%  (Nassad),  die  in  den  Chroni- 
ken häufig  vorkommt.  Einmai  fiihrt  H.  \}.  S.  25o) 
auch  Nassadisten  als  Soldaten  oder  SchifFer  an, 
die  an  den  Ufern  der  Donau  wohnen.  Wahr* 
scheinlich  ist  dieser  Ausdruck  durch  die  in  Ungern 
wohnenden  Slovaken  in  jene  Gegenden  gekommen. 

8.  In  der  Hamburgischen  HiUor.  Bibliothek 
Cent.  ly.  pag.  268  heisst  ea  irrige  H.  aey  nach 
Constantinopel  gegangao. 
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i54*  folg  von  so  bedeutender  Wichtigkeit  fiir 
sein  Vaterland,  und  so  glänzend  flir sei- 
nen Ruhm^  dass  etwas  Umständlichkeit 
ihm  wohl  verziehen  werden  mag.  Wir 
glauben  daher  auch,  ihn  hier  mit  seinen 
eigenen  Worten  redend-  einfähren  zu 
dürfen  i 

,,£he  wir /ans  Land  gingen*«,  sagt  Ht, 
(I.  S.  260)  kam  der  Teinz  Tulman,  oder* 
Dragoman  ^  in  einem  kleinen  SchifHein 
zu  uns.  Er  ist  zu  Wien  geboren  und 
der  Sohn  eines  Krämers,  Jakobs  von 
Pibrach.  Dieser  hat  alle  unsere  Reden 
gedolmetscht  und  sich  immer  günstig  ge-« 
gen  uns  gezeigt/* 

,,An  demselbeti  Abende  spät  wurde 
uns  noch  der  Tschlausch  Bassa  mit  vie* 
len  andern  Türken  bis  an  das  Wasser 
entgegengeschickt.  Man  brachte  uns  auch 
Pferde,  in  das  Lager  zu  reiten,  und  so 
kamen  wir  zu  unserm  Zelte  (Heer-Hüt-^ 
'  te)^  das  anständig  errichtet  und  mit  ei- 
nem grossen  Teppiche  über  das  Erdreich 
bedeckt  war.  Es  war  nur  einen  Bogen- 
schuss  weit  von  des  Rustam  Pascha 
Zelte j    und  von  demselben  durch  einen 
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schönen  freien  Platz  getrennt.  Wir  i54i 
mussten  unser  Nachtmal  von  dem  vom 
Schiffe  mitgebrachten  Yorrathe  halten, 
und  Rustam  Pascha  Hess  sich  damit  ent- 
schuldigen^ dass  er  nicht  genau  von  un- 
serer Ankunft  unterrichtet  gewesen 
wäre.** 

^,Am  7  Sept.  wurden  wir  zu  Rustam 
Pascha  geführt.  Er  sass  auf  einem  nie- 
drigen Sessel;  stand  bey  unserer  Ankunft 

auf,    bot    uns    die   Hand  und    liess  uns 

• 

ähnliche  Sessel  'stellen.  Der  Dolmetscher 
l^nieete  neben  uns^  und  setzte  sich  dann 
auf  seine  Fiisse  nach  ihrer  Gewohnheit. 
Der  Rustam  Pascha  sprach,  wir  sollten 
ihm  alles  anzeigen,  er  w^äre  der  oberste 
Herr;  das  thaten  wir  denn  auch.  Hier- 
auf mussten  wir  zu  dem  Mechmet  Pa* 
scha,  der  unser  Volk  überfallen  und  ge- 
schlagen hatte  9  um  auch  itun  unsere 
Yerehrung  zu  bringen,  und  um  seine 
Verwendung  zu  bitten.^* 

,,Dann  weiter  zu  dem  Husr am  Pascha» 
den  mr  auch  besuchten,  ob  wir  gleich 
keine  Geschenke  für  ihn  mitgebracht 
hatten,    da    wir  es  noch  nicht  wussten, 


*84i  dass  Suleyman  ihn  zum  Pascha  erhöh^ti 
und  zum  Befehlshaber  tou  Ofen  gemacht 
hatte.** 

,,Tor  unserer  Anlunfl  hatte  der  Kai« 
8er  befohlen,  man  solle  das  Rind  des 
Königs  Johann  zu  ihm  bringen^  dem 
auch  alle  Rathe  Bruder  Jörg  und  ande- 
re folgtf*n.  Der  Türke  hatte  Janitschareii 
geschickt,  als  sollten  sie  dem  Kinde  und 
den  ßathen  zum  Schutze'  dienen;  kaum 
aber  vraren  diese  aus  der  Stadt^  als  die 
Jaultscharen  hin  eindrangen.  So  vvurde 
Ofen  eiiigenommen;  das  Kind  und  die 
Halbe  Hess  man  hernach  wieder  hinein, 
ausser  Valentinen  Töre)L^  den  der  Ksii^ 
ser  bey  sich  behielt. 


c( 


^^Am  8  Sept.  ward  uns  plötzlich  an^- 
gesagt^  wir  soll  Leu  vor  den  Kaiser  kom- 
men. Wir  ritten  gleich  bin,  und  als 
wir  lauge  durch  das  Heer  zogen,  durch 
lange  Reihen  Reiter,  die  zu  beiden  Sei- 
ten hielten,  begrussten  mr  sie,  nach 
unsers  Dolmetschers  Anweisung ,  mit 
Neigung  unserer  Köpfe,  was  sie  höflich 
erwiederten.  Wir  wurden  zu  einem 
schönen  Zelte  geführt,  etwa  zwey  Buch- 
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ftenschiisse    von  dem  Zelte  des  Kaisers;  i54i 
hier  stiegen  wir'  ab  und  blieben  mit  un- 
serm  Gefolge/* 

,, Neben    diesem  Zelte  war  ein  ande* 
res,  das  dem  unsrigen  ganz  ahnlich  war» 
dahin  wurden  wir  berufen.  Hier  fanden 
wir  den  Rustam  Pascha  ,    Mechmet  Pa- 
scha und  Mechmet  Beg,    der  auch  über 
unser  Volk  bey  dem  RücLzuge  hergefal- 
len war,     Sie  sassen  neben  einander  auf 
niedrigen    Sesseln;    hinter    ihnen  neben 
der  Thüre  des  Zeltes «    die  zu  dem  Kai- 
ser führte,  sassen  zwey  oberste  Richter, 
An    der    Thüre,    zu    welcher    wir  her- 
eingekommen    waren,     sass     einer     auf 
einem  vierfachen  Teppiche  auf  der  Erde, 
diess  war  der  Kanzler.  Alle  standen  vor 
uns  auf,   dann  wurden  uns  auch  Sessel, 
wie    die    übrigen ,    gebracht ,    und    wir 
mussten    den    drey    Pascha^s    gegenüber 
Platz  nehmen.     Wir    sprachen  allerley; 
wahrend    dem   bringt    man   noch   einen 
niedrigen  Sessel^  stellt  den  zwischen  uns 
und    den '  Pascha's^    deckt    darüber  ein 
weiss  Tuch,  und  setzt  dann  ein  ,, weisses 
,,Zinplat**   (Präsentirteller?)  darauf,    auf 
dessen    Rande  längliche  Brötchen  lagen. 
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*54i  Man  gab  den  Pasclia*s  und  uns  jedem  ein 
ßchön  Tuch  über  den  Scboos^  zu  decken, 
und  ,,ain  Seruett,*'  nicht  weiss  aber 
docfar  sauber.  Dann  brachte  man  Essen 
in  einer  irdenen  grünen  Schüssel,  die 
man  in  die  Mitte  setzte,  daraus  nahm 
jeder  mit  den  Fingern  ivas  er  wollte  ; 
wir  brauchten  keine  Messer.  Es  w^aren 
ßcht  oder  neun  Gerichte,  wr  assen  zur 
Genüge;  zuletzt,  als  alles  wieder  wegge^ 
tragen  war,  brachte  man  jedem  auf  ei- 
nem zinnernen  Teller  eine  kleinere  irdene 
Schüssel  mit  süssem  Wasser  zu  trinken. 
Den  zwey  Richtern  war  ebenfalls  die 
Speise  auf  einem  Sessel  gegeben,  auch 
dem  Kanzler  auf  der  Erde.  Nach  der 
Mahlzeit  gingen  die  drey  Pascha's  zu  dem 
Kaiser;  bald  darauf  wurden  wir  auch 
gerufen.  Wir  gingen  hin  über  den  Platz 
zwischen  den  Zelten;  an  beiden  Seiten 
Sassen  und  standen  die  Janitscharen  und 
andere  Türken  einen  Bogenschuss  weit 
von  einander,  die  wir  auch  begrüssten^ 
w^as  sie  erw^iederten.  Da  kam  einer  rasch 
auf  uns  zu^  und  winkte  uns  mit  der  Hand, 
vrir  sollten  schneller  gehen;  wir  aber 
behielten  unsern  ruhigen  Gang.  So  ge- 
langten wir  in  das  erstß  Zelt  des  Kaisers  > 


1 
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WO  seine  Versdinittenen  standen.  Mit-  '^^i 
ten  durch  dasselbe  war  ein  Tuch  gezo-* 
gen,  ,^für  den  Pam/^  so  dass  niemand 
dahinter  sehen  konnte.  Wenige  Schritte 
davon  kamen  wir  in  das  Zelt,  in  wel-» 
chem  sich  der  Kaiser  befand,  ^'    Als  wir      « 


9*  H.  hat  sich  in  der  Kleidung,  die  er  hier 
anlegte,  um  darin  vor  dem  türkischen  Kaiser  zu 
erscheinen  ,  auf  einem  sehr  gut  gearbeiteten  Holz- 
schnitte abbilden  lassen ,  der  sich  in  H.  II.  und 
III.  befindet.  Sie  bestehet  in  einem  kurzen ,  nuF 
die  Hälfte  der  Lenden  bedeckenden,  weiten,  fal-r 
tigen  Ueberkleidß ,  von  reichgeblümtem  GoldstoiFe, 
mit  einem  breiten  Ueberschlage  von  dems^ben 
Zeuge  mit  violetten  Blumen.  Die  Aermel  dessel^ 
ben  sind  dick  gepuiTl  und  sehr  weit,  und  reichen 
nur  bis  über  den  Ellenbogen ,  wo  sie  f nge  an-f 
schliessen.  Das  Unterkleid  ist  von  demselben 
Stoffe,  ebenfalls  violett  geblümt,  bis  zum  Halse 
fest  geschlossen  und  hat  enge  anliegende  Aermel. 
Beinkleider  und  Strümpfe  scheinen  von  schwarzem 
Sammet,  jschliessen  dicht  an  und  sind  aus  einem 
Stücke;  die  Schuhe  sind  vofn  breit,  der  Länge  nach 
aufgeschlitzt  und  ohne  Bänder  und  Schleifen.  In 
H.  II.  fuhrt  diese  Abbildung  die  Ueberschrift : 
Khayser  Ferdinandts  noch  der  zeit  Römischen 
khünigs  Orat:  zu  Siäeiman  dem  Türkhischen  Khay: 
i64i.  Signumde  Freyherr  zu  Herberstain  etc.  Ge* 
druckt  ibSg.  Seines  Alters  im  Ixxiij,  Auf  einen^ 
hindern  Abdrucke    steht    irrig  Ixxiiij,    Die  Abbilr 
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i54i  i|i  dasselbe  traten,  fanden  wir  den  Kai- 
ser sitzend  in  einem  Stuhle,  den  ich  der 
Länge  und  Breite  nach  fiir  eine  Art  von 
Bettgestelle  (Pedtstat)  hielte  wie  es  schien 
ganz  von  Gold.  "*  Vor  ihm  standen  Ru- 
slain  und  Mechmet  Pascha;  der  dritte 
(Mechmet  Beg)  w  ar  vor  unserm  Eintritte 
hinausgegangen^  Es  standen  neben  dem 
Kaiser  noch  ihrer  zwey,  auf  jeder  Seite 
einer ^  mit  langen  silberneu  Stäben.  Die 
beiden  Pascha's  kamen  und  nahmen  den 

f 

Grafen  jeder  bey  einem  Arm,  und  führ- 
ten ihn  zu  dem  Kaiser,  damit  er  ihm 
die  rechte  Hand,  die  er  am  Knie  hielt, 
küsste.  Mich  hielt  man  unterdessen  un-» 
ter  dem  Eingange  des  Zeltes,  bis  der  Graf 
zurück  kam;  dann  führte  man  mich  eben 


dang,  welche  sich  hey  den  lateinischen  Nott7«ii 
von  ffs  Leben  hefindet,  ist  überschrieben:  Ambo 
nos  oratores  tali  vesie  ad  Turcarum  Imperatorem 
missi. 

I.  Nach  einer  Abbildung ,  die  sich  in  H.  III. 
befindet ,  hatte  der  Thron,  auf  velchem  SuleyniftB 
sass,  ungefähr  die  Form  einer  Gartenbau^  mit  ei« 
ner  niedrigen  Lehne. 


SO  zu  dem  iLaiser^  um  ihm  die  Hand  zu  ^Hi 
Lüssen.  ••** 

„Als  wir  nun  wieder  auf  unserm 
Platze  standen,  sprach  der  Kaiser:  „was 
„sa^en  sie,  was  wollen  siei^^^  Das  ver« 
dolmetschte  uns  Russam  Pascha  und 
sagte,  bringet  nun  alles  dem  Kaiser  vor^ 
was  ihr  mir  gesagt  habt.  Darauf  hub 
ich  an,  ihm  d^n  Gruss  meines  Herrn  zu 
inelden,  und  benannte  die  Geschenke^ 
die  vor  dem  andern  Zelte  standen^  so 
dass  sie  der  Kaiser  sitzend  sehen  konnte« 
Dann  erzählte  ich,  warum  wir  geschickt 
worden  wären.  ,  Auf  etliche  Punkte 
meiner  Rede  sagte  der  Kaiser:  ,, haben 
,,sie  nicht  meinen  Pascha' gesehen?'' und 
zeigte  mit  der  Hand  auf  Mechmet  Pa- 
scha. Als  ich  diess  bejahete,  sprach  der 
Kaiser:  ,,sag  ihnen,  dass  sie  das  lassen, 
„und  weiter  reden/*     Als    ich  ausgere- 


2.  Joh.  Lud.  Brassicanus  lässt  in  den  Soteriis 
p.  22.  unsern  H.  hierüber  sagen: 
Ipsius  horrifica  subnixi  sede  Tyrann i 
Altifis  erectae  fixi  stans  osciila  dextrae. 
Quam  prona  in  terram  melior  pars  orbis  adorat. 
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^*4i  det  hatte,  fragte  er:  ,, haben  sie  nichts 
,,mehr  zu  sagen?**  Ich  antwortete:  ,,für 
,, jetzt  nichts  mehr.**  Darauf  sprach  der 
Kaiser:  ,,lass  sie  gehen!*'  Wir  mach- 
ten also  unsere  Vorbeugung  und  zo- 
gen ab/* 

,^Am  9  Sept-  haben  wir  lange  mit 
Kust^m  Pascha  unterhandelt.*^ 

^^Den  zehnten  hat  man  uns  von  Sei- 
ten des  Kaisers  Geschenke  in  unser  Zelt 
gebracht,  jedem  zwey  türkische  Röcke 
und  fünf  kleine  Stücke  gewöhnliche  Sei- 
deuzeuge,  und  jedem  fünftausend  Asper; 
femer  etliche  Stücke  geringerer  Zeuge 
für  unser  Gefolge.  An  diesem  Tage 
sind  "wir  in  den  verehrten  türkischen 
Röcken  '•   wieder    vor    den    Kaiser    ge- 


3.  Auch  in  diesem  türkischen  Feierkleide  hat 
sich  H.  im  Jahre  i559  auf  einem  sehr  gut  gear- 
beiteten Holzschnitte  abbilden  lassen.  Es  beste- 
het in  einem  bis  über  die  Füsse  reichenden  Un- 
terkleide mit  Aermeln ,  von  dunkelfothem  Stoffe 
mit  grossen  goldenen  Verzierungen  reich  durch- 
wirkt^ von  oben  bis  unten  zugeknöpft ,  und  in  der 
Mitte    des  Körpers    durch    einen  weiten  mit  Gold 


bracht,  alles  genau  so  wie  das  erstemaU  *B4* 
ausser  dass  wir  nicht  mit  den  Pascha's 
gegessen  haben.  In  dem  ersten  Zelte 
mussten  wir  lange  warten,  bis  der  Kai^ 
ser  gespeJs't  hattet  wir  sahen  das  Essen 
in  goldenen  oder  vergoldeten  Schusseln 
in  das  Zelt  tragen.  Endlich  w^urden 
wir  hinein  berufen,  und  der  Graf  zu 
dem  Kaiser  gefuhrt,  um  ihm  die  Hand 
zu  küssen.  Als  ich  aber  hernach  hinzu*' 
trat^  konnte  ich  mich  nicht  so  tief 
bücken,  dass  ich  seine  Hand  erreicht 
hätte,  weil  mir  kurz   vorher  ein  grosser 


gestickten  Gürtel  zusamiDengehalten.  lieber  dem-» 
selben  ein  langes  weites  Gewand  von  geblümtem 
GoIdstoiTe  mit  grossen  Stickereyen  in  blauer  Seide. 
Dei*  breite  blaugefütterte,  am  Kopfe  hoehanliegen- 
de  Kragen  desselben  ist  von  der  Farbe  des  Un- 
terkleides. E^  ist  bloss  unter  dem  Halse  durch 
eine  Spange  befestiget j  die  weiten  langen  Aermel 
hängen  frey  am  Körper  hinab.  Die  deutsche  üe* 
berschrift  lautet  i  Sigmund  Freykerr  zu  Herber- 
stain  Gesanter  zu  dem  Turckischen  Kayser  von 
dem  also  vereerdt,  M.  D»  xlj.  Die  lateinische: 
Turcarum  Imperator  nos  quoque  vestibus  donavit. 
Auch  diese  Kleidung  ist  in  den  Soteriis  p.  N.  24 
von  Caspar  Cropaciu$  und  Petrus  Paganus  he« 
sungen  worden;  « 


270 

^Hi  Sctmerz  in  die  Lenden  kommen  war. 
Darum  sagte  leb  zu  ßustam  Pascha  in 
windischer  Sprache,  in  welcher  er  ge- 
boren ist:  ,, hilf  mir  um  Gottes  willen, 
,,ich  kann  nicht! ^*  Er  half  mir  nicht; 
aber  der  Kaiser  verstand  das,  ^  und  hob 
6eine  Hand  beinahe  eine  Spanne  hoch 
von  dem  Knie  ,  damit  ich  sie  mit  dem 
Munde  ^ri*eichen  möchte,  was  ich  ihm 
stets  für  eine  Güte  und  Barmherzigkeit 
anrechnen  ( „raitten^^ }  und  auslegen 
muss.'* 


„Als  wir  nun  yor  ihm  standen,  sprach 
dei*  Kaiser:  ,,'was  sagen  sie,  was  wol- 
,,len  sie?^*  Ich  antwortete:  ,, nichts  an- 
,,ders,  als  dass  wir  einer  guten  Antwort 
„auf  utiseis  Herrn  Königs  Begehren  ge- 
„wärtig  sind.'*  Darauf  sprach  der  Kai- 
ser: ,,lass  sie  gehen!  ^^  Und  so  schieden 
wir  von  dem  Kaiser  und  kehrten  zurück 
in  unser  Zelt/* 


r 


,, Denselben  Tag  Hess  uns  der  Pascha 
durch  das  Heer  fuhren^    und  längs    der 


4.  Natürlich  nur  als  Zeichensprache  durch  den 
Ausdruck  des  Schmerzes. 


Donau,  um  uns  die  Scbiffe  zu  zeigen,  iS^^ 
die  sie  mitgebracht,  so  wie  die,  die  sie 
Von  uns  erobert^  auch  alles  Geschütz, 
das  sie  uns  abgenommen  hatten.  Er 
liess  uns  auch  unter  die  Sladt  und  das 
Scliloss  an  dem  Wasserthurm*  fuhren, 
und  durch  die  Soldaten  ein  altes  grosses 
Geschütz  mit  einem  langen  dicken  Pul- 
versacke  in  den  Wasserthurm  ziehen.  '• 
Ifac  h  mancherley  Fragen  und  als  er  uns 
wieder  entlassen  wollte,  sagte  er  auf 
Wi'ndisch  zu  mir:  ,,was  hast  du  geSe- 
4,nen?^^  Ich  antwortete:  ^,die  grosse 
,, Macht  eines  grossmächtigen  Herrn/* 
welche  Antwort  ihm  sehr  w^ohl  gefieL** 

,, Darnach  fiihrte  man  uns  wieder 
durch  das  Heer,  und  dann  über  einen 
grossen  Hügel,  den  ich  wegen  meiner 
erwähnten  Schwachheit  nicht  hinaufzu-* 
reiten  vermochte;  aber  der  Graf  sah 
dort  in  einer  Ebene  noch  ein  grosses 
Heer.  Weiterhin  sahen  wir  auch  einen 
Theil  ihres  Feldgeschützes,  das  lang  und 
gering  ist.** 

,,Oen  II  Sept.  liess  uns  Rustam  Pa- 
scha wieder    zu  sich  rufen.     JXach  vie- 

5.  S.  Beilage  No.  XIII. 


^ 54 1  lern  Reden  nahm  et  zwey  Briefe,  nach, 
ihrer  Art  in  goldstofTenen  Säckchen  ver- 
Yjrahrt,  woran  Zettel  befestiget  'waren. 
Diese  besah  er,  nahm  den  einen  der 
Länge  nach,  drückte  ihn  an  seinen  Mund 
und  an  "Seinen  Turban  (,,Thumbackh*')^ 
nnd  reichte  i^n  dem  Grafen  mit  den 
Worten  i  ^gieb  diesen  Brief  niemand  an* 
,,ders  als  deinem  Herrn/'  Und  damit 
waren  wir  abgefertiget.** 

,,Es  war  uns  seit  unserer  Ahkun^ 
ein  Tzausch  zugeordnet,  der  immer  bey 
uns  in  unserm  Zelte  blieb ,  ohne  uns  da- 
durch besonders  lästig  zu  seyn.  Am  er- 
sten Morgen  brachte  man  uns  ein  Fäss- 
chen Wein,  etliche  Hammel,  auch  Rind- 
fleisch und  einige  Hüte  Zucker«  Unser 
Dolmetscher  und  einige  andere  Türken 
assen  täglich  mit  uns*  und  w^aren  guter 
Dinge«  An  dem  Tage,  an  welchem  wir 
von  dem  Kaiser  Abschied  nehmen  soll- 
ten, kamen  die  Leute,  die  uns  die  Spei-^ 
se  gebracht  hatten,  und  verlangten  Geld 
für  die  Bedienung;  als  wir  ihnen  das  ge- 
geben hatten,  kamen  sie  nicht  wiederi 
gaben  uns  auch  nichts  mehr  zu  essen. 
Wir  haben  vielen  Leuten  geben  müsseUf 
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die    unverschämt     darum    gebeten    ha-  iS^i 
ben.*' 

,,Am  12  Sept.  sind  wir  wieder  auf 
unser  Schiff  gegangen ,  .  wohin  uns  nie- 
mand als  der  Tzausch  und  der  Dolmet- 
scher begleitet  hat;  wir  konnten  Plinten- 
berg  nicht  mehr  erreichen.  Am  folgen- 
den Tage  kamen  wir  nach  Gran.  Am 
14  bin  ich  auf  einem  Nassaden  Schiffe  ^* 
nach  Komorn  gefahren,  und  mit  mir 
Herr  Andreas  Graf  zu  Gorcka,  der  als 
Botschafter  des  Königs  von  Polen  eben- 
fiills  bey  den  Türken  im  Lager  gewesen 
war.** 

Von  Presburg  ging  Herberstein  nach 
Grätz,  wo  er  erst  am  25  Sept.  ankam^ 
weil  er  die  Reise  nur  zu  Wagen  und 
langsam  fortsetzen  kotinte.  Uebcrall 
fand  er  auf  seinem  Wege  tödliche  Seu- 
chen, welche  die  Menschen  in  kurzer  Zeit 
wegrafften,  und  nur  wie  durch  ein  Wun- 
der entging  er  der  Gefahr,  da  er  öfters 
die    Nacht   in    Häusern     zubrachte,    die 


6.  S.  oben  Seite  25q. 
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iHi  mit  Kranken  und   Sterbenden    angefüllt 
-waren. 

Und  50  war  denn  auch  diese  neue 
Sendung  glücklich  geendigt,  und  ihr 
grosser  Zweck  wider  alles  menschliche 
Hoffen  gross tentheils  erreicht.  Herber« 
stein  ^  der  unermüdete  treue  Diener  des 
Staates^  hatte  seinen  grossen  Verdiensten 
inn  das  Vaterland  durch  diess  letzte  Ge- 
schäft gleichsam  die  Krone  aufgesetzt« 
Die  Monarchie  war^  freilich  durch  grosse 
Opfer,  gerettet,  und  er  durfte  es  sich 
dreist  sagen^  sie  war  durch  ihn  gerettet.  ^^ 

Indessen  hatten  die  grossen  Reisen 
und  unaufhörlichen  Anstrengungen  in  den 
-verschiedenartigsten  Geschäften  seine  Ge* 
sundbeit  untergraben  und  der  Wunsch 
nach  Ruhe  für  den  Rest  seines    Lebens 


7.  Johannes  Rosirtüs  lässt  darüber  in  den  SotC' 
riis  p.  io.  unsern  H.  sag^n: 

Ast  postquam  inuasit  Solyinanus  moenia  Budae, 
Aceensum  Furiis,  vini  pernicieinque  minantem 
Pannoiiiae,  Orator  compressi :    diraque  retro 
A^nostris^^suasi  iugulis  auertere  tela« 
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musste  lebendiger  als  je  in  ihm  werden.  1^4^ 
Er  bat  daher  im  Jahre  i5^a  fiir  die  Zu- 
kunft um  Befreiung  von  fernem  beschwer- 
lichen Diensten^  und  erhielt  die  unbe- 
schränkte Zusage  seiner  Bitte  in  den  eh^ 
renvoUsten  Ausdrücken  und  mit  einer 
Bestimmtheit ,  die  jede  Besorgniss  für 
neue  Beschwerden  unterdrücken  musste.  *• 


I  ö.      A  IB  t  S  £  N 

NACH   POLEN    UNO    SIBBENBUERGEN» 

I  5  4  :i.  —    1  5  6  6. 


Selbst  die  eben  erwähnte  feierliche 
Zusage  konnte  Herbersteinen  indessen 
nicht  Tor  neuen  mühevollen  Aufträ- 
gen und  Reisen  schützen;  der  Staat  be- 
durfte seiner  Dienste  zu  oft  und  zu  sehr, 
und  er  war  zu  guter  Patriot  und  dank- 
barer Diener  seines  Herrn ^  um  nicht 
bey  der  Ic  sesten  Aufforderung  zu  neuen 


8.  S.  unter  den  Beilagen  Nö.  XIV. 
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i542  Opfern  bereit  zu  seyn.  ».  Und  so  sehen 
wir  ihn  noch  in  diesem  nehmlichen  Jah- 
re zweimal  nach  Ungern ,.  und  bald  dar- 
auf nach  Polen  reisen.  Die  letztere 
Reise  trat  er  in  Gesellschaft  des  Lönigl. 
SecretairSf  ^ dam  Karl ^  am  ao  Juni  an. 
Er  vcrliess  Wien  im  Gefolge  des  Königs, 
der  in  der  Nähe  der  Stadt  die  Reichs - 
Völker  musterte ,  welche  dort  unter  dem 
Befehle  des  Markgrafen  Joachim  •  yon 
Brandenburg  angekommen  waren.  Yon 
da  setzte  er  seinen  Weg  zu  Pferde  fort, 
und  traf  schon  am  o&  zu  Krakau  ein« 
ob  er  gleich  durch  die  ausgetretenen 
Gewässer  mit  vielen  Schwierigkeiten  und 
selbst  mit  Gefahren  zu  kämpfen  hatte. 
Der  Gegenstand  seiner  Reise  war  die 
längst  verabredete  Vermählung  des  pol- 
nischen ,  schon  be j  Lebzeiten  der  Eltern 
in  seinem  zehnten  Jahre  zum  Könige  ge« 
krönten  Prinzen  mit  Elisabethen^  der  älte- 


9.  Manieramis  LucenAürgensis  ^  ein  gleichzei- 
tiger Dichter,  sagt  in  den  Soieriis  p.  33.  sehr 
wahr  von  H.: 

T^  Oratoremque   perennem 
Censuit  (Caesar)  et  vasto  commisso  munera  mtflidi 
Ad  varios  semper  cum  mitteret  vndique  reg6s. 


* 

$ten  Tochter  Ferdinands  ,  und  die  Be*  1^42 
Stimmung  des  Tages  und  des  Ortes  der- 
selben. Auch  seine  Rückreise,  die  er 
am  20  Juli  autrat,  war  wegen  anstecken« 
.der  Krankheiten  und  Ueberschwemmun- 
gen  nicht  w^eniger  gefährlich;  und  doch 
legte  er  sie  ebenfalls  glücklich  zurück^ 
und  traf  am  zehnten  Tage  schon  wieder 
in  Wien  ein.  Am  i5  Dec.  dieses  Jah- 
res wurde  Herberstein  auch  zu  einem 
Freiherm  von  Neidberg  und  GtUenhag 
erhoben,  da  die  frühere  Ernennung 
(i53i  und  1557)  sich  nur  auf  den  Na- 
men Herberstein  beschränkt  hatte.  "•    . 

Im    folgenden    Jahre  musste  H;,    in  iH^ 
seiner    Eigenschaft    als    Hofmeister    der 
Erzherzogin    Elisabeth,     die    königliche 
Verlobte  »•  ihrem  Bräutigam  als  Brautfüh- 
rer ^'    nach    Polen    zuführen.     Der    Zug 


r 

1.  Die  Urkunden  dieser  Ernennungen  findet 
man  im  dritten  Theile  von  Kuma^s  Gesch.  der 
Burg  und  Familie  Herberstein. 

2.  H.  nennt  sie  pueUam  scitissimam. 

^.  Pronubus  nttiiLX  sieh  H.  selbst.  H.  HI« 
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'i543yerliess  Wien  am  ai  April  und  kam  am 
26  nach  Olmütz,  wo  die  Prinzessin  von 
Polnischen  Abgesandten  mit  Geschenken 
bewillkommet  wurde  ^  und  von  da  nach 
Balitz,  einem  Städtchen,   das  dem  Lieb- 
linge des  Königs,  Severin  Bonar^  gehör* 
te,  in  dessen  Hause  die  Mutter  des  pol- 
nischen Prinzen  die  Braut  empfing.   Hier 
fanden  sich  auch  die  Gesandten  Carls  Y. 
mit  einem    grossen  Gefolge  ein.     Am   5 
Mai  hielt  die  Prinzessin  ihren  feierlichen 
jEinzug  in  Krakau,  am  6.  wurde  sie  ge- 
krönt,   und  am  Tage   darauf  wurde  das 
Beilager  vollzogen.  *•     H.  fand  auch  hier 
in  dem  Wirbel  von  Vergnügungen,  Ge- 
Bcbäfte  in  Menge,  die  ihn  drey  Wochen 


^ 


V 


4.  Auf  einem  in  H.  II.  S.  19  befiDdlichen  sehr 
sauber   j^earbeiteten    Holzscbnitte    ist   die    oben  S. 
s65     angeführte    Abbildung    H*s    in  der  Kleidung, 
in     welcher     er     sein     erstes    Gehör     bey     dem 
türkischen     Kaiser     hatte ^    wiederholt,    nur    dass 
^r    hier,      vermulhlich     als     Hofmeister,     in    der 
rechten  Hand  einen  langen  Stab  hält.    Die  lieber- 
Schrift    sagt:    Kunigin    Elisabeth   zu   /r  Hochzeit 
1543.     Also  auch  Katherina  in  Polin  i653.     Sieg- 
rnund  Frej'fyerr  741  Herb^rstain  Hqfmaister^  Fn  den 
lateinischen  Nachrichten   von  H^s  Leben  fehlt  die- 
ses Blatt« 
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in  der  Hauptstadt  aufhielten.  Am  ^sSsten  i^^ 
verliess  er  endlich  Krakau,    und    traf  in 
Gesellschaft    der  zurückreisenden   öster- 
reichischen Damen  am  4  Juni  wieder  in 
Wien  ein. 

Unmitlelbar  nach  seiner  ZurücklLunft 
berief  ihn  der  König  in  den  Kriegsrath« 
II.  suchte  diese  Ernennung  abzulehnen^ 
und  entschuldigte  sich  mit  seinem  Alter 
und  der  im  yoris^en  Jahre  er^haltenen  Zu- 
sage  9  ^'  aber  Ferdinand  drang  |aufs  neue 
in  ihn,  und  H.  musste  am  Ende  gehör* 
chen.  „Ich  ward/^  sagt  er  (H.  II.  S. 
19.)  ^  ^»yb^r  fnein  gros  bitt  nit  erlassen^*^ 

Das  Jahr  i544  konnte  H.  ganz  in  i544 
Wien  zubringen,  ohne  wie  gewöhnlich 
grosse  Reisen  zu  m£^chen;  der  Geschäfte 
gab  es  indessen  doch  immer  sehr  yi^le 
und  sehr  wichtige.  Er  selbst  bezeichnet 
dieses  Jahr  in  den  Nachrichten  yon  sei- 
nem Leben  (H.  I.  S.  270)  folgender- 
massen:  ,,Hab  gleich wol  (zwar)  kain 
,,Raisz  gethan,  aber  ^n  (ohne)  underlasz 


6«  S.  ^75. 
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t544  |,uncl  taglichen  in  Gamer  auch  Lriegssa- 
^^cheu  gehandlt ,  wie  auch  zu  jederzeit 
,,aiues  jeglichen  Jars  wo  Ich  nit  ausge- 
,,raist  bin.  von  der  Kun.  Maj.  und  son- 
.  ,,sten  allerley  beuelh  aufgelegt,  also  das 
,,nie  ka  n  feyr  noch  rue  gelassen  wor- 
,,den.'*  An  einem  andern  Orte  (H.  II. 
19.)  fuhrt  er  an  ,  dass  er  im  März  zum 
lönigl.  Commissarius  bey  dem  Landtage 
in  Wien  ernannt  worden  sey. 

i54$         Im    folgenden   Jahre  musste  H.  wie- 
der eine  sehr  beschwerliche  Reise    nach 
Polen  unternehmen,  um  den  Brautschatz 
der  jungem  Königin  zu  überbringen.     Er 
verliess   Wien  am  i5  Febr.  und  traf  am 
26    iu   KraLau    ein.     Drey   Tage   darauf 
hatte   er   Gehör  bey  dem  alten  Könige, 
der  so  schwach  war,    dass   er  kaum  |SO 
lange  in  einem  Sessel  sitzen  konnte,   als 
H,    seinen  Vortrag  hielt.     Die  Urkunde, 
durch  welche  die  junge  Königin  auf  ihre 
Ansprüche  auf  Oesterreich  Verzicht  lei- 
sten sollte,    wurde  ihr  durch  einen  Eil- 
boten nach  Wilna  zugesandt.     Der  Bote 
kam    nach     zwölf    lagen     zurück,    und 
brachte    die  Akte    zwar    unterschrieben, 
aber  nicht  untersiegelt.     Sie  musste  also 
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noch  einmal  nach  Wihia  geschickt  wer-  t5|5 
den;  und  H.  benutzte  diese  Zeit,  um 
die  Mitgift;  der  Prinzessin  nachkommen 
zu  lassen,  die  er  in  Neisse  bis  zur  Aus- 
gleichung aller  Hindernisse  und  Beseiti- 
gung aller  Förmlichkeiten  zurückgelassen 
hatte.  Sie  bestand  in  huuderttauseud 
ungrischen  Goldgulden,  und  sollte  laut 
TJebereinkunft  den  Eltern  des  jungen 
Königs  gegen  die  Vollmacht  des  letztern 
übergeben  werden.  Die  Königin  Mutter 
wollte  aber  diess  Papier  nicht  ausliefern, 
weil  sie  sagte,  sie  könne  es  vielleicbt 
einmal  in  der  Zukunft  zu  ihrer  Recht- 
fertigung gegen  ihren  Sohn  brauchen. 
H.  entgegnete  ihr,  wenn  sie  Besorgnisse 
wegen  ihres  Sohnes  haben  zu  können 
glaube,  so  müsse  er  sie  natürlicherweise 
zum  Besten  seines  Herrn  noch  weit  mehr 
haben ,  und  folglich  auf  die  Auslieferung 
der  Vollmacht  bestehen.  Er  behielt  da- 
her am  Ende  geradezu  ein  Fässchen  mit 
Gelde  zurück  und  sagte,  er  würde  es 
nicht  eher  herausgeben,  als  wenn  er  im 
Besitze  der  verweigerten  Schrift  wäre. 
Die  Königin  wurde  darüber  äusserst  auf- 
gebracht, und  machte  ihm  heftige  Vor* 
würfe,     worauf    er    ruhig    antwortete: 
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i545  wenn  er  ihr  Diener  wäre,  würde  er 
eben  so  für  ihren  Nutzen  und  für  ihre 
Sicherheit  «orgen;  wollte  sie  ihm  wegen 
seines  Diensteifers  ihre  Gnade  entziehen, 
so  müsse  er  es  Gott  überlassen ;  er  kön^ 
ne  nicht  anders  handeln.  Die  Yollmacht 
mnsste  nun  endlich  w^ohl  ausgeliefert 
werden  ,  das  rückständige  Fässchen 
auch;^*  aber  die  Königin  blieb  erzürnt 
auf  H«,  und  erst  später  gelang  es  ihm 
durch  Briefe  von  Wien  aus,  wohin 
er  am  24  April  zurückkam ,  ihre 
Gunst  wieder  zu  gewinnen.  ^ 


6.  H.  sagt  bey  Gelegenheit  dieser  etwas  ärger- 
lichen Auftritte:  (I.  272)  ,,Pas  alles  geschah  in 
,, unser  Herberg  des  Hieronimus  Kruegl  Haus,  in 
,,der  Stuben  liesz  Doctor  Longus  (Johann  Lange, 
„der  mit  H'n  von  Wien  geschickt  war,)  schreiben: 

Centum  niillia  dotis  aureorum 
Quos  fert  Pannonis  ora  lectionum 
Gonclaui  numerata  sunt  in  islo, 
Aos  Regina  suo  tulit  marito 
Diuum  muneribus  decens  Elisa. 

XI.  April  Anno  M.D.  xiv  (xlv). 

7.  Die  junge  Königin  starb  schon  im  folgen- 
den Jahre,  im  achtzehnten  ihres  Alters.  H.  sagt 
von  ihrem  Tode:  ,,Sequenti  proximo  Junio  men- 
,,se  Elisabeth  Regina  non  sine  maleficii  suspicione 


In  diesem  Jahre  wandte  sich  H.  an  iW^ 
den  König  mit  einer  Bitte  um  VerbessC' 
rung  seines  Gehalts.  Zur  Entschuldigung 
dieses  Schrittes  ,  über  dessen  Erfolg  wir 
übrigens  nichts  von  ihm  erfahren»  fuhrt 
er  (I.  273)  folgende  Gründe  an:  ,,Und 
i^nachdem  aber  mein  Arbeit  sich  tagli- 
,,chen  nur  gemerdt,  Erstlichen  umb  das 
,,Ich  Alters  halben  beschwärdt,  darnach 
,^die  Kriegshandlungen  mir  neben  der 
,, Camer  aufgelegt,  und  andern  in  min- 
,,dem  Sorgen  auch  weniger  Arbeit  ain 
,,merere  besoldung  gehabt^  des  mir  eben 
,^halb  schimpflich^  hab  Ich  solchs  der 
,^Kun.  Maj.  unterthanigklichen  angezaigt 
f^mit  Pit  niein  darin  mit  Gnaden  zu  be-' 
,,denclhen,**  •• 


^^exstincta  est  apud  Tilnam  Lithuaniae  ,  cum  pu- 
,,blico  et  sumiuo  oronium  ordinum  et  populorum 
„totius  Poloniae  et  Lithuaniae  dolore  et  luctu.^^ 
Und  in  der . deutschen  Moscos^ia^  S.  Div.  ,,die  nit 
,,gar  wol  gehalten  worden  vnd  pald  gestorben , 
,,i^elche  die  Poln  ingmain  herzlichen  clagteni 
,, nennen  sy  auch  hailig. 

8.  Hier  schliesst  leider  die,  in  der  Einleitung  nii( 
H.  I  bezeichnete,  ausführliche  Selbstbiogfaphie  in 
Koviichich*s&zmm\xvag,  Sie  reicht  nur  bis  zum  Jahre 
1545,  und  die  Quellen  zur  Geschichte  der  übrigen 
Jahre  fliessen  von  nun  an  äusserst  sparsam. 
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i5/|5        H.  hatte  nun    ein  Alter    von  sechzig 
Jahren  erreicht;  lange  zum  Theil  gefuhr* 
liehe    Reisen,    die    wichtigsten    Dienste» 
eine  zerrüttete  Gesundheit  und  das  hei« 
lige  Wort  seines  Monarchen  durften  ihm 
endlich  wohl  Ruhe  hoffen  lassen.    Allein 
statt  der  gewünschten  und  versprochenfia 
Erleichterung  musste  er  nicht  allein  alle 
seine  bisherigen  Stellen  beibehalten^  son- 
dern jedes  der  folgenden  Jahre  gab  ihm 
auch    noch    entweder    ein    neues   Amt^ 
oder  wenigstens  ein  neues  Geschäft,  und 
selbst  häutige  Veranlassungen  zu  wieder- 
holten Reisen,     So  wurde    er  im   Jahre 
1546  abermals  zum  königl.  Commissariu^ 
bcy    dem    Landtage    in    Wien    ernannt; 
i547  musste  er  mit  geheimen  Aufträgen 
eine  Reise    nach    Ungern  machen^    und 
1548  wieder    einem  Landtage    in  Wien 
beiwohnen^ 

i549  Das  Jahr  i549  scheint  ihm  endlich 
einige  Ruhe  gewährt  zu  haben;  wenig- 
stens muss  er  w^ährend  desselben  mit 
ausserordentlichen  Aufträgen  verschont 
geblieben  seyn«  denn  es  gab  ihm  Müsse 
genug,  sein  Werk  über  Russland  vollends 
auszuarbeiten  und  dem  Drucke  zu  über- 
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geben.  Schon  als  Geschäftsmann  und  i549 
Staalsbürget  ivürde  H.  immer  eine  un- 
gewöhnliche Erscheinung  seines  Zeital« 
ters  gewesen  seyn;  allein  durch  seine 
Commentarien  hat  er  sich  einen  unsterb- 
lichen Namen  erworben,  und  sein  An- 
denken für  'Russland  unvergesslich  ge- 
macht. Sein  Werk  muss  uns  hier  also 
vorzüglich  wichtig  und  die  Geschichte 
.  und  Zergliederung  desselben  ein  Haupt- 
gegenstand unserer  Untersuchungen  seyn* 
Um  aber  die  Erzählung  der  Hauptbege-  * 
benheiten  aus  H's  Leben  nicht  zu 
lange  zu  unterbrechen,  verweisen  wir 
die  ausführlichem  Nachrichten  von  sei-  ■ 
neu  Schriften  in  einen  besondem  Ab- 
schnitt dieses  Buches. 

/ 

f 

Im  Jahre  i55o  sandte  Suleyman  ei-  i56o 
neu  Botschafter,  Namens  Machmut»  ei- 
nen deutseben  Renegaten,  nach  Wien, 
zu  dessen  feierlichem  Empfange  H.  ent- 
gegengeschickt, und  den  er  im  März, 
nach  vollendetem  Geschäfte,  ebenfalls 
wieder  ein  Stück  Weges  zurückbeglei- 
ten musste. 

Tm    Mai  desselben  Jahres   musste  H. 
abermals  die  Reise  nach  Polen  untemeh- 
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i55o  men^  weil  Siegismund  selbst  zur  Beile- 
gung der  in  seiner  Familie  obwaltenden 
Streitigkeiten  und  daher  entstandenen 
Unruhen  um  die  Abordnung  einer  Ge- 
sandtschaft gebeten  hatte.  Bald  nach 
dem  Tode  seiner  ersten  Gemahlin  irar 
nehmlich  der  junge  König ,  Siegismund 
August  t  zu  einer  neuen  Ehe  geschritten^ 
die  weder  den  Beifall  seiner  Eltern,  noch 
den  der  Grossen  des  Reichs  haben  konnte« 
Seine  Wahl,  die  von  allen  Partheien 
gemissbilliget  wurde ,  war  auf  Barbara 
Badziyil,  Wittwe  des  Fürsten  Gastold« 
gefallen.  Der  alte  /König,  der  wegen 
.  der  Übeln  Behandlung  der  Erzherzogin 
Elisabeth  die  Rache  Ferdinands  furchten 
musste^  welche  leicht  die  Stimmung  der 
Polen  zum  Aufruhr  hätte  benutzen  kön- 
nen ,  schickte  einen  Gesandten  nach 
Wien  j  und  bat  den  römischen  König 
^^als  seihen  T^ater  um  Rath^  ob  er  Ge- 
,,walt  gegen  die  Ungehorsamen  brauchen 
,, sollte;  daneben  meldete  er,  wenn  er  je 
9, gegen  Ferdinanden  gehandelt  hätte^  so 
,,wäre  das  nicht  aus  eigenem  Willen,  son- 
,,dem  durch  Verleitung  von  Personen  ge- 
,,schehen^  die  er  sich  erbiete  ihm  zunen- 
,,nen.    Er  bäte  daher  um  seine  Yerzei- 
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,,huiig  und  um  den  guten'  Rath  des  Kö-  »^^^ 
,,niges,  mache  sich  auch  anheischig,  zur. 
,, schnellen  Beilegung  dieser ^Angelegenheiis 
,,eine  Gesandtschaft  zu  schicken,  und 
,, wünsche  ihn  zu  vermögen,  auch  von 
,, seiner  Seite,  grössern  Nachdrucks  we- 
,,gen,  ehenfalls  eine  Botschaft  nach  Polen 
,, abzufertigen/^  Der  junge  König  nahm 
indessen  auch  seine  Zuflucht  zu  seinem 
Schwiegervater  und  bat  um  dessen 
Grossmuth  und  Schutz.  Ferdinand  lieh 
diesen  vereinten  Bitten  ein  günstiges  Ohr- 
er fing  damit  an,  ganzliches  Vergessen 
des  Geschehenen  zu  versprechen  und 
ernannte  unsem  Herberstein  und  den 
Doktor  Johann  Lange  zu  seinen  Gesand« 
ten«  und  da  der  von  Carln  V*  Air  die- 
sen nehmlichen  Zweck  bestimmte  Abge-» 
ordnete  unterwegs  krank  geworden  war, 
so  erhielt  H.  die  Vollmacht ,  ebenfalls 
im  Namen  des  Kaisers  in  dieser  Angele- 
genheit zu  handeln.  Die  Zusammenkunft 
mit  den  Bevollmächtigten  Siegismunds 
und  den  Stellvertretern  der  missver- 
gnügten  Polen  hatten  zu  Petrikau  statt, 
und  der  Erfolg  der  Verhandlungep  war 
vollkommen  erwünscht,  und  erwarb  H'n 
den    lautesten    Dank    und    die    grössten 
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i55o  Versprechungen  von  Seiten  des  Königs« 
Er  trat  am  Ende  des  Juli  seine  Rückreise 
an  ^  und  traf  am  6  Aug.  in  Wien  ein. 

lößi  Das  Jahr  i55i  ist  nur  durch  eine  neue 
Sendung  H's  nach  Siebenbürgen  zur  Un- 
terhandlung mit  den  Grafen  Andreas  Ba< 
thory  und  Thomas  Nadasdy  bezeichnet. 

155^  Im  Anfange  des  folgenden  Jahres 
mnsste  H.  wieder  in  Gesellschaft  des 
Doktors ,  Johann  Lange ,  eine  Reise  nach 
Petrikau. an  treten.  ^^Schlesischer  Hand- 
,,Iung  halben,"  wie  er  an  einem  Orte 
sagt.  Der  Hauptgegenstand  dieser  Sen- 
dung war  aber  wohl  eigentlich  ein  Vei?-* 
such ,  die  Polen  zur  Theilnahme  an  dem 
Kriege  gegen  die  Türken  zu  bewegen.  H. 
suchte  die  Abgeordneten  des  Adels  durch 
eine  kräftige  Rede  zu  gewinnen,  in  wel- 
cher er  besonders  die  Gefahr  schilderte, 
mit  der  die  zunehmende  Macht  der  Tür- 
ken auch  Polen  bedrohte.  Aber  alle 
sonst  so  glückliche  BercdsamkeU;  und 
Mühe  war  dicssmal  fruchtlos.  ,,Frequen- 
,^ter/*^  sagt  der  gekrankte  Unterhändler 
(H.  in.  E.  3),  ,,üntea  aj)ud  eam  gentem 
^^orator  fucram,    nequc   iniucunde  mihi 
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iif>t'ofbctioii^6  acciderant.  Sed  tUni  ikon  i55a 
,,modo  animos  sed  eiiam  faciem  hominum 
f^mutatam  reperi/^  Er  Terlicss  daher 
Polen  bereits  im  Anfange  des  März.  Auf 
der  Rückreise  hatte  er  in  Oppelü  mit 
Isabellen  Täu>  Ungern^  Johann's  von  Za- 
polja  Wittwe^  eine  Zusammenkunft«  di« 
er  fiir  das  Interesse  seines  Herrn  nicht 
unbenutzt  liess;  Am  26  März  war  är 
schon  wieder  in  Wien  zurück«  von  wo 
er  sich  gleich  nach  Presburg  zu  deiü 
Könige  begab ^  um  von  seiner  Sendung 
Bericht  zu  erstatten.  Im  Herbste  dieses 
Jahres  brach  in  Wien  eine  gefahrlichel 
Krankheit  aus^  die  den  Hof  veranlasste, 
sich  nach  Gratz  zu  versetzen,  wohin  H. 
im  December  zweimal  berufen  wurde. 
Er  sollte  von  hier  zu  einer  neuen  Un- 
terhandlung mit  der  ungrisch^n  Kön(gs-> 
wittwe  geschickt  werden,  und  traf  schon 
alle  Anstalten  zu  dieser  Reise,  als  die 
Zurückkunft  der  früher  an  sie  gesandten 
Commissarien  diese  unnöthig  machten. 

Die    Misshelligkeiteü    mit  Polen  soll-  1553 

ten    abermals    durch     eine    Vermahlung 

ausgeglichen  werden,  indem  Ferdinands 

|üngere    Tochter,    Catherine,   seit    i55o 

19 
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Wittwe  Franz  IL  Herzogs  ^on  Manliia^ 
dem  jungen  Siegismund  August«,  des&eu 
zweite  Gattin  unterdessen  auch  schon 
gestorben  Trar^  zur  Gemahlin  bestimmt 
-wurde.  H«^  der  die  Idee  und  den  Plan 
zu  dieser  neuen  Verbindung  gogebeja 
hatte ,  9.  ^urde  deshalb  im  A^angc  des 
Jahres  i553  dreimal  nach  Gräte  herufe^^ 
und  hier  zum  Hofmeister  der  jkiwftigen 
Königin  ernannt,  mit  welcher  SteUe  ex 
zugleich  die  Yerbindlichkeit  übernahmf 
die  junge  Fürstin  ihrer  Bestimmung  ent- 
gegen zu  führen.  Bald  darauf  begab  si^h. 
der  Hof  nach  Wien  zurück^  wo,  nacb 
erhaltener  päbstlicher  Dispensation*,  am 
^5  April  die  feierliche  Zusage  erfolgte. 
Am  lo  Juli  trat  H.  im  Gefolge  der  kö- 
niglichen Braut  die  Reise  nach  Polen  an, 
am  29.  trafen  sie  schon  in  Krakau  ein, 
am  5o.  war  die  Krönung,  und  am  3i. 
die  Vei-mählung.  Gleich  nach  den  Fest- 
lichkeiten derselben  verlies  H*  Polen  w^ie- 
der,  und  kam  am  23  Aug.  nach  Wien 
zurück. 


9*  ji^g^  prima  funclamenta  jeci/'  sagt  er  selbst. 


Er  hatte  noch  einen  andern,  für  die  165^; 
augenblickliche  Ruhe  des  lirzhauses  fast 
noch  :vi^ichtigern  Plan,  mit  dem  es  ihm 
aber  leider  weniger  glückte.  Johann  Sie-* 
gismund,  Königs  Johann  von  Uugern  ein* 
ziger  Sohn^  sollte  nehmlich  die  jüngste 
Tochter  Ferdinands ,  die  Erzherzogin  Jor 
hanna,  zur  Gemahlin  erhalten,  und  es 
gelang  H'n  sog^r,  das  Yerlöbniss  schon 
zu  Stande  zu  bringen*  Allein  die  FreuU'- 
de  und  Aäthe  der  Mutter  wussten  diese 
Yerbindang  zu  hintertreiben^  und  den 
jungen  Prinzen  zu  b^stimmen^  ein  erneu« 
ertes  Bündniss  niit  dem  türkischen  Kai** 
ser  der  glanzenden  Verwandtschaft  mit 
dem  Haufi/e  Oesterreichc  vorzuziehen* 


Diese  fteise  n^ich  Polen  war  übrigens 
die  letzte,  welche  H.  unternahm»  Sein 
2uuehmendes  Alter  .un4  seine  geschwäch* 
te  G^esundheit  mach).en  ihm  Ruhe  immer 
unentbehrlicher,  und  diese  wurde  ihm 
nun  von  jetzt  an  bis  an  das  Ende  seines 
ungewöhnlich  thätigen  Lebens.  In  die- 
sem Jahre  erhielt  er  die  letzte  öffentli- 
che Auszeichnung  dadurch,  dass  seiner 
Verdienste  wegen  dem  Hause  Herber- 
stein  die  Würde  der  Erbkämmerer  von 
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iB66  Oesterreich  und  ErbJruchsessen  von 
Kärnthen  yerliehen  wurdle.'*  Einmal  er- 
scheint er  nur  noch  in  einem  öffentlichen 
Amte  bey  Hofe,  im  Jahre  i556,  als  die 
Terwittwete  Königin  von  Polen  ^  Bona, 
deren  Vermahlung  ehemals  durch  Hj  zu 
Stande  gebracht  tvorden  war,  bey  ihrer 
Reise  nach  Mailand  einige  Wochen  in 
Wien  verweilte.  H.  wurde  während 
4er  Zeit  ihres  hiesigen  Aufenthalts  ,,als 
^,ein  Bekannter^*  zum  Hofcavalier  bej 
ihr  ernannt,  weil  man  mit  Recht  vor- 
aussetzen konnte,  dass  ihr  die  Gegen- 
watt eines  Mannes  angenehm  seyn  wür- 
de ,  der  so  oft  und  so  lange  in  den 
schwierigsten  Verhältnissen  der  Verfech- 
ter ihres  Interesse  und  der  Beförderer 
ihrer  Zufriedenheit  gewesen  war« 

i557  Wie  glücUich  Herberstein  die  unge- 
wohnte Müsse  in    diesem  Jahre  benutzt 


I.  In  dem  zu  Wien  am  3  Febr.  i556  au£ge* 
fertigten  Diplome  heisst  es:  ^^dergestalt,  dass  jder 
,, ältere  dieses  Stammes  sich  schreiben  mag  Ober- 
,,ster  Erb  Camrer  und  Oberster  Erb  Druchsaeas, 
yyund  die  iuengeren  dieses  Stammes  allein  Erb« 
i^caemmerer  und  Erbdruchsaess. 
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habe,    davon    zeugt   die  deutsche  Bear-  ]5^7 
beitung    seines  Werkes    über    Russland, 
welche  im  Jahre  iSSy  zu  Wien  erschien. 
Er  sagt  selbst  über  diese  neue  Ausgabe, 
▼on  welcher  übrigens  weiter  unten  bey  .  * 
der    Aufzählung     der     Herbersteinschen 
Schriften  gehandelt  werden  wird,  in  der 
Vorrede j    ,,ich  bin  auf  etlicher  freundt 
,, ersuchen  bewegt  worden,    den  gemai-^ 
,,nen  teutschen    die  nit  Latein  khünnen^ 
,,vnd  doch  begierig  sein  dei^leichen  Sa-« 
,,chen  ainen  grundt  zu  wissen,    in  teut* 
,,sche   sprach  zu    bringen.'*      Aus    eben 
dieser    in    seinem  yisten  Jahre  geschrie- 
benen   Vorrede   sehen    wir    aber    auch, 
dass  die   oben  gerühmte  Müsse  nur  von 
ausserordentlichen  Aufträgen  und  Reisen 
zu  verstehen  sey,    denn    er  sagt  selbst, 
er  habe  auf  diese  Bearbeitung  nicht  viel 
Fleiss    wenden  können,     ,,weil  ich  mei- 
Kylies    täglichen  Dienstes  halben    so    mir 
,, vertraut  nit  bequeme  Zeit  gehaben  mü- 
Mgen.** 

Dass    er  auch  sogar  noch    im  Jahre  156» 
i56o,   also  im  74sten  seines  Alters^  un- 
ermüdet  thätig  in  der  Verwaltung  seiner 
Aemter  gewesen,    und    selbst  noch  im- 


>- 
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i56o  mer  in  besondern  Fällen  von  Ferdinan« 
den  gebraucht  worden  sey,  erhellet  ans 
der  oben  angeführten  in  diesem  Jahre 
geschriebenen  V^itae  ac  rerum  gestarum 
X>,  Sigismundi  L.  B.  in  Herberstain  brevis 
Enarratio  Petri  Pagani^  wo  es  S,  7,  von 
ihm  heisst:  y^cuius  opera  iam  aetate  con- 
,,fecti  et  emeriti  Caesar  Ferdinandus  ad- 
iJiuc  iridies  in  arduis  negotiis  vtitur,  qui- 
,,que  annum  agens  LXXIIII  Austriacis 
,,prouentibus  adhiic  Praesidens  incum- 
^,bit,  vt  non  sibi,  sed  domui  Austriae, 
,,cui  se  ad  extremnm  vitae  articulum 
^^deuouity  natus  esse  videatur,^^ 

i566  Diess  sind  die  letzten  Nachrichten, 
die  wir  von  H's  Leben  aufgezeichnet 
finden.  Und  was  hätten  di^  spätem 
Tage  auch  noch  der  Erhaltung  Werthes 
darbieten  können?  Die  wohlbenutzten 
Kräfte  des  merl würdigen  Greises  waren 
erschöpft,  und  doch  lebte  er  noch  sechs 
Jahre,  und  erreichte  das  hohe  Alter 
von  achtzig  Jahren.  Er  starb  zu  Wien 
im  Jahre  i566  am  28  März,  Erzherzog 
Carl  von  Steiermark  liess  ihm'  über  sei- 
nem Grabe  bey  den  Michaelern  in  Wien 
folgende  Grabschrift  setzen: 
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„Den  28  Martii  im  i566  Jahr  starb  i 
,,der  Wonigebohrne  Herr  Herr  Sigis- 
„muud  Freyberr  zu  Herberstain ,  Ney- 
jjperg  vndt  Giietenhag,  Obrist  Erbcam- 
„rer  Tndt  Obrist  Erbtrachsäss  in  Khäm- 
,,teD,  Römisch  Kays.  Mjt.  Rat  Tndt  Pre- 
„sident  der  N.  Oe.  Canimer. 

Von  Herberstain  Herr  Sigmund 
Hier  liegt,  welch«  Lob  zu  aller  Stund 
Wird  seyn  bey  Kaysern  wohlbekanDt, 
Aueh  bey  allen  Leuten  in  ihren  Laont. 
Dann  er  bey  4  Kaysern  hat 
Cclebt  ah  getreuer  Diener  und  Bat, 
Ums  Vattertandt  sich  wohl  verschuldt, 
pavoD  er  bracht  hat  Ehr  vnd  Huldt. 
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IV.     HERBERSTEIN    ALS 

MENSCH, 


Wenn  wir  nun  am  Ende  seiner  Laufr 
hahu  noch  einen  Blick  auf  das  Leben 
Herberstein's  zurückwerfen,  so  ü}ierse<r 
hen  wir  ein  langes,  thatenreiches  Da- 
scyn  ,  von  vorzüglichen  Verdiensten  ge- 
ziert und  von  seltenem  Glücke  gekrönt. 
Welch  eine  Abwechselung  von  Geschäf- 
ten! Welch  eine  unerschöpfliche  Thälig- 
keit  im  Felde  wie  im  Studierzimmer, 
auf  Reisen  wie  in  den  Kabinetten  der 
Fürsten!  Sechzig  Jahre  dieses  unermü- 
deten  Lebens»  waren  ununterbrochen  dem 
Dienste  des  Staates  gewidmet,  mit  einer 
Beharrlichkeit,  einer  Treue  un^  einem 
Erfolge  gewidmet,  die  schon  allein  hin- 
reichend war^n,  seinen  Namen  in  den 
Anualen  der  österreichischen    Monarchie 
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unsterblich  zu  inaclien.  Wahrend  die-' 
ser  langen^  an  wichtigen  Vorfallen  fiir 
das  Erzhaus  so  reichen  Zeit  gab  es  Lein 
Geschäft,  welches  Kenntnis^,  Gewandt* 
heit  und  Khigheit  erforderte,  das  ihm 
nicht  aufgetragen,  oder  zu  dessen  Beur- 
theilung  und  Einleitung  er  nicht  wenig- 
stens zugezogen  worden  wäre  ,  so  dass 
hier  die  Worte  seines  Lobredners  Pe- 
trus Paganus  ••  buchstäblich  zu  nehmen 
sind,  wenn  er  von  H.  sagt:  ^Ita  fratribus 
,,augustjs  (Carolo  et  Ferdinando)  fides 
,,ejus  et  in.tractandis  arduis  negotiis  dex- 
,,teritas  perspecta  erat,  ,Yt  si  quae  mag- 
,,nificae  legationes  obeundae^  coniugia 
,, Regia  eontrahenda ,  aut  controuersiae 
,,inter  concitatos  Reges  et  proceres  Im- 
,,perii  componendae  essent^  illius  qpera 
^^quam  maxime '  yterentur.  Talibus  ita« 
^,que  negotiis  occupatus,  domestica  qnie* 
,,^e  aut  raro  aut  numquam  potitus  est, 
,, verum  cum  a  natura  infracti  ad  labo- 
,,res  esset  animi,  quidquid  molestiarum 
,, terra    marique    ofTerrebatur,    praesenti 


2.  In  der  den  Soteriis  angehängten    Filae  etc. 
L.  B.  ab  Herbersttin  brev^is  enanratio  p.  6.    • 
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,^semp6r    animo    aut  contemnebat^    ant 
,,constantia  vincebat/*^  ^* 

Herberstein  ivar  in  geistiger  und  tör- 
perlicbgr  Hinsicht    von    der  Natur  sehr 


3,  Am  Ende  der  von  Kovachich  bekannt  ge- 
machten Handschrift  hat  H«  mit  eigener  Hand 
folgendes  aufgezeichnet: 

,,Pahst  Kayser  und  Kunig,    mit    denen    ich   ge- 

,,handlt,  und  geredt  hab: 
,,Leo  Pabst. 
,, Maximilian  und  Carl  Y.    Romischer,    und  Su- 

leyman  Türkischer  Kayser. 
9)Ferdinand  Rom.  Eungarischer  und 

Böheimischer 
,,Wladislau8    zu  Hungarn   und  Bö- 

heim 
,, Ludwig  zu  Hungarn  und  Boheim 
,,Christiern     zu    Denemarkht     und 

Nordwcde 
,, Siegmund  der  Erste  zu  Polin 
y,Siegmund  der  Ander  zu  Polin 
,,Wasilius  der  Reysse 
,,Stheachmet  (Scheachmet)    der  Sa- 

nolher  (Savolher)  Talarischer 
,,Sthealn  (Scheale)    zu   Cosan  Tata- 
rischer 

Den  Kunigen  gemäss: 

,, Lauredanus  Herzog  zu  Wenedig. 

„Albrecht  MarggrafF   zu  Brandenburg  als  Hoch- 


>  Konig, 


meister  in  Preussn.'' 
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günstig  ausgestattet.  Eine  grosse  Gestalt, 
ein  wohlgebildetes ,  einnehmendes  Ge- 
sicht^ eine  freie,  edle  durch  Umgang 
und  Reisen  erworbene  Haltung  empfah- 
len den  Redner  bevor  er  noch  sprach, 
und  erleichterten  im  Voraus  die  Geschäfte, 
noch  ehe  er  sie  begann.  Nach  dem  yon 
ihm  erhaltenen  Bilde,  welches  i54i  in 
seinem  ein  und  sechsigsten  Jahre  verfer- 
tiget, und  von  welchem  dieser  Schrift 
eine  getreue  Copie  beigefugt  ist,  4.  hatte 
er  eine  hohe  Stime,  geistreiche  Augen, 
eine  grosse  gebogene  Nase,  einen  dicken, 
wohlgeformten  Bart,    und  starkes,  nach 


4«  Der  Holzschnitt,  nach  \^elcheni  das  dieser 
Schrift  vorgesetzte  Bild  copirt  ist,  scheint  eine 
sehr  grosse  Seltenheit  zu  seyn.  Er  befindet  sich 
hey  der  dem  Herrn  Reichskanzler,  Grafen  von 
RomänzofT,  gehörigen  deutschen  Moscovia^  und 
ist  das  einzige  Exemplar,  welches  mir  bekannt  ge" 
worden  ist.  Selbst  Denis  erwähnt  dieses  Bildes 
nicht  j  auch  findet  es  sich  weder  zu  Wien  noch 
zu  Dresden  in  den  Bibliotheken ,  welche  doch  so 
reich  an  Herbersteinianis  sind.  Das  Bildniss  steht 
in  einem  Medaillon,  um  welches  der  Name  her- 
umläuft. Das  Distichon  befindet  sich  im  Originale 
in  einem  mit  Blumengewinde  vertierten  Schilde 
über  dem  Bilde. 
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alter  nissischer  Sitle  etwa  eiue  Hand 
hoch  über  dem  Nackeu  gerade  Terscbuit« 
tenes  Haar.  Auf  allen  den  Abhildungen, 
in  welchen  er  sich  in  den  bey  verschte* 
denen  Gesandts^chaften  getragenen  Feier- 
Lleidem  hat  darstellen  lassen,  siebet  man 
über  dem  rechten  Ange  eine  lange  und 
-  ziemlich  breite  Schmarre  auf  der  Stii-ne» 
die  sich  auf  jenem  Bilde  noch  nicht 
«findet,  die  er  also  in  der  Zwischenzeit 
von  i547  9  w^o  jenes  Portrait,  bis  iSSg, 
wo  alle  diese  Abbildungen  verfertiget 
sind^  bekommen  haben  niuss.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  auf  den 
verschiedenen  Reisen,  die  er  in  diesem 
Zeitpunkte  schon  in  einchi  hohen  Alter 
nach  Polen  machte,  durch  einen  nn* 
glücklichen  Zufall  am  Kopfe  schwer  ver- 
wundet worden  ist;  in  den  von  ihm  auf- 
gezcichoeten  Nachrichten  findet  sich  in- 
dessen nichts  hierüber. 

Wie  Test  sein  Körper  und  wie  dauer- 
haft seine  Gesundheit  muss  gewesen 
sejn,  kann  mau  aus  der  Leichtigkeit 
schliesseu,  mit  welcher  er  die  unge- 
wöhnlichsten Beschwerden  und  die 
grössten  Unbequemlichkeiten    auf  seinen 
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tiel^ti  iliid  grossen  Reisen  ertragen  hat. 
Den  grössten  Theil  aller  dieser  Irrfahr- 
ten legte  er  nach  der  Sitte  seines  Zeit^ 
alters  zu  Pferde  zurück,  cum  Theil  durch 
Länder,  wo  es  durchaus  keine  Anstal- 
ten zur  Aufnahme  der  Fremden,  und 
keine  unterhaltenen  Heerstrassen  g^b ; 
bey  der  strengsten  Kalte,  in  glühender 
Hitze,  auf  stürmischem  Meere,  ^on  Tod 
und  Seuchen  umgeben,  allem  Uugema^ 
che^Trotz  bietend^  und  äusserst  selten 
einer  Krankheit  unterliegend. 

Und  welches  Uebergewicht  musste 
dieser  durch  äussere  Gestalt  und  Würde 
so  mächtig  empfohlene  Mann  nicht  vol- 
lends durch  seine  seltenen  Geistesgaben 
erlangen  ,  die  ihn  in  jedem  Zeitalter  vor 
Tausenden  seines  Gleichen  würden  aus- 
gezeichnet haben  !  Mit  den  schönsten 
Anlagen  geboren,  war  ei  glücklich  ge- 
nug, frühe  zu  dem  Unterrichte  gelehrter 
Männer  Zutritt  zu  haben,  die  den  Wis- 
sensdurst des  nie  befriedigten  Jünglings 
durch  ernste,  gründliche  Lehren  stillten, 
und  ihn  früh  zu  der  Quelle  alles  Grossen 
und  Schönen^  zu  Griechenlands  und 
Roms  Klassikern  führtei^.  £s  yväre  über- 


/ 

/ 
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ilüsEsig^  etwas  von  deu  FortsclAntl^  zu 
sagen,  die  er  besonders  iu  der  lateini- 
schen Sprache  machtei»  da  sein  mit  Rein- 
heit und  Ziei^lickkeit  in  dieser  $prach,e 
geschriebenes /Werk  den  besten  ß/eweis 
dafür  liefert«  Ausser  der  Mundart  La- 
tiums ,  und  seiner  Mutierspracbe^  in  der 
er  sieh  2war  nicht  ohne  die  Fehler  sei- 
nes Zeitalters  t  aber  doch  mit  Kraft  und 
Leichtigkeit  und  oft  sogar  mit  römischer 
Iküxzo  ausdrückt^  besass  er  nodi  die 
slawonische  (windische),  ^-  russische,  uix- 
grische,  böhmische  und  italianische,  ^-  die 
ihm  bey  seinen  vielen  Reisen  und  Ge- 
schäften Ton  dem  grössten  Nutzen  wa* 
ren.  7-     Dass   er  übrigens  nicht  bloss  die 


5.  Wenn  H.  von  seiner  Kenntniss  der  ^lawo- 
nischen  Sprache  spricht,  so  versteht  er,  als  ein 
geborner  Wippacher,  wohl  den  Krainerischen 
DialeJct. 

« 

6.  Daher  sagt  Caspar  Cropacius  in  den  Soic 
riis  p.   19  von  ihm: 

—  Septem  Unguis  discrimina  vocum 
Flectere,  conuersoque  potest  formare  palato« 

7.  H.  sagt  in  der  Vorrede  zur  deutschen  Mos" 
coviai  ,,Zu  solcher  erkhündigung  haben  mich  die 
,, Lateinisch  vnd  Windisch  Sprach  vasst  gehoUFeii; 
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gewöhnlich  sogenannten  Schullenntnisse, 
sondern  selbst  einen  grossen  Theil  der 
damals  in  yorzüglichem  Ansehen  stehen- 
den Wissenschaften  gekannt  habe,  zeigt 
sein  Werk^  das  uns  weiter  unten  reich- 
lichen Stoff  zum  Öcweise  dieser  Behaup- 
tung geben  wird.  Ein  besonderes  Ge- 
schenk der  Natur  war  eine  grosse  Ge- 
genwart des  Geistes,  von  der  w^ir  im 
Verlaufe  dieser  Lebensbeschreibung  meh- 
rere vorzügliche  Proben  gesehen  haben, 
und  eine  in  den  meisten  Fallen  unwi- 
derstehliche Beredsamkeit.  Auch  diese 
schöne,  in  allen  Zeitaltern  und  überall 
siegende  Gabe  haben  wir  häuüg  an  H'n 


,,vnd  mich  dess  ergetzt,  des  ich  in  meiner  Jugent 
,,derhalben  besehwärt  bin  worden,  wann  vmb  der 
,,Wiadi5chen  Sprach  willen  von  unerfarneii  vill 
„bekümerliche  Woct  hören  mue«8en,  wie  mich 
,,dan  etlich  auch  der  Latein  halben  dergleichen 
jjjrs  vermainens  spöttischen  ain  Doctor  genent,  des 
,^ch  mir  doch  für  ain  Ehr  angenomen ,  wan  ich 
,^mich  des  wirdig  erkent  hette,  vnd  mit  vil  andern 
,, spitzigen  Worten,  die  mich  aber  von  den  spra- 
,)Chen  nie  abgetzogen,  sonder  wo  ich  vrsach  ge- 
„funden,  dieselben  ze  reden  mich  nit  geschichen, 
,,oder  geschämbt,  weil  ich  es  ainem  andern  für 
,,Ehr  vnd  wolstand  geachtet/' 
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zu  bewtiuderu  Gelegenheit  gehabt,  und 
ein  Zeitgenosse  '  sagt  in  dieser  Hinöicht 
sehr  tAlend  von  ihm: 

Et^  cullp  olarum  superat  sermone  P^riclem, 
Fulmiw,  et  rapido  ceu  torrens  confraga  fluxu 
'Saxa  trahit,  trahit  ille  an imos  sermone  diaeito.  9« 

Mit  diesen  lörperlichen  und  geistigen 
Vorzügen  verband  er  in  einem  selteneli 
Grade  die  empfehleudsten  und  schätz- 
barsten Eigenschäflen.  Die  wärmste  Lie* 
be  für  seine  Religion  und  ein  unbegränz* 
tes  Vertrauen  auf  Gott,  dessen  beson- 
derii  Schutz  und  Hülfe  er  in  dem  Laufe 
seines  ganzen  Lebens  anerkannte,  au- 
fsein sich    in   seinen  Schriften  auf  eine 

\ 

I   II  I  ■       I   I    I  ■    '      ■        '-  '- '  I  i^  ■        ■ '  i-i"   I  ■  'iL       I  _        ■ m 

8.  Der  in  der  vorletzten  Note  genannte  Caspar 
Cropacius  an  dem  angeführten  Orte. 

9.  Noch  als  Greis  wohnte  H.  gern  den  al^a- 
demischen  Feierlichkeiten  in  Wien  bey.  Georg 
Eder^  Rektor  der  Universität,  sagte  im  J.  löSg 
im  Namen  dieser  seiner  wissenschaftlichen  Pflege- 
rin zu  ihm:  ,,Neque  te ,  venerande  senex ,  in 
,,grauissimä   istä  senectute,  inter  tot  arduas  occu- 

'  .,pationes  hucusque  ,  vt  plerosque  alios,  puduit 
,,omnes  prope  vniuersitatis  nostrae  actus  frequen* 
,^tare/'   S.  Z>e/ii>  Merkwürd.  d.  garcU.  BibU  ä.  3o2. 
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kindliche  und  wahrhaft  rührende  Weise* 
Seiner  Eltern  gedenkt  er  häufig  mit  der 
grössten  Verehrung  und  Dankbarkeit^ 
seiner  Brüder,  besonders  des  ältesten^ 
mit  Liebe  und  Freundschaft.  Er  rühmt 
vorzüglich  als  eine  unter  vieren,  in  wich^ 
tigen  Geschäften  und  hohen  Ehrenstellen 
stehenden  Brüdern  seltene  Erscheinung» 
dass  sie  selbst  bey  der  Erbtheilung,  und 
späterhin  bey  allen  Amts-  und  Familien«« 
Yerhältnissen  nie  der  Einmischung  und 
der  Dienste  .eines  Dritten  bedurft,  son- 
dern ilnmer  einmüthig  und  dienstfertig 
gegen  einander  gelebt  hätten.  Von  der 
Achtung  und  Erkenntlichkeit ,  mit  der 
er  ferner  sein  ganzes  Leben  durch  von 
seinen  Lehrern  sprach,  finclen  sich  häu- 
fige Spuren  in  seinen  Schriften.  Gegen 
seine  Verwandte  handelte  er  Täterlich, 
und  sorgte  treulich  für  sie;  einigen  gab 
er  sogar  Gelegenheit «  sich  unter  seinen 
Augen  flir  den  Staat  zu  bilden. 

Ueberhaupt  sehen  wir  Herbersteinen 
in  seinem  ganzen  Leben  als  einen 
geraden  ,  höchst  rechtlichen  und  ach- 
tungswerthen  deutschen  Mann  erschei- 
nen»   mensclich     im     Kriege,      furcht*- 


So6 

los  Tor  den  Grossen  ,  mutliig  in  Gefah* 
ren  und  im  Kampfe  gegei^  das  Unrechtf 
bescheiden  f  fremdes  Verdienst  gern  aa- 
erkennend,  fest,  lebhaft^  leicht  gereitzt^ 
aber  sein  Unrecht  bald  einsehend  9  nner^ 
müdet  thätig,  dienstfertige  nachgiebige 
sein  Vaterland  über  alles  liebend  nnd 
seinen  Fürsten  bis  zum  letzten  Hauche 
ergeben.  Die  Auszeichnungen,  die  ihm 
der  dankbare  Staat  reichlich  ertheilte« 
die  allgemeine  gerechte  Anerkennung 
seiner  seltenen  Verdienste,  mehr  aber 
noch  als  diese,  das  innere  Gefiihl  seines 
Werthes  und  die  lebendige  üeberzeu- 
gung*  für  das  Wohl  des  Vaterlandes, 
den  Glanz  seines  Hauses  und  seinen 
eignen  Rühm  nicht  umsonst  gelebt  zu 
haben ,  gaben  ihm  ein  Geftthl  von  edelm 
Stolze  e  der  sich  selbst  nicht  selten  laute 
Gerechtigkeit  widerfahren  lässt^  und  den 
man  vielleicht  hie  und  da ,  besonders 
bey  der  Abfassung  des  eigenen  Lebens 
miter  mannigfacher  Einkleidung,  und  der 
Sorgfalt,  sein  Bild  in  den  verschiedensten 
Trachten  auf  die  Nachwelt  zu  bringen» 
vorzüglich  aber  bey  dem  von  ihm  selbst 
veranstalteten  Wiederabdrucke  der 
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gesungenen  Lokgedichte ^  '-   der  Eitelkeit 
zeihen  könnte.  *• 

Seine  Verdienste  nm  das  Vaterland 
werden  immer  unvergesslich  seyn;  nicht 
"Weniger  gross  und  unvergänglich  sind 
die,  welche  er  sich  um  die  Wissenschaf- 
ten, vorzüglich  um  die  Kenntniss  ent- 
fernter Länder  und  namentlich  Russlands 
erworben  hat^  dessen  Beschreibung,  AI- 
terthümer,  Gesetze  und  Gebräuche  er 
zuerst    dei^  übrigen    Europa   mittheilte^ 


1.  f^Nicht  bald  ist  ein  Mensch  bey  lebendigem 
^,Leibe  so  mannigfallig  in  Schriften  gefeiert  worden, 
,,alÄ  S.  von  Herberstein  ,'^  sagt  Denis  j  Wien's 
Buchdr.  Gesdh.  S.  4^3.  wo  man  unter  andern  über 
folgende  Lobredner  Herberstein's  und  ihre  Schrif- 
ten Nachrichten  findet:  Johannes  Oppolitanusy  S« 
4S2,  4^4*  Joan.  Ramus  Goessamis  ^  S.  4^5.  An^ 
dreas  iiapicitts  ^  S.  528.  Gctspat  Cropaciusj  S« 
60$.  Joan.  Ludov,  Brassicaiaus ,  S.  65 1^  f^itus 
Jacob  aus  ^  S*  675.  ü.  a.  m. 

2.  In  den  Soteriis  befindet  sidh  p.  26  ein  Gedicht 
des  Andreas  Bonerus^  woraus  man  schliesaen  könnte, 
dass  B  sidh  noch  bey  seinem  Leben  ein  Denkmal  habe 
setzen  lassen.  Es  führt  die  Aufschrift :  de  Monu- 
mento  Magnifici  Domird  Sigismundi  L.  B,  in  HtT- 
bersiain  eic,  ipso  viuente  posito* 


goß 

und  d^sseil  zweiter  Jtntdecker  er  daher 
mit  Recht  von  Schlözer  genannt  wird. 
Eine  nähere  Kenntniss  seines  unsterbli- 
chen Werkes  wird  uns  bald  seine  An- 
sprüche auf  unsem  Dank  in  dieser  Hin- 
sicht sehr  deutlich  zeigen. 

Seiner  durch  ihn  vorzüglich  berühmt 
gewordenen  Familie  hinterliess  er  die 
Würde  der  Reichsfreiherrn,  Erbkämmerer 
und  Erbdruchsessen  von  Kämthen ,  ein 
ungewöhnlich  ausgezeichnetes  Wapen, 
einen  wohlerworbenen  Ruhm  ,  Anse* 
hen,  y ermögen,  und  ein  Beispiel^  de^ 
sen  Glanz  sie  m  ununterbrochener  Folge 
bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  erhalten 
und  zu  vermehren  gewusst  hat. 


9»9 


T.     HERBERSTEIN 
ALS    SCHRIFTSTELLER. 


Wenn  Herberstein  bis  jetzt  als  Krie- 
ger ,  Staatsmann  und  Mensch  sich  unse- 
re Theilnahme  und  Achtung  enverben 
musste,  so  können  die  Ansprüche  gewiss 
nicht  geringer  seyn,  die  er  auf  unsere 
Bewunderung  hat,  wenn  wir  ihn  als 
Schriftsteller  betrachten.  Durch  Erzie- 
hung, Beobachtuiigsgeist  und  Weltkennt- 
niss  vorgebildet^  benutzte  er  die  seltene 
Gelegenheit^  ein  damals  so  völlig  unbe- 
kanntes Reich,  wie  Russland,  unter  den 
günstigsten  Verhältnissen  zweimal  berei«* 
sen  zu  können,  zur  Einsammlung  von 
Materialien ,  deren  spätere  Zusammen-* 
Stellung  ihm  einen  ausgezeichneten  Rang 
unter  den  klassischen  Schriftstellern  über 
B-ussland  gesichert  hat.  Aber  nicht  bloss 


in  seinem  grossen  Reisewerie«  aucb  in 
verschiedenen  Aufsätzen  uoer  sein  eige- 
nes Leben,  und  m  andern  v^-enn  gleich 
weniger  bedeutenden!  Schriften,  hat  er 
3ich  als  einen  höchst  gebildeten  Mann 
und  achtungswerthen  Menschen  gezeigt; 
diess  war  das  Urtheil  seiner  Zeitgenos- 
sen,  und  aller,  die  sie  genauer  zu  ken- 
nen Gelegenheit  gehabt  haben^  das  hof- 
fentlich dieser  letzte  Abschnitt  der  ge- 
genwärligen  Schrift  auch  bey  unsem  Le- 
bern hinreichend  bestätigen  wird. 

Bey  der  Aufzahlung  der  Herberstein- 
schen  Schriften  nenne  ich  zuerst  die 
zwey  Hauptwerke;  bey  den  übrigen  wer- 
de ich  so  viel  wie  möglich  die  chrono- 
logische Ordnung  beobachten,  obgleich 
hie  und  da  die  eigentliche  Zeit  ihrer  Ab- 
fassung und  Erscheinung  nur  ungefähr 
wird  bestimmt  werden  können. 

I.  Mein  Sigmunden  Frevhehrn  zu 
Herberstain,  ISeypergund  Guttbnhag, 
Raittüng  ^-  UND  Antzaigen  meines  Le- 
bens UND  Wesens  wie  hernach  volgt. 


3.  RaiUimg ,  nach  einem  Österreichischen   Pro- 
vinzialismusi  Rechenschaft,  raiuen^  rechnen.    Her* 


5" 

Dieser  tur  Gescliiclite  H's  Torzügllch 
merkwurdge  und  bej  dem  vorliegenden 
Werkchen  besonders  benutzte  Aufsatz 
ist  erst  Tor  zwölf  Jahren  aus  der  zum 
Tbeil  eigenhändigen  Handschrift  des  Ver- 
fassers bekannt  gemacht  worden.  Er 
erschien  nehmlich  zuerst  in  Mari.  Georg 
Kovachich  Sammlung  kleiner  noch  unge^ 
druckter  Stücke,  in  welchen  ^gleichzeitige 
Schriftsteller  einzelne  Abschnitte  der  un* 
garischen  Geschichte  aufgezeichnet  ha^ 
Ben.  Erster  Band.**  ^  Q/en^  ^mit  Univer- 
sitäts^  Schriften.  i8o5.  8.  ^-  und  befindet 
sich  daselbst  S.  iii  —  387.  Der  gelehr- 
te und   um    die  Geschichte  und  Litera« 


berstein  sagt  in  seiner  deutschen  Moscovia  ,,voin 
,, Anfange  der  Welt  zu  raitten}**  daher  die  R^itt^ 
hammeTy  die  Rechenkammer. 

4.  Mehr  als  dieser  erste  Band  ist  von  der  nütz- 
lichen Sammlung  bis  jetzt  nicht  erschienen  ,  und 
dieser  scheint  über  Ungerns  Granzen  hinaus  we- 
nig bekannt  geworden  zu  seyn. 

5.  Ich  verdanke  die  Kenntniss  dieses  Werket 
der  vortrefflichen  Bibliothek  des  Herrn  Reichs* 
Kanzlers  Grafen  von  Romanzoff  und  seine  Be- 
nutzung der  ausgezeichneten  Güte  ihres  Besitzers. 


J 
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tur  Ungerns  so  vielfach  verdiente  Her- 
ausgeber fand  diese  von  ihm  zum  er«* 
stenmale  beLannt  gemachte  Schrift  in 
einer  Handschrift  der  Szechenysch  -  Un- 
grischen  Landesbibliothek ,  und  giebt  da- 
von in  der  Einleitung  S.  XLV»  folgende 
Nachricht.  ^^Der  Codex  ist  in  Quartfor-r 
,,mat  mit  fetter  Schrift  geschrieben^  VFOr- 
,,in  sich  zwischen  den  Zeilen^  auf  dem 
,,Rdi3de,  und  zu  Ende  der  Seiten  Zusätze 
,,von  eigener  Hand  des  Verfassers  häu- 
^^fig  darstellen,  und  folglich  für  eine 
^^eigenhändige  Abschrift  gehalten  wer-r 
^,den  kann,  obw^ohl  ich  mir  nicht  ge- 
^, traue  zu  behaupten,  dass  die  Haupte 
,, Schrift  von  der  Hand  des  Herberstein's 
,,vväre,  es  sey  denn,  das^  sie  in  seinen 
,, Jüngern  Lebensjahren  geschrieben  yräre, 
,,und  pr  flpn  Text  schon  im  Alter  er- 
,,gänzt  hätte.  Dfeser  Codex  war  eins( 
,,in  der  Augustiner  Klosterbibliothek^zu 
,,Lockeuhaus  (Loka)  in  der  Eisenburger 
j,pespanschaft,  wohin  er  vermuthlich  aus 
,, der  Bibliothek  des  berühmten  Grafen 
,,und  ungriscben  Reichs  Palatin  Thomas 
,,von  Nad^sd  nebst  vielen  übrigen  und 
fiVielleicht  den  meisten  herbersteinischen 
^^Handschriften  gekornmen  seyn    jnag.^^ 
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Ilerberstein's  Leben  ist  in  diesem  Auf- 
sätze nur  bis  zum  Jahre  i545  fortgeführt; 
er  schliesst  ihn  mit  seiner  Zuriicklunft 
von  Krakau^  wohin  er  das  Heurathsgut 
der  Königin  Elisabeth  gebracht  hatte.  In 
spätem  Aufsätzen  hat  H.  den  Bericht 
von  seinen  Handlungen  und  Reisen  bis 
iSSg  fortgesetzt,  sie  übertreffen  also  den 
hier  erwähnten  an  YoUständigkeit;  dage- 
gen ist  dieser  aber  sehr  viel  aus/ührli- 
cher,  und  liefert  mit  grosser  Umständ- 
lichkeit eine  Menge  Angaben,  die  flu* 
die  Geschichte,  die  Erdbeschreibung, 
und  ilir  die  Sitten-  und  Mepschenkennt« 
niiss  sebr  wichtig  sind. 

II.  Rerum  Moscoviticarum  Commen- 
TARii.  Dasjenige  Werk  ,  wodurch  sich 
H.  eigentlich  unsterblich  gemacht  hat. 
Er  wollte  in  demselben  der  Welt  alles 
mittheilen,,  was  er  in  den  günstigsten 
Verhältnissen  durch  eigene  Beobachtun- 
gen und  durch  Belehrung  unterrichteter 
Eingebornen,  so  wie  durch  Benutzung 
ungedruckter  Jahrbücher  über  ein  Reich 
gesammelt  hatte«  von  dem  bis  auf  seine 
Zeit  das  übrige  Europa  nur  höchst  un- 
vollkommen, unterrichtet  war»   und  seipe 
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Arbeit  befriedigte  so  yoUkommen  €lie 
allgemein  dayon  gehegte  Erwartung^  dass 
eie  einige  Jahre  nach  ihrer  Erscheinimg 
schon  neu  aufgelegt  werden  nmsste^  und 
nun  in  kurzer  Zeit  eine  Reihe  von  Aus- 
gaben und  mehrere  Ueberselzungen  er« 
lebte. 

Vor  Herbersteinen  waren  nur  wenige 
Werke  über  Russland  erschienen;  er 
selbst  nennt  in  der  Vorrede  des  seinigen 
die    Schriften    des    Nicolaus   Cusanus.^  ^« 


G.  Eigfenüich  Nicolaus  Krebs  aus  Kuse ,  einem 
kleinen  Dorfe  an  der  Mosel   im  Trierischen ,    der 
Sohn  sehr  armer  Ellern,  der  1469  als  Cardinal  in 
Italien    starb.     Meiners   sagt    in    s.  Yergl.    d.  alt« 
und  neuern  Rusri.  S.  7,  es  finde  sieb  in  CusanuM 
Werken    (Paris    i5i3,    3   Vol.    fol.)    nichts    über 
Russland.  Da  er  indessen  von  dem  Pabste  Eugen  IV« 
gebraucht  wurde,    um    an    einer  Vereinigung  der 
griechischen    mit    der  römischen  Kirche  zu   arbei- 
ten ,    und    deswegen    auch    eine  Reise  nach  Con« 
stantinppel  machte,  auf  der  er  vielleicht  gar  Buss« 
land    berührte,    so    bat    H.    wahrscheinlich    seine 
haiidschrifllichen  Nachrichten  über  die  Verfassung 
der  griechischen  Kirche  gemeint.     Vielleicht  kann- 
te er  aber  auch  die  Tabula  von  Cusanus ,  zu  wel- 
cher Münster  eine  Erklärung  schrieb.    (In  Sohar^ 
U  Sm/^.  Rer.  Gtrm.  T.  I.  p.  4^7*) 


! 
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Johannes  Fahrig  ^*  Antonius  Wicd,  •• 
nnd  unter  denen,  die  nur  gelegentlich 
in  ihren  Schriften  von  Russland  ge- 
handelt haben,  Olaus  Gothus^^-  Mat^ 
thäus     Mechovita^  '*    Albertus     Campen^ 


7.  S.  über  ihn  oben  S,  i5i.  HSufig  wird 
CP  Faber  genannt ,  selbst  von  Denis,  z.  B.  Wien's 
Buchdr.  Gesch.  S.  354  ".  a.  a.  O.  Herbersteirt 
nennt  ihn  in  der  Vorrede  seiner  Gommentarien 
richtig  Fabn. 

8.  Herberstein  nennt  ihn  hier  zwar  BUd,  wor-> 
aus  der  sehr  unkritische  Seliiiis  in  s.  Sched,  litter. 
Bild  gemacht  hat,  und  dabey  H'n  als  Gewährsmann 
anführt.  Es  ist  aber  Anton  Wied  gemeint ,  von 
dem  es  in  Pantaleon's  deutscher  Uebersetzung  der 
Gommentarien  8.  CCVI,  heissl'  „E*  schreibt  auch 
j, Antonius  Witd  auss  der  Litthauw  also  von  der 
,yMoscouiter  land.^^  Nie.  TVitsen  Tuhrt  auch  von 
ihm  eine  russische  Karte  von  i555  an«  S«  Mmü-- 
ler^s  Sanwd,  russ.  Gesch.  VI.  S.  i« 


^  9«  Der  Erzbisohof  von  Upsala ,  Olaus  Magnus^ 
in  seinem  bekannten  Werke :  Historia  de  geniibus 
septentrionalibus. 

I.  Matthäus  von  Mioho^v,  Canonicus  von  Kra- 
kau,  f  i532,  war  im  Anfange  des  i6ten  Jahrh« 
selbst  in  Russland  gewesen ,  und  schrieb :  Descri^ 
ptio  Sarmatiarum,  Cracoviae  1621  •  5.  Sein  Werk 
befindet  sich    auch    in  dei»  Script.  Rer.  Moscoy* 
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sts ,  »•  und  Sebastian  Münster.  '•  Die  frü- 
hem Reisen  Aes  Messer  JoscifaBarbaro  ah 
la  Tanna  (nach  der  Krim,  i456  —  i452) 
und  des  M.  Amhrosio  Contarini,  venezia- 
nischen Gesandten  an  den  persischen  Hof, 
1403  —  1487  ^-  konnte  H.  oioch  nicht  ken- 
ncQ,  weil  sie  erst  nach  der  Herausgabe  sei- 
nes Werkes  gedruckt  wurden.**  Alle 
diese  Werke  waren  indessen  unznyer-« 
lässig  und  mangelhaft,  und  mussten  durch 
H's  Arbeit  durchaus  verdunkelt  werden. 


p.  206  und    in  Pistorü  Script.    Rer.  Polon.  T.  1. 
p.  121. 

2.  Alberto  Cantpense  Lettera  intomo  le  Cose 
di  Moscovia  al  beatissimo  padre  demente  VII • 
Beym  Ramusio  Raccolta  di  Viaggi  Vol.  II.  fol. 
126.  fT  Er  spricht  von  einer  Gesandtschaft,  wel- 
che der  GrossPürst  zwischen  1480  —  i485  nach 
Rom  geschickt  habe,  um  eine  Annäherung  zwi- 
schen der  griechischen  und  römischeii  Kirche  zu 
versuchen. 

3.  In  seiner  bekannten  Cosmographie. 

4.  Beide  in  der  Raccolta  di  Ramusio  ,YoL  II. 
fol.  92.  ff. 

5.  S.  über  eine  andere  merkwürdige  Reise  nach 
Russland  aus  dieser  Zeit  die  Beilage  No.  XV. 
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1.  Die  erste  Ausgabe  der  Commeti^ 
tarien  erschien  zu  Wien  *•  höchst  -wahr- 
scheinlich im  Jahre  1^49  unter  folgen- 
dem Titel:  Renitn  Moscoviticarum  Com" 
mentarii.  In  his  Commentariis  sparsim 
contenta  habebis ,  candide  lector^  Russiae 
et  quae  nunc  ejus  Metropolis  ^  Moscoviae 
brevissimam  descriptionem.  De  religio- 
ne  quoque  varia  inserta  sunt:  et  que  no- 
stra  cum  religione  non  conveniunt*  Cho- 
rographiam  denique  totius  imperii  Mos" 
cid:  et  vicinonim  quorundam  mentionem* 
Quis  denique  modus  excipiendi  et  trac-^ 
tandi  oratores:  disseritur.  Itineraria  quo-^ 
que  duo  in  Moscoviam  sunt  adjunctä.  Vo* 
lio.  Diese  Ausgabe  ist  höchst  selten  ge-^ 
■worden  und  yielen  sehr  fleissigen  Litte- 
ratoren  völlig  unbekannt  geblieben.  Selbst 
Denis  ^  der  an  der  Quelle  der  Wiener 
ersten  Drucke  und  an  der  Spitze  eines 
der  berühmtesten  Büch^rschatze  Euro- 
pens lebte^    hatte  sie  nie  gesehen,    und 

-  •     — ■ —         ■  ■  ~ " "  

6.  S.  über  diese  seltene  Ausgabe :.  Wien's  Jiuch^ 
druckergeschichte  bis  MDLX.  von  Michael  Denis, 
Wien  1782.  4-  S.  656.  Gewöhnlich  wird  die  von 
Basel  i55i  bey  Oporin  für  die  erste  gehalten^ 
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konnte^  am  unten  angedilirten  Orte,  nur 
nach  Gesriers  Bibliothek  *  folgende  Be- 
schreibung davon  geben:'*  Seite  2  das 
,,herbersteinsche  Wapen,  und  die  Zu- 
,,schrifl  an  den  röm.  König  Ferdinand  un- 
'^»tersrhrieben :  Viennae  Austriae  prima 
,,Martij  M.  D,  XLfX.  Dann  folgt  ein  Her- 
9,bersteinen  von  einem  unbekannten  Ver- 
,, fasser  ^-  zugeschriebenes  Gedicht  in  37  , 
„Hexametern,  mit  der  Aufschrift:  D.  N. 
„S.  Slgismundo  libero  Faroni  in  Herber- 
,,stain  etc.  worin  er  selbst  sein  Leben 
,, erzählt  und  an  dessen  Ende  steht:  An- 
,,no  a  christo  nato.  M.  D.  xLlii.  Dann 
,, folgt  die  Karte  von  Moscau,  oben:  Mos- 
,,covia  Sigismundi  liberi  Baronis  u.  s.  w« 
,,M.  D.  xLix.      Etwas  unterhalb:    Hanc 

,,tabulam     absolvit      Aug.     Hiersvogel  9* 

^— —  ■  ■  ■    ■- 

7.  Bibliotheca  universalis  s.  Catalogus  omnium 
scriptoruih  locupletissimus  in  lingua  latina,  graeca 
et  hebraica  extantium  et  non  extantium,  vetenim 
et  recentiorum  ad  A.  C«  i545  doctorum  et  indoc-^ 
torum,  exciisorum  et  in  bibhothecis  latentium,  au- 
ctore  Conrado  Gesnero. 

8.  Wahrscheinlich  der  oben  bey  den  Soterüs 
genannte  Johannes  Rosinus. 

9.  Augustin  Hirschvogel  war  ein  bekannter 
Nürnberger  Künstler.  S.  Dopptlmayer^s  Nachr. 
von  Nürnb.  Künstl.  8.  i56  und  199,  wo  dieser 
Karle  aber  nicht  ervrähnt  wird. 
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^«Yiennae  Aast,  cum  gra.  et  pm.  imper. 
,,Hierauf  erscheint  der  russische  Gross- 
nfürst  sitzend  abgebildet  mit  5,  Hexame- 
„tem  ■•  daiuber.  Endlich  Moscovia  Si* 
,,gisinundi  liberi  Baronis  in  Herber* 
,,8tain  etc/^  Dass  übrigens  das  atigege- 
bene Jahr  wirllich  die  Zeit  der  eisten 
Erscheinung  dieses  Werkes  gewesen^  er- 
hellet aus  £P8  eigener  Angabe.  Er  sagt 
nehmlich  in  den  lateinischen  Notizen  von 
seinem  Leben**:  oMDLlX.  Historiam: 
^^Moscouiae  stilo  simplici  congessi,  ean« 
„demque  Typis  excudi  curaui;^^  und  in 
der  Vorrede  seiner  deutschen  Moscovia 
heisst  es:  «»hab  ich  des  idles  —  Latei-» 
„nisch  geschrieben^  vnd  also  in  druckh 
i,komen,    — ^  auch  pald  (i55p}  durch  et- 


1.  Wahrdcbeinlich  folgende  in  den  spätem 
Ausgaben  befindliehe: 

fiussorum  Rex  et  Doniiniis  sum,    iure  pinterni 
Sanguinis:  imperii  titulos  a  nemine,  quauis 
Mercatus  preee ,  vel  precio:-neq  legibus  vitis 
Sabdftü^  alterius,  sed  Christo  crednlils  Vni^ 
Emendicatos  aliis  aspernor  honores. 

2.  Die  zuerst  %u  Wien  i558  unicfr  d«W  Titel  Gra^ 
iae  posieriiaU  etc.  erschienen,  und  wovei»  leitet  «n« 
len  die  Rede  seyn  wird. 


Sfto 

j^liche    in    das  Wällisch  gleichermassen 
,,in  den  druckh  gebracht.'* 

Hr.  von  Kopitar  in  Wien,  dessen  be- 
kannter Gefälligkeit  ich  mehrere  hieher 
gehörige  Nachrichten  verdanke^  bemerkt 
bey  dieser  Ausgabe  noch,  dass  die  kai- 
serl.  Hofbibliothek  das  in  Taft  gebunde- 
ne Dedications- Exemplar  derselben  be- 
sitze, nnd  dass  das  Werk  in  zwey  Ab- 
theilungen  zerfalle,  i«  Moscoviae  descrip- 
tio  und  Itinerarium^  signirt  A  —  C.  fol.  L 
—  XII,  und  drey  Seiten  Druckfehler» 
a.  Chorographiaj  signirt  A  —  G,  fol.  !•  — 
XXXVII.  Ausser  der  schon  angeführ- 
ten Karte  befinden  sich  noch  dabey 
zwey  Blatt  russische  Trachten  und  ein 
Blatte  den  russischen  Zaren  vorstellend» 
Ton  Aug.  Hirsfogel,  i547. 

Ein  Umstand  scheint  hier  indessen 
noch  dunkel  zu  bleiben.  Loretus  Glare- 
onus  sagt  nebmlich  in  seinen  Anmerkun- 
gen  zum  achten  Bache  des  Q«  Curtius«  ^• 


3.  Herberstein  hat  diese  Stelle  mehrmals  ab- 
drucken lassen,  unter  andern  in  den  oben  ange^ 
führten  Soteriis  p.  I.  3« 
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indem  6r  von  den  Scythen  und  Sarmä- 
ten  spricht:  ,,de  quibus  reglonibus  no- 
,,stra  aetate  inclylus  ille  vir  D.  Sigis- 
,,n>dndus  in  Hefliörstain  etc.  duö  iusta 
y^volumina  edidii:'^  Diese  Angabe  ist 
mir  dtirchai;is  unverständlich,  da  so  vi^ohl 
die  Wiener  öls  die  6rste  ßaseler  Ausga- 
be ,  die  Lotetus  nur  kennen  loimte, 
hiebt  mehr  als  einen  Band  ausmachen^ 
er  iniisst^  denn  die  beiden  Aussahen 
unter  diesen  zuej  Volumen  vörstehn. 

2.  Zwöy  Jahre  näcbbef  Erschien 
^in  verbessertei*  Abdruck  zu  Basel  untei* 
folgendem  Titel:  Rerum  Mosöouiticarum 
Commentärij  Sigismundi  Liberi  Baronis 
in  Hetherstain  y  Neyperg  et  Queitentiag. 
In  his  commentariis  spdrsim  contentd 
habebis  Candide  Lector,  Russiae,  et  quäe 
nunc  eins  Metropolis  est  ^  Moscoviae,  bre^ 
iiissimam  descriptionein.  De  teligione 
quoque  uaHd  insertd  sunty  .  6t  quäe  riostra 
tum  religione  non  conueniunt.  Choro" 
graphiarn  denique  totius  intperij  Moscici^ 
et  uicinoi'um  quorundam  mentionem. 
Quis  denique  modus  excipiendi  et  träc* 
tandi  Oratores ,  disseritur.  Itineraria 
quoque  duo  in  Moscouiam,    sunt  adiuncta. 


/ 


/ 
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jiccessit  etiam   locuples  rerum  et  uerbo-^ 
rum  in  his  memorabiliurh  Index*  Basileae^ 
Per  Joannem  Oporinum  s.  a.  (i55t)  fol. 
175  Seiten    und    5  Blatte  Jndex.     Ueber 
die  Veranlassung    zu  diesem  neuen  Ab- 
drucke giebt  ein  Schreiben  des  berühm- 
ten   Historiographen     ff'offgang    Lazius 
an  Oporin^   Viennae  die  festo   Intiocavit 
i55i,  Tvelches  sich  auf'  der  andern  Seil^ 
des  Titelblattes  befindet.     Er  sagt  darin, 
da  er  seinem  Verleger   zu  der  bevorste- 
brnden  Messe   nichts  von  seiner  eigenen 
Arbeit  schicken  könne,  so  sende  er  ihm 
lyCommentarios  rerum  Moscouiticarum  a 
^Jongo   nobilissimo    viro,     doctissimoque 
,,beroe  D.  Sigismundo  L.  B.  ab  Herber- 
,,stain  etc^  concinnatos/^     Und  nach  ei- 
nigen Zeilen  zu  H^s  Lobe  fahrt    er  fort: 
9,Fuere  quidem  obiter  hi  apud  nos  excu- 
9,si  (ut  sunt  apud  nos  chalcographi)  sed 
„adeo  corrupte^  adeoque  absurdis  tjpis, 
,,Uti  uides  ,    ut  ni  tua  industria   accedat^ 
j^opus    mehercule    memorabile   iniuriam 
^^patiatur/'     In    einer    Nachschrift   sagt 
er  noch:   ,,De  praerogätiva  4-  uti  tu   sta-^ 


4.  Das  Honorar? 
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ittnet,  tes  certa  erlt:  cti  enioi  loco  is 
„yir  est«  Sed  cupit  insignia  sua  sub  fi* 
„nem^  et  Chorogräphiam  a  frontispicio 
„operis  coUocari:  quae  tu  sumptu  tuo 
^^curabis  sculpi,**  Bey  dem  in  dei*  Wie- 
ner Hofbibliolhek  befindlichen  Exemplar 
ist  die  grossere  Karte  von  i549  und  das 
Herbersteinische  Wapen  auch  wirklich 
TorhandeUf  auch  steht,  auf  dem  vorletz- 
ten Blatte  das  DrücLjähr:  Basileäe  ex  of- 
ficina  Joannis  Oporini  i55i^  mense  Ju- 
liok  Alles  dieses  fehlt  in  dem  Exempla^ 
l'e  der  hiesigen  kaiserlichen. Bibliothek^ 

Der  Inhalt  dieser  Ausgabe  ist  folgen- 
der.' 

a.  Zuschrift  an  Ferdinanden^  Yien- 
tiae  prima  Martij  M.  D.XLlXi 

b.  Zwey  Blatt  Gedichte  an  Herbev^ 
steinen  von  Joh.  Kosinus,  Joh.  Ludov. 
Brassicanus ,  Johi  uilex.  Brassicanüs^ 
Georgi  Logus  und  Georg4  fVerntrus. 

c«  Ein  Holzschnitt  4  den  russischen 
2aren  filzend  vorstellend^  über  demsel- 
ben die  oben  angeführten  fünf  Hexa- 
meter. 

d.  Ad  lectorem.  Moscouiam  mihi 
descripturo  etc. 
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e.     P^g«   3^    Remm   Moseouitlcftnim 
^iBöfmnentarii . 

£.     Pag,    62.       Nunc     chorographlam 
Principatus  et  domini)  Magni  Ducis  Mosr 
eoviae  aggrediar  etc. 
'       g.     Pag.    124.     De  .modo  Eicipiendi 
et  tractandi  Oratores. 

h.     Pag.   14^.     Itinera  m  Moscoaiam« 

Das  H'sche  Werl  eadigt  S.  ^57.  Dann 
folgt  von  S.  i58  —  176:  Paulus  Jovius 
de  Legatione  Bosilij  Magni  Principis 
Moscouiae^  ad  dementem  f^II^,  Liber  etc. 
Auf  der  letzten  Seite  befindet  sich  das 
Drucker ey  -  Zeich en.\  Arion,  der  auf  ei- 
nem Delphin  stehend  die  Harfe  spielt.; 

3.  Wach  fünf  Jahren  war  schon  wie- 
der eine  neue  Ausgabe  nötbig,  und  die- 
.se  erschien  von  dem  Verfasser  selbst  ver- 
mehrt und  verbessert  unter  folgendem 
Titel:  Herum  Moscovitieaimm  Commen^ 
tarii  Sigismundi  Liberi  Bäronis  in  Her* 
berstain,  Neyperg  et  Guettenhag:  Rus- 
siaey  et  quae  nunc  eius  metropoUs  esi^ 
Moscoviae y  breuissima  descriptio.  Cho'^ 
rographia  denique  totius  impetij  Mosciciy 
et  uicinorum  quorundam  mentio^    De  reli- 
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gione  quotfue  uaria  inserta  sunty   et  quae 
nostra  cum  religione  non  conueniunt.  {^uis 
denique  modus    excipiendi    et    tractandi 
Oratores  y    disseritur,      Itineraria  quoque 
duo  in   Moscoiiiam^     sunt  adiuncta.    ^d 
hacc ,    nqn  ^alum,   nouae  aliquot  Tabulae^ 
sed  THuIta  etiam  alia  nunc  demum  ab  ipso 
auctore  adjecta  sunt :  ^/uae,    si  cui  cum 
prima  editione  conforre  liheat^  Jacile  de^ 
pr&hendet.    Cum  Caes*  et  Regiae  Maiest. 
gratia  et  priuilegio  ad  decenniwm.    Basi^ 
leae^  Pe,nJoannem  Oporinüm,  s.a.  (i556) 
fol.  2o5  Seilten  und  i6  S«.  Index.   Gleich 
hinter .  dßm  Titelblatte  steht  die  Zueig- 
nung Oporin's  an  D.   Daniel  Mauchius^ 
der  sich  während  H's    zweitem   Aufent- 
halte   in  Rus4land    auch    in  Moskau  be- 
funden   hatte ,     Basileae    Calendis    Julii» 
i556    unterschrieben,    worin    er    sagt: 
dass   er    ihm  endlich  die   „toties  efflagi- 
,,tatam    tantoque  iam  tempore   expecta- 
,,tiani  Moscouiam^*  schicke,  und  zwar  in 
einer  Ausgabe  ,;longe  aliam,  quam  prio* 
,,re     editione     in     publicum     prodierat: 
,,plurimis    nempe  non  solum    Chorogra- 
,,phi)s,  atque  alijs  Tabulis,  sed  et  rerum 
,,scitu  dignissimarum  descriptionibus  pas- 
ifSim  de  nouo  insertis  locupletatam.^* 


>' 
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Diese  Ausgabe  enthält  : 
^.     H's  Zuschrift  an  Ferdinanden. 

b.  Ferdinand^s  Auftrag  an  H'n,  Augs* 
bürg  I  Febr.  iSaö,  jiuf  Religion  etc.  der 
Bussen  aufmerksam  zu  seyn. 

c.  5  Seiten  Gedichte  ^uf  IVn,  "vfic 
bey  der  Ausgabe  von  i55i. 

d.  Stelle  nus  Henricus  Loretus  (s. 
oben  S.  5^i),  wo  auch  senon  die  duo 
jttsta  yolumina  des  H'schen  Werkes  er- 
wäh|it  Tverden. 

e<     Die    Abbildung  des  Zars,    genau 

wie  in  der  Ausg.  von  i55i. 

'         f.     Ad  lectorem.     Wörtlich    wie    in 

der    ersten  Ausgabe^    ohne  'der  Zusätze 

«u  erwähnen, 

'  g.     Karte  von  Russland  mit  der  Ue- 

I  )>erscbrift:    Moscouia  .  Sigismundi    Liberi 

Baronis  in  Herberstain.     Designatae  sjl- 
4  uae  non    carent    suis    incolis.     Als   Ein- 

fassung, oben,  H's  verschiedene  Arten 
SU  reisen,  an  den  Seiten  Waffen ,  unten 
der  Bisons  und  Drus. 

h.  Karte.  Moscouia  Sigismundi  L. 
B.  in  Herberstain  etc.  Anno  MDXLIX. 
Unten  links  in  der  Ecke  das  alte  einfa- 
che H'scbe  Wapen. 
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i.  Plan  voll  Moskau,  üeberschrift  ,• 
,,Moscoula,  quatenus  mo^nibus  includi- 
,,tur,  arx  vocattir:  extra  moenia  ingens 
^Jigrnearum  aedium  numerus,  ciuitas  di- 
,,citur.**  Unten  steht:  ,,Hoc  Fluuio^ 
^»eiusdem  nominis  nauigatur  in  Occam^  ^ 
Rha,  et  Caspium  piare^ 

l.  Pag.  r  —  iSö.  Rerum  Mosco-^ 
uiticarum  Commentarii, 

J.  Pag.  in.  Der  Aüdrochse,  mit 
der  Ueberschrift:  ,,Vrus  sum,  Polonis 
„Tur,  Germanis  Aurox;  Ignari  Bisontis 
,, Nomen  dederunt.** 

m.     Pag.   112.     Der  Bisont:    «^Bisons 
„sum,  Polonis  Suber,  Germanis  Bisont;         /^ 
„Ignari,  Vri  nomen  dederunt.** 

n,     Pag.   j54.     Auf    der    letzten  hal-  ^ 
ben    Seite,    drejr  bewaffnete  Reiter,    im 
Holzschnitte. 

<>.  Pag.  i55.  Holzschnitt,  in  der 
obem  Abtheilung  verschiedencf  Arten 
im  Schlitten  zu  reisen  ;*  in  der  untern 
ein  bewaffneter  Reiter  mit  gespanntem 
Bogen  und  einem  Handpferde. 

p.  Pag.  i56,  Holzschnitt,  loissiacbe 
Waffen,  Sättel,  Stiefeln,  s.  w. 

q,  Pag.  167  — .  172.  Der  Beriebt 
des  Paul  Jovius. 
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r,  Pag.  iy5.  Joannes  Jjudovicus 
Brassicanus  Georgia  f^uernhero.  Acht 
Disliclien. 

6.  Pag.  174  —  176.  Gedichte  auf 
Herherst^inen  von  Sigismundus  Tarda 
Gelous  Pannonius. 

t.  Pag.  176.  Sigismundus  L.  B.  in 
Herberstain   Georgio    f^pernhero^ 

u.  Pag,  178,  De  Admirandis  Huüt 
garlae  Aquis  Georgio  P'vernhero  authore. 
flerbersteip^n  zugeschriebeD. 

▼•     Pag.     194.     Gedicht    an    Herber- 
ts teinen,  Ton  Joanij.  Ludov.  Brassicanus  : 
Cui  mittam  breue  munere  poema  etc. 

w.  Pag.  iqS  —  201.  Pboenix,  siue 
luctus  Austriae  ob  Mortem  Incompara* 
bilis  Heroinae  Dn.  Annae  Reginae   etc. 

x^  Pag.  ^01.  Legationes  D.  Sigism, 
L.  B"!  in  Herberstain.  Secl^s  Disticheii 
Yon  *7.  L.  Brassicanus. 

y.  Pag.  20a  —  2o5.  Colloquium 
Sigjsnmndi  et  Mortis.     In  Hfsxameterii. 

.f.  Pag,  flo5.  Geschlechtstafel  de^ 
Hauses  Oesterreich.  Ein  grosses  Blatt 
Xjiit  ^er  üeberschrift:  ^,Radices,  quae 
,,Carolum  et  Ferdinandum  Caesares  cum 
pliberis  germiuarunt  feliciter,  debita 
ffhuic  domui  fide  et  diligentia  Sigismunr 
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„dus  Llber  Baro  ip  Herberstein,  ffey- 
,,perg  et  Guetenhag,  Fisci  Apstri^ci  Prae- 
,,{ectus,  coogessit;  Apno  i553.*^  Am 
Schlüsse  steht:  ^^Doctori  Joanni  Ludo- 
f^uico  Bi^assicanOt  <iompatri  suo.  Hunc 
,,tibi  arborem  ex  opacis  Moscouiae,  Lir 
,,thuaniae  et  Poloniae  syluis  offero:  ut 
,,fructns,  quos  Christiano  prbi  protulerit, 
9,tu  in  lucem  producas/* 

Pie  letztes  Seite  c|es  Werls  füllt  das 
Herberstein^che  Wapen  im  Holzschnitte^ 
^ann  folgt  der  Index,  an  dessen  Schlusr 
se  das  Drucl^jahr  steht;  Basileae  ex  Offi- 
cina  Joani|is  Oporipi  Anno  Salutis  hu** 
inanae  M^  D.  LYL  ^Mense  Aygu^to. 

Die  YOrzüglichsten  Yermehrpngen  un4 
Zusätze  dieser  Ausgabe  bestehen  in  fol- 
genden : 

a.  S.  1,  lieber  den  Ursprung  der 
Küssen,  JUrUärung  ihres  Namens  aus 
dem  Cbaldäischen ,  Oriechischeii^  Arainä- 
ischen,  Gallischen ^  Umbrischen  und 
Hebräischen. 

b.  S.  17  —  ig«  Non  dubitarunt  etc. 
Die  ganze  anderthalb  Seiten  lange  Stella 
über  den  russischen  Königstitel. 
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c,  S.  2J^.  a5.  Ein  Zusatz«  die  neuere 
ungrische  Geschichte  betreflfend.  Von 
den  Worten:  ,,Quoniam  autem  —  sed 
^,nunc  ad  Moscos  redeo/* 

3,  S,  44  —  46.  Die  Geschichte  des 
Erasmus  und  Nordwed.  Von  den  Wor- 
ten: ,,Gloriantur  Mosci  —  globo  ferreo 
,,trajeclus  obiit,** 

e,  S*  iio.  Die  ganze  Stelle  übw 
den  Auerochsen  und  Bisont. 

f,  S.  145.  Die  Anekdote  von  einem 
polnischen  Edelmanne,  der  mit  seinem 
Pferde  ins  Wasser  stürzte,  und  auf  eine 
unglaubliche  Art  gerettet  wurde;  ,jAd- 
,',nionet  me  hie  locus  rei  prodigiosae  etc.** 

g,  S»  145  —  i49*  Die  Episode  über 
den  Luxus  der  ungrischen  Bischöfe^  und 
Bemerkungen  über  die  neuern  Vorfalle 
in  Ungern ,  „Caeterum  cum  in  regni 
,^Hungariafe  etc/^ 


Diess  sind  die  von  H's  eigenet  Hand 
diesöf  Ausgabe  binzUgefügten  Zusätze, 
Wozu  nun  ttoch  von  S,  173  —  io5  die 
oben  von  r  —  z  verzeicbn'eteli  dersel- 
ben angehängten  neuen  Aufsäzte  kom- 
men. 


r 
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4.  Schon  ein  Jahr  nach  der  eben  er- 
wähnten vermehrten  Ausgabe  erschien 
ein  Nachdruck  derselben  zn  Antwerpen 
unter  dem  Titel:  Herum  Moscoviticarum 
Commentarij  ^  Sigismurtdo  Libero  ^*  ai/- 
ihore*  Russiae  breuissima  descriptio ,  et 
de  religione  earum  paria  insfirta  sunt. 
Chorographia  totius  imperij  Moscici^  et 
vicinorum  quorundam  mentio.  -^ntverpiae 
in  aedibus  Joannis  Steehij^  M^  D.  LJ^II. 
Cum  gratia  et  priuilegio  Caesareo.  198 
Blätter  in  Octaro.  Am  Schlüsse:  Tj-* 
pis  Joannis  L&tii^ 

Diese  sehr  fehlerhafte  und  gewiss 
ohne  Herberstein's  Wissen  veranstaltete 
seltene  Ausgabe  enthält; 

a.  H's  Zuschrift  an  Ferdinanden. 

b.  Ferdinand's  AuflForderung,  auf 
die  Religion^  Sitten  u.  s.  w.  der  Russen 
aufmerksam  zu  seyn. 

c.  ffs  Vorrede,  ^^ 

d.  Eine  Copre  der  Karte  von  Rüss- 
land  in  Querquai^t^    mit  der  Aufschrift: 


5.     Dieser    lächerliche  Fehler    ist  schon   oben 
S.  229«  erwähnt  worden. 


\ 
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^^Breyis  exactaque  Moscoviae  Descriptio.'* 
liiuks  in  der  Ecke  ist    der  russische  Zari 
abgebildet  t    und^  unter  der  Karte  steheu 
die  oben  S»  3 19  angefiihrten  fünf  Hexa- 
meter in  zwey  fortlaufenden  Reihen. 

c.  Bl.  I  —  162.  Rerun^  IVJoscoviti- 
carum  Coiiunentarii ,  wörtlich  wie  in  der 
Ausgabe  yon  i556r 

f.  Bl.  i65,.  Pauli  Jcvü  de  legatioue 
Ba^ilii  M.  Pr.  MoscoYiae  ad  dementem 
VII.  liber. 

g.  Bl.  <79.  Sjgismundus  L.  B.  iu 
HerBerstain  Georgio  Vernhero. 

h.  Bl.  180.  De  admirandis  Hunga- 
ri^^e  Aqfiis  Hypomnematioii ;  Georgio 
Tuernhero  aufhöre. 

i.     Bl.   199.  Index  huius  Libri. 

5.  Diß  Hamburgische  BibMotheca  hi- 
storica^  welche  eine  kui*ze  Nachricht 
von  Herberslein's  Lebeii  liefert,  führt 
eine  sonst  nirgends  erwähnte  Ausgabe 
voirAptwerpen  iSSy  in  folio  an,  wobey 
an  eine  Verwechselung  mit  der  eben 
beschriebenen  sehr  incorrecten  Octav- 
Ausgabe  nicht  zu  denken  ist,  da  es  hier 
^,   267    ausdrücklich    heisst:    t^die  Ant- 


\. 
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j,werpiöchc  de  ao*  i55y  inJoL  iSl  unstrei* 
,,tig  die  besieh* 

6.  Franifart  i56o,  in  folio.  Von  die- 
ser Ausgabe  giebt  nur  der  emzis(d  Denis 
in  seinem  Tortiefflichen  Werke :  Pf^ien's 
Buchdnicktrgeschicht  bis  M.  D.  LX^ 
Wien  17Ö2.  4^  Nachricht*  Er  sagt  nefam- 
lich  daselbst  S.  657:  ,,A.  i56o  wieder- 
,9hoIten  die  Oporinsche  Ausgabe  die  We- 
ffChelschen  Erben  in  Frankftirt.'* 

7.  Basel  1667  in  folio.  Diese  Ausgä-* 
be  fuhrt  der  höchst  oberflächliche  und 
unzuverlässige  Burch.  ^d.  Sellius  an  in 
seinem  Schediasma  Literarium  de  Script 
toribus  qui  Historiam  Rossiae  scriptis 
illustraruTit^  Revaliae  1736*    8«   p*  19. 

8.  Herum  Moscotiticarum  Cörnntenta^ 
rij  Sigismundi  Liberi  Baronis  in  Herber^ 
stainy  Neypergy  et  Guettenhag:  Quibüs 
Russiae  ac  Metropolis  eins  Moscouiae  de^ 
scriptia,  chorographicae  tabulae,  Reli" 
gionis  indicatioj  Modus  excipiendi  ettrac-^ 
tandi  oratoresy  Itineraria  in  Moscfouiani 
duo  y  et  alia  quaedam  continentur.  His 
nunc  primum  accedunt^   Scriptum  recens 
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•  de  Gl  aecorumjide ,  quos  in  oninibus  Mos^ 
corum  natio  sequitur:  et  Commentarius 
de  BellU  Moscorum  aduersus  fwitimosy 
PolonoSy  lAtuauos^  Suedos,  Liuo/iios.  et 
a^os  gestisj  ad  annum  usque  LXXIy 
shriptus  ab  Joanne  Leuuenclaio*  Cum 
.  Cae^.  et  Regiae  Malest*  gratia  et  priuHc'^ 
gio  ad  decennium.  Basileae  ex  officina 
Oporinianan  i57i,  in  folio«  327  Seiten. 
Genau  nach  der  Ausgabe  von  i556  ab- 
gedrückt und  mit  den  nebmlicben  Holz- 
^scliuitteu  versehen,  wobey  nur  die  oben 
8.  3a6  unter  g^  angeführte  Karte  yon 
Russland  ohne  Aufschrift  geblieb^  ist. 
Sogar  die  Seitenzahl  stimmt  genau  mit 
jener  überein« 

Herbersteins  Werk  geht  bis  S.  i56, 
dann  folgen: 

a.  S.  i5d.     Paulus  Jovius. 

b.  S.  178.  fVemher  de  admirandis 
Hungariae  aquis, 

c.  S,  195,  Joannes  Leuuenc latus  uäl-^ 
herto  pairuo  suo»  Der  Vf*  widmet  durch 
dieses  Schreiben  seinem  Oheim  ^  der 
selbst  in  Russland  gewesen  war,  und 
die  Sprache  des  Landes  in  einem  vor- 
züglichen Grade  bcsass,  seine  lateinische 


/ 
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Üebersetzung  der  Ton  dem  Cardinal  Gui^ 
sani  einigen  in  Venedig  wohnenden  Grie- 
chen vorgelegten  Fragen  über  die  gvie- 
chische  Religion  und  der  darauf  erhalte- 
nen Antworten. 

d.  S.  196.  Claudii  Cardinalis  Gid- 
sani  XII.  quaestiones,  et  Graecorum  ad 
eas  responsiones;  ex  interpretatione  Joan- 
nes  Levvenklaii. 

e.  S.  2o5,  Joannis  Levvenclaii  de 
Moscorum  hellis  aduersus  Jinitimos  gestis 
ab  annis  iam  LXX,  ^  quibus  antea  per 
Europam  obscuri  paullatim  innotuerunt^ 
Commentarius. 

f.  S.  21 8.  Das  grosse  schön  in 
Holz  geschnittene  Herbersteinische  Wa- 
J)en*  ^--^ 

Auf  dem  letzten  Blatte  steht :  Basileae 
ex  officina  Oporiniana,  per  Poljcarpum 
et  Hieronimum  Gemusacos,  et  Bai- 
thasarum  Han^  anno  salutis  humanae 
M.  D.  LXXI.  Mense  Manio« 

9.  Basileae  iSyS,  in  folio.  Auch  die- 
se Ausgabe  finde  ich  nur  in  Sellü  Schede 
Liter,  p.  19.  angeföhrt;  die  Angabe  ist 
daher  nicht  asuverlassig« 
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10.  Basilea^  i^M^  ^°>  follo.  Diese 
Ausgabe  erwähnt  Mensel  in  sduer  Lite- 
ratur der  Statistik;  sonst  fiüde  ich  aber 
nirgends  Nachricht  von  ihi^. 

11.  Einö  in  Atisehung  dei  Werkes 
Selbst  ganz  unveränderte  Ausgabe  er- 
schien in  der  bekannten  Sammlung:  Re- 
rum  Moscouiticarum  ^uctores  varii  unum 
in  corpus  nunc  primum  congestL  Quibus 
et  gentis  historia  continetur:  et  Regio num 
accurata  descnpiiOi  Frdncojurti  apudhae- 
redes  Andreae  TVecheli^  Claud.  Märnium 
et  Joan.  Aubrium.  M.  DC.  fol.  pag.  i  — 
117.  Der  Abdruck  ist  ganz  wörtlich 
nach  der  Baseler  Ausgabe  von  i556  ge- 
macht und  stimmt  im  Titel,  so  wie  in 
der  Zahl  und  Aufeinanderfolge  der  Ab- 
theilungen ^  der  Karten  und  Holzschnitte 
genau  mit  derselben  übereilt.  Ein^ii  Vor- 
zug vor  allen  vorhergehenden  erhält  er 
indessen  durch  neun,  auf  Herberstein^s 
Reisen  nach  Polen  und  Russland .  Bezug 
habende  und  hier  zum  erstenmale  abge- 
druckte Schreiben  Maximilian's,  Carl'siV., 
Ferdina^d*s,  Ludwig's  IL  von  Ungern, 
und  Siegismund's  vbii  Polen,  die  den 
Commentarien  vorangehen    und    welche 
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£e  Herausgebet^  Claude  Mätne  und  Jean 
Aubri«  wahrscheinlich  von  dem  Baron 
Felicianus  Ton  Herberstein,  dessen  per- 
sönliche!^ Bekanntschaft  von  Prag  nnd 
Wien  her  sie  sich  in  der  dieser  Samm* 
lung  vorgesetzten  Zuschrift  an  Marquard 
Freher  rühmen  ,  aus  dem  Familien*  Ar^ 
chiye  erhalten  hatten« 

Einzelne  Stücke  aus  diesetn  grossem 
Herbersteinschen  Werke  erschienen,  so 
viel  mir  bekannt  geworden^  in  folgen'^ 
den  Sammlungen: 

I  •  Descriptio  JMhuaniae,  ex  Moscho^ 
via  Sigismundi  Idberi  Baronis  ab  Herber* 
steiriy  nach  der  Baseler  Ausgabe  von 
i557,  pag*  76  •—  86«  Wieder  abge« 
druckt  in 

a.  Polonicae  histotiae  Corpus  h^  e* 
Polonicarum  terum  lätini  scriptores 
tecentiores  et  peteres,  quotquot  ex-' 
tant  uno  vobimine  comprehensi  o- 
mneSj  ex  bibliotJieca  Jo.  Pistorü.  Ba* 
silead  (ohne  Jahi^zahl^  aber  nach 
der  Vorrede  i5Ö2.)  fol.  Tom.  1.  p. 
i5i  —  157. 

b.  Alex.  Guagnini  Res  polon.  T.  HL 
p.  55o. 
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c.     Hlstoriae  Polon.   et  magni  Ducai^ 

Lithuaniae  Scriptor.    collect,  magna 

ed.   Laur.  Mitzier  de   Kolqf^    Vars. 

i'j&i ,  JbL  Tom.  I.  .p.  217  —  aSa. 

Der  aiigefiilifte  Titel  dieses  Auszuges 

hat  übrigens  bis^-v  eilen  die  Meinung  irer- 

dnlasst^  als  sey  dieses  Stück:  de  Lithua- 

Tita  ein  besonderes  von  den   Gommenta- 

rien    verschiedenes  Werk    Herbersteins. 

In  einen   andern  Fehle!*   verfällt  Jöcher, 

so  wie  auch  der  Verfasser  der  Hamburg 

gischen  historischen  Bibliothek y  Cent.  W. 

S.  371^   wenn  sie  angeben:   ,,die  ganzen 

i,Herbersteinschen  Conimentarien  wären 

^,bey    Pistorius^    und  zwar,    so  wie  in 

,,den    Script,    rer.    Moscov.  ^    nach    der 

),Antwerper  Ausgabe,  abgedruckt.^^ 

2.  Fragmentum  de  hello  Poloni  et 
Moschu  Aus  den  Commentarien  der  Ba- 
seler Ausg.  i557  ,-p.  7  —  lo.  In  Pisto^ 
rii  Polonicae  historiae  corp.  Tom.  III. 
p.  i3  —  i5* 

B.       XJ  B  BERSSTZVNGSN* 

a.    Italiänis  che. 

Schon  ein  Jahr  nach  der  Erscheinung 
des    lateinischen  Originals   erfolgte    von 
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dein  Herbersteinisclien  Werte  eine  ita-» 
liänische  Uebersetzung  unter  folgendem 
Titel:  Commentari  della  Moscovia  et  pa-- 
rimente  della  Russia^  et  delle  altre  cose 
belle  e  notabiU,  composti  gia  latinamen^ 
te  per  il  signor  Sigismondo  libero  Barone 
in  herberstain.'  Neiperg  et  Guetnhag  ^  tra- 
dotti  nouamente  di  latino  in  lirgua  nostra 
uuolgare  Italiana.  Simelmente  vi  si  trat- 
ta  della  religione  delli  Moscouiti^  et  in 
che  parte  quella  sia  differente  dalla  nra 
benche  si  chiaminö  chriani.  Item  una 
discrittione  particolare  di  tutto  LHmperio 
Moscouitico  ^  toccando  ancopd  di  alcuni 
luoghi  vicinin  come  sßp<fae  Tartari,  Li^ 
tuuanin  Poloni^  et  altri  molti  riti  et  ordini 
di  que*  popoli.  In  Venetia per  Gioan  Bat- 
testa  Pedrezzano.  Cum  priuilegio  del 
Illustriss.  Senato  Venetiano  ,  Per  anni  X, 
M.  DL.  90  Blätter  in  Quarto«  Mit  dem 
Herbersteinischen  Wapen  in  Holzschnitt 
auf  dem  Titelblatte.  Der  Uebersetzer 
ist  nirgends  genannt.  Der  Verleger ,  der 
in  der  GewoLnbeit  der  Dedicationen  ei« 
nen  „felice  et  lodevolissimo  ordine'^ 
findet,  widmet  seine  Unternehmung  9,al* 
,,lo  Illustre  et  Molto  Honorato  Signor 
^,Don  Diego  Hurtado    de  Mendoza«    ap- 
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,,presso  del  summo  pontifice  papa  Giu- 
„lio  III.  dignissimo  oratöre  della  Gesa-» 
„rea  Maestä/*  Er  nennt  in  dieaer  Zu- 
schrift Herbersteinen :  i,il  dotto  et  nobi-» 
,Jissimo  Sigisfnondo  Ubero^  et  Barone  in 
herbesten' ^ j  und  sagt  Ton  ihm,  er  sey 
dreimal  nach  Russland  gescbicLt  wordeii 
und  habe  sein  Werk  genannte  «,1  com^ 
^,nientarij  della  Moscoüia  et  della  Rus' 
„sia/*  Auf  diese  Zueignung  lolgt  Her-* 
berslein's  Brief  an  den  Erzherzog  Ferdi'^' 
Band  und  dann  eine  kurze  Nachricht  an 
den  Leser,  worin  besonders  die  beige- 
fügten sechs  Holzschnitte  erklärt  werden^ 
tvelche  die  Abbildung  Ton  Waffen,  Fuhr- 
werken ;und  Kriegern  enthalten..  Es 
heisst  hier  auch:  ^poi  trouerai  la  carta 
i, della  Geographia  del  detto  Signor  Si«» 
«jgismondo  autor  de  Topera,  qnal  carta 
j,e  stata  poi  designata  e  amptiata  cum 
^ySumma  deligentia  da  M.  Jacomo  gastal* 
,,do  piamontese.**  Diese  Karte  fehlt  aber 
bey  dem  übrigens  yortrefflich  erhalte- 
nen Exemplare,  das  ich  von  diesem 
Werke  Tor  mir  habe. 


Diese  Uebersetzung    ist    änisserst  sel- 
ten;   selbst  Gebauer  und  JüenU^    beide 


541 

an  det  Quelle  der  berühmtesten  litera- 
rischen Schätse»  hatten  sie  nie  gesehen, 
and  fuhren  sie  nur  auf  das  Zeugniss  An- 
derer an« 

Wieder  abgedruckt  ist  diese  üeber- 
setzung  in  einer  Sammlung^  die  eben- 
falls sehr  selten  ist^  nehmlich  in  der 
RaccoUa  di  Navigazioni  e  f^icLggi  di  Ra^ 
musio,  Yenezia^  x583,  fol.  im  zweiten 
Theile,  S.  i37  ff,  Es  ist  daher  ein  Irr- 
tbum,  wenn  diese  Uebersetzung  biswei- 
len als  ip  diesem  Jahre  in  einer  neuep  Ai^f- 
lage,  besonders  erschienen  angeführt  wird» 

h,    D  euis  chf. 

I  •  Moscoiua  der  Hauptstadt  in  Rels^ 
sen,  durch  Herrn  Sigmunden  Freyherrn 
zu  Herb  erst  ain  ^  Neyperg  und  Guetenhag 
Obristen  Erbcamrer ,  vnd  öbristen  Erb" 
truckhsessen  in  Kärntn^  Römischer  zu 
Hungern  und  Behaim  Khü.  Majy.  etc. 
Rat ,  Camrer  vnd  Presidenten  der  Nieder- 
österreichischen  Camer  zusamen  getra- 
gen^ Sämbt  des  Moscouiter  gepiet ,  vnd 
seiner  anrainer  beschreibung  vnd  anzai- 
gungp   in  weu  (sie)  sy  glaubens  halb^  mit 
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vns  nit  gleichhellig.  Wie  die  Potschqften 
oder  Gesandten  durch  sy  emphangen  vnd 
gehalten  werden^  sambt  zwayen  vnder^ 
schidlichen  Raisen  in  die  Mosqua.  Mit 
Eö.  Khün  May.  gnad  vnd  Priuilegien  Ge- 
truckt  zu  tVienn  in  Österreich^  durch 
Michael  Zimmermann  in  S.  Anna  Bojff\ 
i557,  klein  Folio,  24  Doppelbogen,  A 
—  Zij.  ohne  Seitenzahl. 

Das  Tortrefilich  erhaltene  Exemplar 
dieser  seltenen  yon  Herbersteinen  selbst 
narh  der  Baseler  Ausgabe  von  i556  ver- 
fertigten und  zum  Druck  beförderten 
Vebersetzung,  welches  ich  vor  mir  Ha- 
be, befindet  sich  in  der  Bibliothek  Sr. 
£r].  des  Herrn  Reichskanzlers^  Grafen 
von  Romänzoff^  in  welche  es  aus  der 
ehemaligen  an  typographischen  Merk- 
w^ürdigketten  so  reichen  Duhrowskyschen 
Sammlung  gekommen  ist.  Es  enthalt 
ausser  dem  grössern  Werke  noch  viele 
andere  Herbersteiniana ,  und  scheint  von 
unserm  Herberstein  selbst  mit  Yaterliebe 
zusammengetragen,  und  vor  allen  andern 
bekannten  reich  ausgestattet  worden  und 
nach  seinem  Tode  eine  Zeitlang  bey 
seiner  Familie  geblieben  zu  seyn;  we- 
^nigstens  fi.ndet  sich  auf   dem  Titelblatte 
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der  Name  Max.  Sigl.  FrK  von  Herber- 
stein ^  und  in  der  Sammlung  selbst  hie 
und  da  eine  Fanlilienbemerkung  von  ei« 
ner  andern  Hand.  Nach  diesem  merk« 
würdigen  Exemplare^  das  die  nächste 
Veranlassung  zu  dieser  Schrift  gegeben 
hat^  theile  ich  folgende  genauere  Nach-* 
rieht  von  dieser  ersten  deutschen  üeber- 
setzung  ^  des  Herbersteinschen  Werkes 
lult^  die  man  oft  in  den  gross ten  biblio-* 
graphischen  Werken  vergebens  sucht. 

Der  Titel  hat  fiinf  rothgedruckte  Zei-     ^ 
len;  unmittelbar  auf  denselben  folgt: 

a.  Das  Bildniss  Siegmunds  von  Her** 
berstein,  sehr  gut  in  Holz  geschnitten^ 
i547«  also  in  seinem  ein  und  sechzigsten 
Jahre  verfertiget,  von  welchem  diesem 
Werke  eine  sehr  wohlgerathene  Nach* 
bildung  vorgesetzt  ist.  Es  fuhrt  die 
Ueberschrift: 

Sexaginta  annos  Tveram  iam  natvs  et  vnvm 
Effigies  similis  cum  fvit  ista  mihi. 

Die  Umschrift  lautet:  Sigmvnd  Frei'' 
her  ZV  Herberstain  Neiperg  vnd  Gueten- 
hag.    1547. 

,b.  Die  oben  S.  3i8  bey  der  ersten 
Ausgabe    des   lateinischen  Originals    er- 
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wähnte  Hirschvogels  che  Karte  in  Qner- 
folio,  von  welcher  ihrer  grossen  Selten- 
heit und  Merkwürdigkeit  wegen  diesem 
Werke  ebenfalls  eine  Kopie  beigefügt 
ist,  welche  zugleich  als  der  erste  hiesige 
lithographische  Versuch  dieser  Art  an^ 
gesehen  werden  kann« 

c,  Die  Karte  von  Russland  in  Holz«* 
schnitt,  mit  der  Aufschrift:  Moscouia 
Sigmunds  Freyherms  zu  Herherstain^ 
Neyperg  vnd  Guetenhag  etc. ,  verteutscJu 
Anno  1557.  Mit  einer  Einfassung,  vrel- 
che  ohen  die  verschiedenen  Fahrzeuge 
deren  sich  H.  auf  seinen  Reisen  bedient, 
an  den  Seiten  russische  Waffen^  und 
unten  das  Bild  des  stehenden  russischen 
Ziirs,  die  Abbildung  des  Ums  und  Bi* 
sonts,    und    zwischen  beiden  das  kleine 

* 

Wapen  des  Verlegers  darstellt.  In  der 
Ecke  links  sieht  man  das  {rubere  Her- 
bersteinische  Wapen.  Die  Karte  ist  im 
G4nzen  besser  gearbeitet^  als  die  bey 
den  Baseler  lateinischen  Ausgaben  be- 
findlichen, und  mehr  mit  Abbildungen 
vop  Städten,  Wäldern  und  Thieren  aus- 
gefüllt. Die  aurea  anus  des  Originals 
(sojiomaH  6a6a)  heisst  hier:  die  güldene 
vetl;   meotis  palus:    das  gemäss  Meolis; 
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Mare  Caspium:  das  Caspiss  oder  Uirca-i 
nisch  Mör;  die  Insula  Oxilia:  Osl;  Joau-* 
nis  Lacus:  Hansen  See  u.  s.  w-  Unten 
steht:  Gedruckt  zu  fViennin  Osterreich 
durch  Michael  Zimmermann  in  S.  Annen 
Hof. 

d.  Der  Grondriss  von  Moskau,  ge« 
nau  wie  in  der  lateinischen  Ausgabe, 
mit  der  Ueberschrift:  Mosqua  so  vil  m,lt 
der  Maur  eingefangen ,  Ist  dßs  Schlos  ge^ 
nent «  ausserhalb  ist  die  Stad  gross  vnd 
weit,  mit  HüUzen  Heusern.  Unten  steht: 
Nach  dem  Fluss  auch  Mosqua  genenn t^ 
Schifft  man  auch  mit  Segeln  in  die  Ocoa^ 
dann  in  die  Wolga,  vnd  das  Mör  Cas^ 
pium  oder  Hircanum. 

.e.  H's  Vorbericht  an  den  Leser. 
ßigmund  Freyherr  zu  Herherstain  etc. 
wünscht  den  guetti^en  Leser  glückh  und 
hayl.  Hier  sagt  er:  ,,attf  etlicher  freundt 
,,ersuechen  sey  er  bewegt  worden,  den 
,, gemeinen  Teütschen,  die  nit  Latein 
,tkhünen,  ynd  doch  begierig  sein^  der- 
^^gleichen  Sachen  ainen  grundt  zu  wis- 
^,8en  ,  in  Teutsche  sprach  zu  brin- 
,,gen/^  Und  am  Schlüsse  heisst  es : 
„Ynd  hat  gleichwol  dise  arbalt  mir  ne- 
,,ben  meinem  taglichen  Dienst  vnd  alter, 
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,,deß  ich  nun  in  ainem  vnd  sibentzigi- 
,,sten  Jar  bin  etwas  mühe^  aber  aller 
,,maist  die  beschwemuss  zuuerteutschen 
,, geben,  well  ich  meiner  täglichen  diensts 
,;halben,  so  mir  vertraut,  nit  bequeme 
„zeit  gehaben  raügen,  offter  zu  ersehen, 
,, damit  das  alles  besser  geteutscht  vnd 
,, zierlicher  gesteh  war  worden.'* 

f.  Die  Abbildung  des  russischen 
Zars  auf  einem  Throne  unter  freiem 
Himmel  sitzend ,  neben  ihm  das  M oskaui- 
sche  Wapen  und  unten  auf  einem  Stei- 
ne   die    Jahrszahl     i556,    mit    folgender 

Ueberschrift: 

Ich  biQ  der  Reissen  Her'r  vnd  Khiini^ 

Meines  Andlichen  Erbs  benuegig 
Hab  von  nyeiubt  nichts  erbetn  noch  gekhanfft 

Bin  in  nainen  Gottes  ain  Christ  getaufit. 

g.  Ein  Holzschnitt:  Ein  Moscowiti- 
scher  Reiter  im  Panzerhemde  mit  ge- 
spanntem Bogen  von  hinten  zu  sehen« 
neben  ihm  ein  gesatteltes  Handpfer<L 
Die  Ueberschrift  sagt:  Der  MoscouUer 
Rilstigurig  zum  tail  bedeutet. 

h.     Das  vollständige  Herbersteinische 

Wapen. 

i.  Sechs  sauber  gearbeitete  und,  bis 
auf  den    dritten    schwarz    gebliebenen. 
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gut  illuminirte  Holzschnitte,  welche 
Herhersteinen  in  verschiedenen  bey  feier- 
lichen Gelegenheiten  erhaltenen  und  ge- 
tragenen Kleideril  vorstellen ,  und  be- 
reits oben  S.  54.  gS.  171,  2o5.  aGS, 
und  268,  genauer  beschrieben  worden  sind. 

k.  Der  Stammbaum  des  österreichi- 
schen Hauses,  welcher  weiter  unten  um- 
ständlicher wird  erwähnet  werden, 

1.  Ein  Blatte  H's  Reisen  und  die  von 
ihm  besuchten  Fürsten  darstellend^  mit 
der  Inschrift:  Siegmund  etc.  den  vierten 
Kayser  erlebt  u.  s.  w.  von  welchem  spä- 
terhin die  Rede  seyn  wird. 

m.  Zwey  Blatt,  auf  deren  vier  Sei- 
ten die  oben  S«  14  nnd  ^5  beschriebe- 
nen Vorfalle  aus  H's  Leben  in  sehr  gu- 
ten Holzschnitten  dargestellt  sind. 

n.  Nun  folget  von  dem  Bogen  B«  an 
das  Werk  selbst.  Der  Anfang  ist:  Mo^^ 
qua  wirdet  TeiUsch^  auch  lieissisch 
gleich  y  aber  auf  Latein  Moscouia  ge^ 
nant  u.  s.  w. 

o.  Seite  Piv.  und  Q.  die  verkleiner- 
ten Abbildungen  des  ^Auerochsen  und 
Bisont;  ersterer  mit  der  UeberschriA;: 
Die  gemain  nent  den  Auroxen^  Ich  aber 
den  Bisont;  letzterer :  Die  gemain  nent  den 
Bisont^   ich  aber  den  Aurox. 
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p,  Drej  Holzschnitte ,  Ton  denen 
der  erste  die  verschiedenen  Arten  im 
Winter  zu  reisen^  der  zyreite  Waf- 
fen und  Sattel^  und  der  dritte  drejr  rus«r 
sische  völlig  bewafinete  Aeiter  vorstellt» 

q.  Das  Wapen  des  Verlegers  Mi^ 
chael  Zimmermann. 

r.  Das  Druckfehlerverzeichniss  nach 
den  Bogen,  mit  der  Aufschrift;:  Etliche 
wordt  vnd  Buchstaben  zu  endern.  Vier 
Seiten. 

Van  dem  Style  der  deutschen  Bearbei-t 
tung  sind  im  Laufe  dieses  Werkes  häu- 
fig Proben  gegeben  worden;  er  zeigte 
dass  H.  die  lateinische  Sprache  viel  rei- 
ner und  zierlicher  schrieb,  als  seine  da*- 
mals  noch  so  vrenig  gebildete  Mutter* 
Sprache,  und  sein  Ausdruck  ist  voller 
alter,  heut  zu  Tage  zum  Theil  unver* 
atandlicher  Provinzialismen.  Doch  fehlt 
es  ihm  auf  der  andern  Seite  nicht  an 
Nachdruck  und  runder  Kürze,  wovon 
ebenfalls  Beispiele  gegeben  vrorden  sind. 
Die  Uebersetzung  selbst  ist  durchaus  nicht 
wörtlich,  wie  diess  bey  einem  so  geist- 
reichen Schriftsteller^  der  sich  selbst 
übersetzt,  wohl  zu  erwarten  war^  doch 
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ist  sie  hin  und  wieder  abgekürzt^  an  an* 
dern  Stellen  erweitert  worden,  indessen 
scheint  in  der  Hauptsache  weder  etwas 
ausgelassen,  noch  etwas  Wesentliches 
neu  hinzugelLonimen  zu  sejn.  Zur  besse« 
ren  Beurtheilung  dieser  Uebertragung 
setze  ich  folgende  Stelle  mit  dem  dane« 
henstehenden  Originale  her. 

Smolensko  dein ,  i8  Ton  SiAoIehsGO  bin  ich 
iiltliar.  perueni.  abinde  gär  ehrlicshen  vnd  mit  vil 
duabus  noctibuj    ibi  subjPherden  hintztan  dieGra- 

nitzen  zwo  tagraisz  be- 
glaidt  worden,  dieselben 
zwo  nacht  in  grosser  kheU 
ten  vnd  Schnee  vndter  dem 
Himel  gehaust,  in  der  eN 
sten  tagraisbin  ich  abents 
zu  gast  gehalten,  Sy  mach«« 
ten  yon  Hey  ain  höhe 
riach  der  lenge  wie  aid 
hoher  Pifanckh  ,  darüber 
legten  sy  rintien  von  Fa- 
men, vnd  zugen  das  Tisch* 
tuch  darüber,  neben  de- 
nen Sassen  wir  aufbaidefl 
seitten  auf  der  Erden,  mit 
eingezognen  Fuessen  wie 
die  Türckhen,  vnd  Ta- 
tern, gewirtet  mich  gar 
wol,  vnd  gab  meer  zu 
trinckben  dan  mir  gelieb« 


dio  in  magnis  fiiuibus 
quieuimus:  ubi  ftb  de- 
dnctortbus  meis  laute  ac 
honorifice  tractabar,  et 
atrato  in  longum  altquan- 
to  altius  foeno  ,  corlici- 
biis  arborum  super  impo- 
aitis,  stratisque  linteis^ 
ättractis  more  Turcarum 
seil  Tartarorum  pedibus 
mensae  accumbentes^  ci- 
bum  capiebarous^  biben- 
doque  aliqnanto  largius 
coenam  producebamua. 
Altera  nocte  neneramus 
td  quendam  fluuium,  mi- 
nime  tum  quidem  conge- 
latum:  sed  post  medium 
noctis,  ob  infestum  fri- 
gua  usque   adeo  concre- 
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iura ,  ut  per  glaciem  plus 
quam  decein  onusta  et- 
iamuehicula  traductasint 
equi  uero  alio  loco,  quo 
ceierius  tiiaioreque  impe- 
tu  decurrebat  fluuius, 
compulsi ,  fracta  glacie 
transibant.  Eo  loco  duo- 
decim  a  Smolensko  mi- 
liaribus  relictis  deducto- 
ribus,  in  Lithvaniam  pfo- 
fectus  sum  et€. 


te,  die  ander  nacht  kha- 
men  wir  an  ain  Pach,  der 
gab  die  Granitz,  war  nit 
gefroren ,  als  ich  auch 
mein  diener  ainen  mit 
zwayen  hunden  die  mir 
derGrossfurst'gebea  hette, 
durch  den  Fach  furaus 
geschickht  hab,  aber  in 
derselben  nacht  vberfroer 
dermassen  ^  dieis  ich  meine 
schwere  Schlitten  auch  des 
Moscouiter  der  mit  mir 
wider  zu  dfjm  Khaiser  ge- 
schickt war,  seine  Schlit- 
ten über  das  Eyss  brach- 
ten ,  gleichwol  nur  mit 
den  dienern  pald  damit 
vberloffen ,  die  Pherdt  tri- 
ben  wir  an  ainer  Klingen 
da  der  pach  resch  ranne, 
vnd  nit  gär  vberfrom  was, 
vber,  daher  raet  man  von 
Smolenscb  zwelf  meyl, 
und  daselbsten  kherten 
die  Glaitsleut  der  in  zway 
hundert  Pherd  waren  wi- 
der zu  ruckh  ,  vnd  bin 
noch  acht  mevl  in  dem 
Lithischen  geraist  u.  s.  w. 


Die    AbtheiluDgen    der  üebersetzung 
sind    die  nehmlichen  wie    im  Originale; 
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einige   derselben    lauten    im    Deutschen 
also: 


P.    19.  Modus  inaugu- 
randi  Principes. 


P.  21.  Institutioties 
Magni  Ducis  iam  inau- 
gurati. 

P.  27,  Religio. 

P.  33.  Seqiiuntur  Cano- 
lies  cuiusdam  JoannisMe- 
tropolitae,  qui  dicitar 
Propheta ,  quos  raptim 
ut  potui  adsequi ,  adiun- 
gere  uoliii. 

P.  34.  Sequuntur  Quae- 
atioties  Cyrilli  cuiusdam, 
ad  EpisoopuTn  Niphon« 
tcm  Nouuogardienscm. 

P.  52.  Sequuntur  Or- 
dinationes^  a  Joanne  Ba- 
Äilij  Magno  Duce,  Anno 
Mundi  7006  faetae. 

P.  67.  De  ingressu  in 
alterius  domum. 


P.   60.    Nunc  ■Choro- 
^raphiam  Pripcipatus    et 


Bl.Dij.  WiedieGross- 
fiirsten  ein  gesetzt  wer- 
den vnd  sonderlich  der 
Demeter  des  Hannsen  Sun 
ein  gesetzt  ist   worden. 

Bl.  Diij.  Die  vnndter- 
weisung  dem  Neuen  Gross- 
fiirsten  ftiergehalten, 

Bl.  E.  Von  der  Religion 
oder  Gaistligkhail. 

Bl.  Fiij.  Hernach  vol- 
len etliche  gesetz  des 
Hansen  Metropolit  den 
man  ain  Propheten  nennt, 
souil  ich  in  eyl  bekhumen 
mügen. 

Bl.  Fiv.  Etliche  Frag- 
stugkh  aines  Cirili  zu  dem 
Niphonte  Bischoue  zu 
Neugartten. 

Bl.  lij.  Des  Grossfiir- 
sten  Hannsn  Basily  Sun 
Ordnungen  vnd  gesatz  im 
7006  Jar. 

Bl.  liij.  Wie  die  anein- 
ander emphahen  y^SLun  ai- 
ner  iu  dem  aQdern  in  das 
Hauss  khumbt. 

Bl.  K.  Hernach  volgt 
dießcchreibun^derFür- 
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dominij  magniDucisMoa- 
couuiae  aggrcdiar,  punc- 
to in  Moscouuia  princi- 
(>ali  ciuitate  conatituto: 
ex  qua  progressus  ,  cir- 
cumiacentes  atque  cele- 
briores  dantaxat  princt- 
patua  deseribam.  Etenim 
in-  tanta  uafttitate  ,  pro- 
uinciarum  omnium  no» 
inina  indagare  non  potui. 
Qua  re  ciuilatum,  flumi- 
num  i  montium  quorun- 
dainque  locorum  celebri- 
uni  nominibus  contentus 
Sit  Lector. 

P.  120.  De  modo  ex. 
<<tpiendi  et  traotandi  ora- 
tores  etc. 


stenthiimer  vnd  Herrschaf- 
ten des  Grossfiirsten  in  der 
Mosqua,  und  um  ersten  von 
derMosqua,  danion  ich  als- 
dann ausgee  auf  die  an« 
»ehenlichisteund  namhaff- 
tigiste  Fürsten thümer  ,  so 
Uli  ich  der  gründtlichen 
erfragen  vnd  erkalten  hab 
mügen.  Darumbt  irirdt 
der  Leser  an  denselben 
auch  der  Stet,  Flüss  vnd 
Gepürg  betiiigt  sein. 


BI.  Bij.  Welcher  mas^ 
sen  die  PottschafTten  em- 
phangebvnd  gehalten  wer- 
den u.  s.  w. 


Diese  Uebersetzung  ist^  wenn  auch 
nicht  so  selten,  wie  die  erste  Ausgabe 
des  Originals«  docb  ebenfalls  schwer  zu 
finden,  daher  auch  noch  nirgends^  so 
viel  ich  weiss ,  zwischen  ihr  und  der 
spätem  Pantaleonschen  Yerdeutschung 
eine  Vergleichung  angestellt  worden  ist. 
Bey  dem  Exemplare  der  Windhagen- 
schen  Bibliothek  in  Wien,  welches  Denis 
(Wiens    Buchdrückergeschicht    S.  640 •} 
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beschreibt ,  sind  die  bier  unter  f.  g»  h. 
m*  angeführten  Holzschnitte  sauber  illu- 
niinirt ;  dahingegen  fehlen  bey  demselben 
die  hier  im  Römäiizoffschen  Exemplare  , 
befindlichen  Stücke.*  '  a.  Herbersieins 
Bildniss,  b.  die  Hirschvogelsche  Karte,, 
c.  die  grössere  Karte,  i.  die  sechs  Ab- 
bildungen H'sjin  den  Feierkleidern,  und 
die  Blätter  k.  \und  1. 

!2.    Mo^couiter  u^underbare  iHstorierii 

Jn    welcher    dess     treffenlichen    Grossen 

land  Reüssen  y  sampt  der  hauptstatt  Mos-^ 

cauw  y    vnd  anderer  nammhafftigen  vmlie^ 

genden  Fürstenthumb  vnd  stetten  gelegen-^ 

heity    Religion^   vnd  seltzame  gebreüch: 

uiuch    dess    erschrockenlichen    Grossfür- 

sten  zu  Moscauip  härkommen  n    männliche 

tathen,  gewaU^   vTi   lands   Ordnung  y   auff 

das  fleyssigest   ordenlichen   begriffen :   so 

alles  bis  här  bej  vns  in  Teütscher  natipn 

vnbekandt  gewesen.     Erstlich  durch  den 

wolgebornen    herren      Sigmunden    Frey-- 

herren     zu    Herberstein,     Neyperg    und 

Gutenhag      etc.      welcher    zu      etlichen 

malen  Rom.  Kay.  vn  Künig.  May.  in  seU- 

higen  landen  Legat  gewesen  y  ßeyssig  zu 

latein  beschriben:   Jetz  zu  malen  aber,  zu 

tu 
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ehren  vnd^  wolgefallen  dem  wolgehornen 
herren  Johans  Grauen  2u  Nassaw  etc. 
durch  Heinrich  Pantaleon^  der  Frejen 
Jcünsten  vnd  ^rtzney  doctorn  zu  Basel, 
avff  das  treuwUchest ,  verteutschet  vnd  in 
truck  verfertiget:  Alles  gantz  wunderbar^ 
nutzlich  i  vnd  kurtzweylig  zu  lesen.  Mit 
sampt  H,  Pauli  Jouij  Moscouitischer  Lan- 
den , .  und  H.  Georgen  Pf^ernhern  Vngari^ 
scher  wunderbaren  tvassereri'  beschreibung^ 
auch  etlichen  schönen  Figuren  und  Lands^ 
tqflen,  darzu  einem  vollkommenen  Regi-^ 
sterbezieret.  Gedruckt  zu  Basel,  Anno 
i563.  ccxv  Seiten.  Folio.  Am  Ende 
stellt:  Getruckt  zu  Basel  bey  Niclauss 
Brillinger  vnnd  Marx  Russinger.  i563. 

• 
Hier  sehen  wir  also  sechs  Jahre  spä- 
ter eine  neue  deutsche  Uebersetzung  des 
H erbers teinischen  Werkes  erscheinen,  in 
Vvelcher  auf  jene  altere  durchaus  keine 
Rücksicht  genommen,  ja  deren  yoti  dem 
neuen  Yerdeutscher  durchaus  nicht  ein- 
mal erwähnt  wird«  So  unwahrscheinlich 
es  auch  seyn  mag,  so  muss  man  beina- 
he glauben^  dass  er  sie  gar  nicht  einmal 
gekannt  habe,  da  er  es  sonst  doch  ge- 
wiss   nicht    gewagt    haben    würde,    auf 
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den  Titel  zu  setzen:  so  alles  bisher  bey 
U7IS  in  teutscher  Nation  unbekannt  gewe-- 
Sen.  Eben  so  schwer  zu  erklaren  ist 
es ,  wie  Herberstein ,  l^ey  dessen  Leben 
diese  neue  Uebersetzung  doch  noch  er* 
schien,  zu  diesem  offenbaren  EinpriflTe  in 
seine  Rechte,  ja  zu  dieser  Verletzung 
seiner  Autor-  und  Uebersetzer-Ehre  S(.ll- 
te  geschwiegeii  haben ,  wenn  die  neue 
üebertragung  nicht  mit  seinem  Vorwis- 
sen und  seiner  Billigung  ans  Licht  ge- 
treten wäre.  Kurz,  dieser  Umstand  ist 
noch  gar  nicht  aufgeklärt,  und  wird  auch 
wohl,  bey  dem  Mangel  an  gleichzeitigen 
Angaben,  immer  im  Dunkeln  bleiben. 
Die  Hamburg,  histor.  Bibliothek  giebt 
zwar  an,  Pantaleon  habe  das  Werk  in 
besser  Dei^tsch  übersetzt:  ,,weil  man  die 
, ^Wienerische  Ausgabe,  die  in  dem  al- 
,,ten  österreichischen  Dialekt  geschrieben 
,,ist,  kaum  verstehen  kann;'*  allein  diese 
Ursache  ist  erstens  nicht  gegründet,  wie 
wir  gesehen  haben,  und  zweitens  wäre 
sie  durchaus  nicht  hinreichend,  die  so 
eben  erhobenen  Zweifel  zu  lösen. 

Auf   der   Kehrseite    des    Titelblattes 
sieht  man   den  russischen  Za^    in  eixi^m 
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ofTenen  Saale  sitzen;  in  einer  Fenster- 
öffnung steht  die  Jahrzahl  i55i.  Ueber 
der  Abbildung  liest  man  : 

Moscouiten  Grossfiirst. 

Der  Reüssen  Künig  vnd  herrc  gut 
Bin  ich  von  meiner  eiteren  blul. 
Kein  Tillel  ich  durch  gelt  und  bitt 
Von  niemand  je  erkauflet  nitt. 
Keim  herren  ich  gehorsam  zwaar 
Dann  Christo  Gottes  san  ist  waar.  *« 

Nun  folgen: 

a.  Pantaleon  s  Zuschrift  an  den  i,Her- 
5,ren  Johansen  Grauen  zu  Nassauw, 
,,Catzenellenbogen,  Vianden,  vnnd  Dietz 
,,etCi**  worin  er  von  dein  Nutzen  der 
Geschichte  im  Allgemeinen  spricht, 
und  sagt:  er  habe  diese  Y erden tscbting 
besonders  unternomtuen ,  ,, damit  die 
^jhochgeborne  fraw  Elisabeth  Grefin  zu 
,,Nassaw  etc.  vnd  andere  ehrliche  Per- 
,,8onen  von  VFCyb  vrind  mannen  Teüt- 
,yScher  üation,  so  allein  der  Tcutschen 
3,spraach  liindig,  sich  in  diesem  buch  be- 


6.    Yergl.  Herberstein's  eigene  deutsche  Üeber- 
setzung  oben  S.  346, 
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«ilusiigen,  vnnd  mit  nutz  jhr  zeyt  Ter- 
,, treiben  möchten.'*  Um  die  Wahl  sei- 
nes Originals  zu  rechtfertigen,  ertheilt 
er  Herbersteinen  folgendes  Lob:  ,,Der 
,^Scribent  ibt  nit  ein  schlechter  Mensch, 
,,der  yemant  zu  gefallen  solliche  historien 
5,\erzeychnet,  oder  auss  hörsagen  be- 
,, schrieben,  sonder  er.  ist  ein  Wolge- 
,,borne,  hohe  verstendige,  ynd  verdiend- 
,,te  PersAü,  welcher  selbs  etliche  maa- 
,tlen  in  Römischer  Xeyserlicher  vnnd  Kü- 
,tniglicher  Mayestat  naipmen  abgefertiget^ 
,,ein  Legat  bey  dem  Grossfiirsten  zu 
5,Moscaw  gewesen,  da/ er  dann  in  soUi- 
,,chem  staath  alle  jhre  Sachen  fleyssig 
„erkundiget  ynd  besichtiget:  ja  er  hatt 
^^aucb  noch  ^ufF  heutigen  tag  in  seinem 
lyhohen  alter  an  Rom.  Keys.  Mayestathoff 
f^trelFenliche  ehren  empter  zu  verwalten. 
,,Wie  Ijeschreibt  er  vns  der  Reüssen 
,,namm  vnnd  harkommen  so  gar  fleyssig? 
,,Wer  stellet  .vns,  der  Moscouiten  Reli* 
^,gion  ,  lands  gebreüch,  vnd  iriegsord- 
i,nung  also  eigentlichen  fiir  die  äugen? 
,,Wie  beschreibt  er  also  ordenlich  nach 
,, rechter  Geographiscter^  art  das  gantz 
^j^Moscouiter  land»  mit  allen  anstössen- 
,den  grent;£en  vnnd  völcteren?  wie  ver-^ 
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,,zeiolinet  er  die  landstraassen  auss  Teüt- 
,, scher  naticm  in  Poland,  Littaiiw^  Mos- 
,,cauwi  jabiszn  den  Tartaren,  vnnd  dersel- 
,, Ligen  anstö:>senden  landen,  zu  wölchen 
,,bishargar  wenig  kommen.  Solliches  thul 
,,er  auch  mitt  besonderer  bescheyden- 
,,heit,  vnd  straaffet  die  vorgenden  scri- 
j^b^nten,  so  von  diesen  landen  geSchrie- 
,.ben.  züchtiglichen  jhres  jrthums.  Dess- 
,, halben  alles  derniaassen  ordenlichen 
,,verzevchnet,  dass  der  Läser  vernieineü 
^,er  ziehe  mit  jni  hinein,  besichtige  alles 
,^an  dess  Grossfürsten  hoffe,  vnd  ziehe 
,,dann  wider  mit  im  herau^s  in  Teütsche 
,,nation.     VX^ölches  dann  uberauss  lustig 

,,vnnd  kurtzweylig.'* 

b.  Ferdinand's  Auftrag  an  Herberstei- 
nen, die  Religion,  Sitten,  u,  s.  w.  in  Russ- 
land zu  beobachten. 

c.  Herberstein's  Zuschrift  an  Ferdi- 
nanden. 

d.  Sigismundus  Freyherr  zu  Ilerber- 
stein  etc.  an  gutwilligen.  Läser. 

e.  Karte  '  von  Russland ,  nach  der 
Baseler  Ausgabe,  mit  Beibehaltung  der 
lateinischen  Namen  ^  und  der  Ueber- 
schrift:  ,, Erste  landtafld:  in  welcher  das 
,,gantz  Moscouiter  land,    mit  sampt  den 
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,,anstossenclen    Tölcleren,    nach  rechter 
,, Geographischer  art  beschriehen.*^ 

f.  Die  zweite,  waldige  Karte,  eben- 
falls lateinisch,  mit  der  Aufschrift:  ,,An- 
,,dere  Landtailcl :  In  welcher  der  Mos- 
,,couiten  gebüet,  mit  sampt  den  weiden 
^,vnd  bergen,  auch  etlichen  gcbreuchen, 
,,Tnnd  allen  vmliegenden  Landschalften 
,, begriffen.'* 

g.  Der  Plan  Ton  Moskau,  unter  dem 
Titel:  ,, Dritte  taffei:  In  welcher  die  statt 
i,Moscauw,  so  fiir  ein  schlosz  gehalten, 
,>,mit  sampt  den  vmligenden  hiiltzenen 
,,heüseren,  so  ftir  die  grosse  statt  ge-^ 
„rechnet,  begriffen.**  Unten  steht:  ,,ln 
„diesem  wasser,  so  auch  Moscauw  ge- 
,,heissen,  schiffet  man  in  die^  flüsz  Ocka, 
,,Rha  oder  Volga,  vnd  das  Caspische 
jjmeer.** 

h.  S.  I.  Die  eigentliche  w^örtliche 
üebersetzung  des  Werkes  unter  dem  Ti- 
tel: ,,  Von  der  Moscoulten  vnd  anderer 
,,  vmliegenden     völckeren     gewonheilen,  I 

,,vnd  namhafftigen  tathen  (so  bisshär  vn- 
,,bekandt)  warhafftlge  Historien  etc.** 

i.  S.  CXXllIl.  Die  Abbildung  de^ 
Bisont,  mit  der  üeberschrift:  ,,Ich  bin 
,,ein  Bisons,  so   von  den  Polen  ein  Su- 
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,^ber,  von  den  Teütschen  ein  Bisont  oder 
syDamthier,  vnd  von  den  ynuerstendigen 
,,em  Aujrox  geheissen  worden/' 

k.  S.  CXXV«  Der  Auerochs:  ,,lct 
»^biu  ein  Vrus,  so  von  den  Polen  ein 
Tur,  vop  den  Teütschen  ein  Anrox, 
,,auch  bishar  von  den  vnuerslepdigen  ein 
I, Bisons  genennet  worden/^ 

1.  S.  CLXXI.  Setzt  der  ü^bersetzer 
dem  Ende  des  Originals  noch  folgendes 
hinzu:  ^«Da^nit  man  aber  auch  augen- 
,,scheinbarUch  verstände^  was  die  Mosr 
,,couiten  i^ir  ein  rüstung  oder  kleydung 
,,fiirend,  will  ich  etliche  figuren  harzu 
,, setzen.  In  der  ersten  wird  jr  feldzog 
,,vnd  kriegssreyss  mit  sampt  dem  bogen 
^,geschoss  d^rgestellet.  In  der  anderen 
,,wie  sy  in  schneller  eyl  aufl'schlitten  über 
,,das  gefroren  land  farend.  In  der  drit- 
,,ten  was  sy  für  waffen  vnd  kriegssrü- 
MsCung  gemeinlicb  jni  gebrauch  habend." 
Nun  folget  nach  den  Abbildungen  des 
Originals; 

m.  Ein  figur  von  der  Moscouiten 
ernstlichen  Feldzug,  kriegssrüstung,  vnd 
mancherley  geschoss. 

n.  Figur  von  der  Mittnächtischen 
völckere^  schli|.|tenfarung. 
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o.  Figur  von  der  Moscouiteii  ge- 
sattleten  pferden. 

p.  Ein  Figur  von  der  Moscouitea 
mancherley  waafien  vnnd  Kriegssrüstun- 

q.  Des  ehrwirdigen  Pauli  Jouij  von 
Comen  eygenlliche  beschreybung,  von 
Basilij  des  Gross (iirsten  in  Moscauw  Le- 
gation vud  bottscbafllt,  so  er  Bapst  Cle- 
menti  dess  nammens  dem  sibenden  zur 
geschieket,  u,  s.  w. 

r.  Herberstein's  Schreiben  an  Georg 
Wernher. 

s.  S.  CXCIll,  Der  wunderbaren 
wasseren  in  Vngaren  verzeichnuss,  durch 
Georg  Wemherr  beschriben  u,  s.  w, 

3,  Im  Jahre  1667  er^chiep  zu  Basel 
eine  ^^weite  Ausgabe  dieser  üebersetzung. 
Der  Titel  ist  mit  der  ersten  gleichlau- 
tend^ ausser  dass  die  Worte:  zu  ehren 
—  Grapen  zu  Nassaw  etc.  weggeblieben 
sind,  und  nach  den  Worteii  Pauli  Jo^ 
vij  Moscovitischer  Landen  hinzugesetzt 
ist;  Vnd  Ä.  Heinrich  Panialeon  Litthauwi- 
schien;  Polnischen ^  Schwedischen^  -^^Xjff^ 
lendischen  9  Nordwegischen  ^  Vngarischen, 
Türckischetii    vnd   Tartarischen   volcker 
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Ten  y  so  zu  tingharum  an  die  Moscoviter 
stossend.  —  Alles  gantz  wunderbar^  nutz-- 
lichf  und  kurtzweylig  zu  lesen.  Gedruckt 
zu  Basel  Anno  iSGy.  fulio.  CCXXXXVI 
Seiten  und  fünf  Seiten  Index.  Am  En* 
de  steht:  Getruckt  zu  Basel  bej  Niclauss 
Brillinger  erben  vnnd  Marx  Russin* 
ger.     i56y. 

•  Die  Zuschrift  Pantaleon's  ist  diessmal 
xin  den  Freyherrn  zu  Mörsperg  und  Be- 
fort  gerichtet  und  Basel  den  3  März  1567 
unterzeichnet.  Der  Text  ist  ganz  un- 
verändert nach  der  ersten  Ausgabe  ab- 
gedruckt, sogar  mit  Beibdialtung  der 
Seitenzahlen,  bis  S.  CXCII.,  wo  die  auf 
den^  Titel  erwähnte,  und  einem  H»  Jo^ 
hann  Hool  Comenthür  S.  Joh/inser  Or- 
dens zu  Straassburg  zugeschriebene  Be- 
schreibung von  Litthauen'  u.  s*  w.  von 
Heinr.  Pantaleon  eingeschaltet  ist.  S. 
CCXXVII.  folgt  dann  fVernhers  Be- 
Schreibung  der  Wasser  in  Ungern,  wo- 
mit diese  ^usgabe  schliesst. 

4.  Eine  ebenfalls  im  Jahre  1667  zu 
Prag  erschienene  Ausgabe  dieser  üeber- 
setzung,  die  ich  sonit  nirgends  angeführt 
gefunden  habe,  besitzt  die  königl.  ßiblio- 
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thek  zu  Dresden.  Nach  der  mir  mitge- 
theilten  Beschreibung  ist  sie  mit  der  vor- 
hergehenden völlig  übereinstimmend. 

5.  Die  Moscovitische  Chronika ,  d.  i. 
BeschrcihuTJg  dts  Grossfiinten  in  der  Mos- 
cau  sammt  dessen  Ländern  etc.  erstlich  von 
Paul  Jovio  und  Sigm.  Herb  erst  ain  in  La* 
fein  y  hernach  von  Fantaleon  ins  teutsche 
übersetzt.     Frankfurt  a.  M.   iSjO.    folio. 

6.  Eine  Wiedcrhohmg  der  obeiio^e- 
nannten  Ausgabe  erschien  zu  Franlfurt 
a.  M.   iSyg.  folio. 

7.  Noch  eine  Wiederholung  von  iSSg 
giebt  Geor.  Christ.  Gebauer  in  seinem 
Progr.  de  Vita ,  Fatis  et  Scriptis  Sigis* 
mundi  L.  B.  ab  Herberstein  an,  und  be- 
schreibt sie^  folgendermassen :  ,, Quarta 
(von  den  ihm  bekannt  gewordenen 
deutschen  Uebersetzungen)  ,,est  a  Sigis« 
,;mundo  FeyerabeudioFrancofurti  ad  Moe- 
,,num  iSSgfol.  sub  titulo:  Die  Moscoui- 
9,tische  Chronica» cdilSL  et  Georgio  a  Mun- 
jjSter  Consiliario  Herbipolensi  Praefecto- 
,,que  Arnsteinensi  inscripta;  prioribus 
,,merito  postponenda^  cum,  priorem  Pan- 
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,,taIeonis,  vt  reor,  cdilionem  secutus» 
,,eiiisdein  de  populis  Moscouiae  vicmis 
,,commenlarios  non  addiderit,  et  insertis 
,,m<)re  suo  dudum  sculptis  nihilque  ad 
,,reni  facientibus  figuris,  Czari  Basilii  ef- 
,,figiein.  Tabulas  Geographicas  Chorogra- 
,,pbicamque^  Yri  Bisobtisque  imagineSy 
,,et  reliqua  in  vtraque  Pantaleonis  edi- 
t^tion^  seruata  omameuta  omiserit/^ 

8.  Eine  sebr  überraschende  Ersebei- 
nung  endlich  ht  der  von  Catherinen  der 
Zweiten  im  Jahre  1795  zu. St.  Petersburg 
veranstaltete  neue  Abdruck  der  Panta- 
leonschen  Uebersetzung  nach  der  Base- 
ler Ausgabe  von  iSöj,  der  übrigens 
selbst  in  Rqsslaud  nur  wenig «  und  ini 
Auslande  gar  nicht,  ja  selbst  nic;}it  ein- 
mal durch  eine  Anzeige  bekannt  gewor- 
den ist.  Die  grosse  Kaiserin  hatte  nehm- 
lieh  zufallig  Herberstein's  Werk  gelesen, 
und  dasselbe  zurKeuntniss  und  Geschieb- 
te Russlands  so  wichtig  und  in  seiner  ga^u- 
zen  Einkleidung  so  merkwürdig  gefunden^ 
dass  sie,  auf  die  Nachricht  von  seiper 
Seltenheit,  beschloss,  es  /  unverändert 
wieder  abdrucken  zu  lassen^  und  durch 
diesen  Beweis  ihrer  Achtung  für  das  £^us- 
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gezeichnete  Werl  die  Keniitniss  dessel- 
ben  unter  ihren  Zeitgenossen  zu  erneu- 
ern. Sie  trug  daher  dena  mit  ihrem 
Tvohlwoll enden  Zutrauen  beehrten  Hof- 
buchhändler  TVeithrecht  auf,  einen  ge- 
treuen Abdruck  |der  ,,Moscouiler  ^un- 
,,derbaren  Historien"  zu  besorgen  ,  und 
der  bekannte  Literai^or  Hartivig,  Ludirig 
Christian  Bacmeisteh'^'  wurde  erwiihlt, 
lim  über  die  genaue  Ausfiihrung  der  IJn-* 
ternehmung  zu  -wachen  und  die  Cr  rrec- 
tür  des  Abdruckes  zu  besorgen.  Weit- 
brecht schritt  nun  rasch  zur  Ausfiihrung 
dieses  ausserordentlichen  Nachdrucks, 
und  um  ihn  in  seinem  Aeussern  dem 
Originale  so  ähnlich  wie  möglich  zu  ma- 
chen, -wurde  das  feine  gelbliche  Papier 
dazu  besonders  in  Paris  bestellt.  Dafür 
wurde  aber  ein  anderer  wichtigerer  Um- 
stand vernachlässigt:  anstatt  nehmlich 
neue,  die  alten  genau  nachahmende  Let- 
tern giessen  zu  lassen,  begnügte  man 
sich,  die  ältesten  in  der  Druckerey  vor- 
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7.  S.  über  ihn  Catherinens  d»  Gr»  ytrdienste 
um  die  vergl.  Sprachenkunde  \^on  Fr,  Adelung,  St# 
Fet.  i8i5.  4.  S.  23  ff. 
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haudcnen^  die  indessen  gegen  jene  ge- 
hallen^  natürlicherweise  noch  immer 
sehr  modern  aussehen,  dazu  zu  nehmen. 
So  konnte  der  Abdruck  in  weniger  als 
einem  Jahre  geendiget  werden,  und 
Weilbrecht  hatte  nur  so  eben  noch  die 
Freude,  das  Werk  seiner  erhabenen  Be- 
schützerin vorlegen  und  ihr  nun  auch 
die  baldige  Beendigung  der  dazu  gehöri*' 
gen  Karten  und  übrigen  Holzschnitte  an- 
Lundis:cn  zu  können,  als  ihr  bald  darauf 
erfolgter  Tod  die  Vollendung  desselben 
unterbrach.  Die  Exemplare^  wovon  oh- 
nehin nur  eine  sehr  geringe  Anzahl  ab- 
gezogen worden  war,  blieben  nun  meh- 
rere Jahre  in  den  Magazinen  der  Drucke- 
rey  liegen,  und  1802  erfolgte  der  Tod 
des  geistvollen  und  um  die  Verbreitung 
auslandischer  Literatur  in  Russland  sehr 
verdienten  IF'eitbrechts,  von  welchem 
sein  damaliger  Factor,  Lissner,  die  gan- 
ze kleine  Auflage  als  Vermächtniss  er- 
hielt. Der  neue  Besitzer  suchte  das 
Werk  nun  mit  nicht  unbedeutenden  Ro- 
sten durch  Hinzufügung  der  Karten  und 
andern  Holzschnitte  zu  vollenden,  wo- 
mit er  im  Jahre  1804  zu  Stande  kam. 
Seit    dieser  Zeit   sind  nun   etwa    fünfzig 
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Exemplare  von  ihm  ausgegeben^  und 
eben  so  viele  mögen  vielleicht  noch  bey 
ihm  vorräthig  seyn.  •  Auf  diese  Art  ist 
der  neue  Abdruck  bereits  jetzt  vveit  sel- 
tener, als  die  Ausgabe,  nach  weicherer 
veranstaltet  ist,  und  schon  gegenwärtig 
wird  er,  oft  selbst  ohne  Karten  und 
Holzschnitte,  mit  loo  Rubeln  und  dar- 
über bezahlt.  Ausser  dem  neuern,  grö- 
fsern  Papiere  und  der  modernen  Schrift 
ist  dieser  Abdruck  auch  besonders  noch 
durch  einen  kleinen  russischen  Doppel- 
adler kenntlich,  der  auf  der  Titelvignette 
über  dem  Rachen  des  rechts  sitzenden 
Löwen  schwarz  abgedruckt  ist« 

c.    Ins    Böhmisch  e^ 

Zjgmunda  swobodnelio  Pdna  z  Her- 
bersteina Cesta  do  knjzetstwj  Moskewske^ 
ho.  Dieser  Auszug  aus  dem  Herber- 
steinschen  Werke  betrifi't  nur  seine  Rei- 
se nach  Russland  und  befindet  sich  in 
dem  böhmischen  Werke:  (Frant.  Fau- 
styn  Prochäzka)  Wey tah  z  Kronyky  Moz- 
kewske  nekdu  Latine  od  Alexandra  Gwa- 
gnyna  sepsane,  potom  w  €esky  gazyk 
prelozene   od  Matausse  Hosya    z   Wyso^ 
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keho  Meyta.  Pfid4na  gest  Zygmunda  2 
Herbersteina  dwogj  cesta  do  Mozlwy. 
(w  Praze)  1786.  8.  S«  i44  —  '7^* 

Diess  sind  die  mir  bekannt  geworde- 
tien  Uebersetzungen  des  Herbersteinschen 
Werkes  über  Russland.  Merkwürdig  ist 
es ,  dass  ihn  weder  Polen,  fiir  deren  Ge- 
schichte er  in  jeder  Hinsicht  wichtig  ist, 
noch  Franzosen^  Engländer  und  Hollän- 
der^ von  denen  besonders  die  beiden 
letztern  seit  beinahe  dreihundert  Jahren 
mit  Russland  in  Handelsverbindungen 
stehen^  in  ihre  Sprache  übergetragen 
haben. 

So  pflanzte  sich  das  merkwürdige 
Werk,  das  gleich  bey  seiner  Erscheinung 
klassisch  geworden  und  länger  als  hun- 
dert Jahre  die  einzige  reiche  Quelle  zur 
Kenntniss  von  Russland  war,  in  immer 
erneuerten  Ausgaben  drittehalb  Jahrhun* 
derte  hindurch  bis  auf  unsere  Zeiten  fort, 
und  lebt  noch  jetzt  in  dem  dankbaren 
Andenken  des  Freundes  der  Völkerkunde 
und  der  Söhne  des  Landes,  dessen  ge- 
treue Schilderung  es  enthält.  Herber- 
stein iTurde  dadurch  der  zweite  Entdecker 
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Russlands;  er  -wurde  es  nicht  bloss  für 
das  Ausland^  sondern  für  Russland 
selbst,  das  ihm  heute  noch  die  wichtig- 
sten Beiträge  zur  Kenntniss  seiner  al- 
tern Verfassung,  seiner  Sitten  und  sei- 
ner Gebrauche  verdankt.  Ueberall^  -wo 
der  Forscher  Ai^fklärung  über  Punkte 
des  Alterthums  zum  bessern  Verständ- 
nisse IJerberstein's  sucht,  da  findet  er 
diesen  von  russischen  und  fremden 
Schriftstellern  als  Quelle  genannt,  und 
noch  fehlt  es  der  Literatur  Russlands  an 
einem  Werte,  das  die  Archäologie  sei- 
ner Sitten  und  Gebräucrhe  gründlich  dar- 
.stelUe,  und  dadurch  zum  belehrenden 
und  berichtigenden  Commentar  des  an 
Hülfsmitteln  dazu  so  reichen  Herber- 
steinschen  Werkes  dienen  könnte;  ei- 
ne Unternehmung,  die  vielleicht  selbst 
eines  Kararrisin^s  nicht  unwürdig  wäre*  •• 


8.  Die  4p^b^^^  PocciHCRaA  BHBAioeHKa  von 
No'wikojf  enthält  einen  reichen  Schatz  noch  lange 
flieht  genug  benutzter,  herrlicher  Materialien, 
Hieraus  dem  Auslande  eine  Reihe  der  anziehend- 
sten Darstellungen  mitgetheilt  Inrerdeli  könnte ;'  sie 
sind  aber  ohne  Plan  in  dem  bändereichen  Wer-« 
k«  zerstreut  y    und  erHrarteti  noch  einen  Systematik 

^4 
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Als  Beleg  des  bisher  in  Bezug  auf  die 
Renntüiss  Yon  Russland  zum  Lobe  des 
Herbersteinschen  Werkes  Gesagten  wird 
eine  kurze  Zergliederung  desselben  hier 
um  so  mehr  an  ihrer  Stelle  seyn,  als 
eine  solche    bisher  noch  nirgends  gege* 


t  » 


sehen  Ordner  und  Ergänzer.    Tor    einigen  Jahren 
erschien  in  Charkow  ein  Werk,  dessen  Titel  dein 
hier  bemerkten  Bedürfnisse    abzuhelfen   Versprach, 
ich  meine  den  Onunii>   novbcmBOBaBiA  o   ^pcB* 
BocmJixi»  PyCKAXi>.    Hacmb  nepsaii*   O  o6uHaHX'b 
PoccIbbi»  bi>  «lacmHOB  3kh3hx.  Bi>  VapbKOBli  i8ii« 
i56  S«  8«    Hacmb   BmopaB«      O   o6uHaHx%   Poe« 
ciflHb  Bb  rpaBi^aHCKOMb  xxb  cocmoHBix  B  npa- 
axmeAbcmBli«  i8i2«  399  H,  8«  (Versuch  einer  Dar- 
stellaog  der  russischen  Alterthümer.    Erster  Thetl. 
Von    den   Gebräuchen    der   Russen    im  häuslichen 
Leben«     Zweiter  Theil,    Von  den  Gebrauchen  der 
Aussen    in    ihren    burgerli  hen    Verhältnissen    uttd 
von  der  Regierung.)    Der  Verfasser    ist   Herr  Ga- 
wriil   Uspensky^    Adjunkt- Professor    in    Charkow« 
Sein  übrigens   ganz  verdienstliches  Werk,  in  trei- 
chem  ich  indessen  umsonst  AufUärung  vieler  Stel- 
len in  Herberstein  gesucht  habe,    enthält  nur  eine 
geordnete  Zusammenstellung  der  bereits  gedruckten 
Materialien,  wo bey  die  von  Meiners,  natürlicherweise 
nur    au**    ausländischen    Schriftstellern   geschöpfte, 
Vergleichung  des  altem  und  neuem  Russümds  eine 
Haupt(juelle  gewesen  "zu  seyn  scheint« 
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beti  ist,  lind  lii^r  zur  gerechten  Anei'-* 
kennung  des  Verdienstes  seines  Urhebers 
VotÄÜglich    einen      Platz     zu     yerlangen  ^ 

scheint.  Ich  bringe  daher  ^  die  in  den, 
theils  als  Abriss  der  Geschichte  und  Ge- 
ographie, theils  als  Tagebuch  des  Rei« 
senden  abgefassten  Commentatien  zer- 
streuten Gegenstände  unter  gewisse  be- 
stimmte Ansichten,  und  erlaube  mir  da- 
bey  hie  und  da  Bemerkungen,  welche 
vielleicht  glücklich  genug  sind,  tieferge- 
hende und  erschöpfendere  bej  russischen 
Gelehrten  zu  yeranlassen« 

Die  Quellen^  aus  -Welchen  H,  seine 
Materialien  schöpfte,  waren:  seine  eigene 
Ansicht  und  Erfahrung^  begünstigt  durch 
seine  Verhältnisse  als  fremder  Gesand- 
ter, die  ihm  das  innere  Leben  des  Ho- 
fes zu  sehen  erlaubten ;  sein  Umgang  mit 
unterrichteten  Eingebomen,  von  denen  er 
besonders  folgende  nennt,  Gregor  Isto- 
may  fVlas  und  DmitriJ,  die  ihm  in  Mos- 
kau als  Dolmetscher  zugegeben  waren, 
sammtlich  grosse  Reisen  in  ihrem  Vater- 
lande gemacht  hatten,  und  von  denen 
der  erste  Herbersteinen  seine  während 
derselben  gemachten  Bemerkungen  schrif^- 


/ 


/ 
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lieh  mlttheilte ;    seine  Belanntscliaft    mk 
Fremden,     die  lange    in   ßussland  gelebt 
hatten,    unter    welchen    hier  Torzüglich 
der  schon  mehrmal  erwähnte^  unter  dem 
Ifamen  des  kleinen  Georges  von  H'n  an- 
geführte Grieche,    des  Grossfürsten  Mi- 
nister und  Yertrauter,    genannt  werden 
inuss;9-  und    endlich    eine  Menge  hand- 
^chrifUicher    Jahrbücher,    von    welchen 
J{«  eins  unter  dem  Tilel :  literae  cujusdam 
TP^arlami,  Prioris  Hutteniens^s  monasiC' 
rii  anno  7054  instituti  (ed.  Bas.   iSyi  p. 
28«)  und  in    der  deutschen  AJoscouia  S. 
Eij.  verzaichnus  fVarlamy  des  prior  Hut* 
tenssis  anfuhrt,   unter  welchem  wohl  die 
.^losterchronil  eines  gewissen    PFarlanij 
Jgumen  des  Kuttainschen  Klosters  y'*  zu 
verstehen  ist. 

Aus  H's  Angaben  erhalt  die  Kennt- 
niss  von  Russland  Audlürung    über    fol- 

9.  H.  sagt  in  der  Einleitung  zur  deiitscben 
Moscovia:  ,,gleichwol  das  merer,  doch  nil  auss 
aines,  zehen  oder  zvantziger  ansagen ,  Sünder  aast 
viler  in  bat  den  Raisen  gleichförmig  ansagen  erin- 
nert und  befunden/' 

I*  Dieses  Klo&ter  hatte  eine  Druckerey,  aiu 
welcher  ein  CAOBapb  KymaHHCxaro  MoBacmup« 
•rschien. 
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gende  Punkte:  Geschichte,  Alterthümer, 
Beschreibung  des  Landes  und  seiner  Er^ 
Zeugnisse  ,  Religion ,  Regierungsform  , 
Kriegswesen,  Handel,  häusliches  Leben, 
Vergnügungen . 

!•  Geschichte.  H,  verbreitet  sich 
über  die  ältere  und  neuere  Geschichte 
des  russischen  Staates,  und  benutzt  fiir 
die  erstcre,  von  Rurik  an,  durch  Mühe 
und  Glück  zusammengebrachte  hand- 
schriftliche Jahrbücher,  aus  welchen  hier 
zum  erstenmale  Auszüge  bekannt  wur- 
den^ und  für  die  letztere  die  mündlichen 
Nachrichten  gebildeter  Staatsmänner, 
üeber  den  Anfang  des  russischen  Reichs 
erzählt  er,  nach  einer  damals  gewiss 
neuen  Darstellung  über  die  Veibreitung 
der  slavonischen  Sprache,  das  jetzt  all- 
gemein Bekannte^  erklärt  sich  für  den 
skandinavischen  Ursprung  der  Waräger, 
lässt  aber  die  Russen  selbst  von  der  Do- 
nau herkommen^  und  erwähnt  dabey, 
Wassili)  Iw^nowitsch  habe  es  nicht  un- 
gern gesehen,  wenn  man  sein  Geschlecht 
von  den  Römern  abgeleitet  habe.  Swä- 
toslaw's  Heldenmuth  wird  schön  und  in 
kräftiger  Sprache  geschildert.    Die  neue-  \ 
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re  Gesehiclite  gewinnt  an  Reichtliam ,  je 
Zahlreicher  die  Quellen  fliessen  und  je 
mehr  sie  sich  Herberstein  s  Zeiten  nähert. 
Besonders  reich  an  einzelnen  Zügen  ist 
die  Zeit  yon  Iwan  Wassili^ewitsch  dem 
Grossen,  und  Wassili)  Iwanowitsch,  sei- 
nem nicht  weniger  merkwürdigen  Soh- 
ne ,  yon  denen  wir  nicht  bloss  eine  Men* 
ge  der  anziehendsten  AneLduten  aus  ih* 
rem  Privatleben ,  sondern  auch  umständ- 
liche Erzählungen  von  Schlachten,  z.  B. 
der  blutigen  bey  Orscha  (p.  i3.)  und 
den  Unterwerfungen  von  Aäsaii  (p.  66.) 
Nowgorod  (p.  740'  Pleskow  (p,  yö,), 
Kasan  (p.  91«)«  Smolensk  (p,  70.)  u.  a. 
finden.  Da&s  sich  in  diesen  Erzählungen 
dqr  Einfluss  und  die  Farbe  der  Quellen, 
aus  denen  sie  geschöpft  wurden,  [zeigen 
musste,  ist  begreiflich  und  oben  schon 
hie  und  da  bemerkt  worden.  Einzelne 
Unrichtigkeiten  in  der  Darstellung  der 
Geschichte  von  Jwan  Wassilijewitsch 
hat  Müller  (in  s.  Samml.  russ.  Gesch. 
V.  4^1.  483.  5oa.  u.  a.  O.)  berichtigt. 
Dahin  gehört  besonders  H's  Angabe,  dass 
des  Grossfursten  ältester  Sohn  zweiter 
Ehe  Gabriel  geheissen,  und  den  Namen 
Pf^as^iUJ    erst  bey  der  Thronbesteigung 
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angenommen  habe^  da  er  doch  schon 
von  der  Geburt  an  den  letztern  Namen 
erhalten  halte ^  (s.  Müller  V.  S.  4^5). 
Ausser  der  Geschichte  von  Russland 
vrird  auch  noch  die  der  benachbarten 
und  einiger  andern  Länder  berührt»  na* 
mentlich  der  Tatarey  (p.  87.),  wobey 
die  neuem  Schicksale  der  Kasanschen 
CP-  9'0»  Nogajschen  (p.  99«  i02,),  Krim- 
sehen  (p.  101.),  SawolsLischen  (p.  loi.)^ 
und  Astrachanschen  Tataren  (p.  102.) 
erzählt  werden;  von  Polen  (p.  22.),  von 
Litthauen  (p.  io3.),  dessen  Gränzen  sich 
hier  von  Tscherkask  bis  Liefland  aus^ 
dehnen,  von  Ungern  (p.  23.  24.)»  von 
Liefland  (p.  ii40>  ^^^  Schweden  (p. 
114O9  dessen  Name  von  Sud«  Süden  ab-* 
geleitet    vrird,   und    von    Dänemark   (p. 

ii4«  iiyO* 

2.    Die  u^lterthümer  werden  hie  und 

da  gelegentlich  berührt,  und  die  Beiträ- 
ge zur  Kenntniss  derselben  betreffen 
nicht  nur  die  slawische  Mythologie,  wie 
z.  B.  p.  6.  75.  u.  a.  sondern  auch  die 
Beschreibung  mancher  alten  Gebräuche» 
der  Kleidung  des  Grossfiirsteu  und  der 
Hofleute,  der  Investitur  der  Fürsten  u. 
s,  w.  wie  p.  19.  20.  22.  47*  ff» 
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3.  Die  Kenntniss  des  Landes  und  seU 
ner  Erzeugnisse  hat  wohl  durch  Herher- 
8tein's  Werk  Yorzüglich  gewonnen,  da 
sich  seine  Beschreibung  über  den  gan<^ 
zen  Umfang  desselben  erstreckt^  während 
bis  dahin  die  seltenen  Nachrichten  da- 
yon  nur  einzeln  und  mangelhaft  zu  deui 
übrigen  Europa  vorgedrungen  waren. 
2Uierst  muss  ich  hier  seiner  Karten  von 
Russland  erwähnen ,  als  der  ältesten^  die 
wir  yon  diesem  Lande  kennen.  Es  giebt 
deren  drey;  die  merkwürdigste  dersel- 
ben ist  die  oben  S.  SiÖ  und  344  angeführ- 
te von  Aug.  Hirschvogel  in  Kleinfolio  in 
Holz  geschnittene ,  mit  der  Ueberschrift: 
,,Moscouia  Sigismundi  Liberi  Baronis  in 
,,Herberstain  etc.  i547'*  lu  der  Mitte 
der  Karte  rechts  gegen  den  Rand  steht 
über  dem  Meilen -Maasstabe:  ,,Hanc  ta- 
,,bulam  absolvit  Aug.  Hirsfogel.  Viennae 
,,Austr.  cum  gr.  et  priv/^  Müller  in  s. 
Nachv;  von  russ.  Landkarten  (Samml. 
russ.  Gesch.  Th.  VI.  S.  i.)  kennt  sie  gar 
nicht,'  sondern  nennt  die  einige  Jahre 
jüngqre  und  weit  unvoUkomainere  in 
Münster^ s.  Cosmographie  als  die  älteste. 
Schmidt  Phiseldeck  in  s.  Nachtr.  zu  Mül- 
ler s  Nachrichten  (Beiträge  zur  Kenntniss 
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der  Staatsverfassung  tod  Russland  S.  196.) 
führt  zwar  diese  Herbersteinsche  Karte 
au,  giebt  ihr  aber  das  Jahr  1646,  wel- 
ches nach  dem  bis  jetzt  Angeführten 
Wühl  nur  ein  Irrthum  seyn  kann,  da. 
H's  Werl,  zu  welchem  sie  gestochen 
wurde,  erst  i549  erschien,  und  weder 
Denis  noch  irgend  ein  anderer  Biblio-'. 
graph,  der  der  Quelle  näher  war,  eine 
ältere  Karte  kennt.  *•  Diese  Karte  allein 
befindet  sich  bey  der  ersten  lateinischteir 
Ausgabe  von  1^49;  man  findet  sie  auch 
mit  den  beiden  grossem  zwey  Jahre 
später  erschienenen  in  der  ersten  deut- 
schen Ausgabe,  Wien  iSSy.  Diese  bei- 
den letztern  sind  die  bey  den  lateinischen, 
Ausgaben  von  i556  u.  ff.  befindHchen 
zwey  grossem  Blätter,    auf  deren  einem 


2.  Der  bey  Schmidt  a.  a.  O.  bemerkte  Fehler 
dieser  Karte;  BielQgorod  alias  Nester  beruht  auf 
einem  Missverständnisse  j  der  Name  Bielogorod 
steht  nehmlich  abgesondert  diesseits  des  Flusses, 
und  über  den  mit  ihm  in  gerader  Linie,  aber  jen- 
seits stehenden  Worten  alias  Nester  ist  nur  der 
auf   den    beiden    andern  Herbersteinschen  Karten 

« 

beigefügte  Name  liras  durch  ein  Versehen  ausge- 
lassen. 


\ 
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das  ganze  russische  Reich  mit  dichten 
Wäldern  bekleidet  vorgestellt  ist;  beide 
sind  oben  bereits  ausführlicher  angezeigt, 
und  in  allen  spatern  Ausgaben  und  Ue* 
bersetzungen  getreu  wiederholt  worden« 

Herberstein  spricht  von  den  Gränzen 
(p.  3.),  dem  Klima  (p.  6i.),  von  den 
dadurch  veranlassten  herrschenden  Krank-* 
heilen  (p.  63.),  von  der  Fruchtbarkeit 
des  Bodens  und  seinen  Erzeugnissen  an 
Korn  (p.  62.),  Holz,  Früchten,  Honig 
u.  s.  yv.  und  geht  dann  auf  die  eigentti^ 
che  Beschreibung  über,  wobey  er  die 
gegen  Osten  gelegenen  Provinzen  zuerst, 
und  dann  die  gegen  Süden,  Westen  und 
Norden  tfaeils  nach  eigener  Ansicht,  bey 
seinen  zweimaligen  Reisen  von  Smolensk 
nach  Moskau  auf  verschiedenen  Wegen, 
theils  nach  eingezogenen  mündlichen 
IVachrichten ,  besonders  aber  nach  den 
schriftlichen  Tagebüchern  der  ihm  in 
Moskau  zugegebenen  oben  erwähnten 
Dolmetscher  Gregor  Istoma ,  fVlas  und 
Dmitrij ,  durchgehet.  Er  beschreibt  die- 
se Reise  in  einzelnen  Abschnitten,  und 
geht  dabey  immer  von  Moskau  aus,  wel- 
che Stadt  er  nach  Asien  versetzt  (p.  67), 
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der  er  4i5oo  Häuser  giebt  (p.  65.),  und 
von  deren  Lage^    Bauart,    Kirchen  und 
amdern  Merkwürdigkeiten  er  interessante 
Pifachrichten'  ertheilt.     Er  sammelt  dabey 
Nachrichten  und  Beschreibungen  von  Nb- 
wogrod  (p.  75.},  Twer  (p.  yS.),  Wladi- 
mir, Nishnej- Nowogrod,    Räsan^   Smo- 
lensk  (p,  70.),  Pleskow  (76),  Perm  (Ö5), 
Astrachan  (100)  u.  s.  w,    und    erwähnt 
unter  andern  der  Orte  *Chlopigorod  und 
jichas^    welche  die   heutige  Geographie 
durchaus  nicht  mehr  kennt.    Das  erstere 
setzt  er  p.  78.  an  den  Einfluss    der  Mo-* 
loga    in    die  Wolga,    zwey  Meilen  von 
Uglitsch  und  nennt  es   den  gross ten  und 
berühmtesten  Jahrmarkt  des  ganzen  Rei* 
ches,    eine  Angabe,    die   in    der  dieser 
Schrift    angehängten    Beilage     No.    lY« 
ausführlicher    erörtert     ist.      Die    Stadt 
uichas    setzt   H.  p,  66    an  den  Ausfluss , 
des  Dons  oberhalb  Asow;    »«Asoph  ciui- 
yytas,**    sagt  er,   ,,quae  prius  Tanas  vo- 
,,cabatur,    supra    haue    quatuor   dierum 
,,itinere    jichas    oppidum   est,    ad  eun- 
,,dem  fluvium  situm,  quam  Rutheni  Don 
,,appellant/*  '-    Auf  den  altem  und  neu- 

3.  Yielleicht  eine  Verwechselung  mit  dem  Na- 
men der  Abchasy  oder  Abasat 
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ern    russischen    Karten    ist    aber    keind» 
Spur  dieser  Stadt^    die    ungefähr  in  der  fl 

G  eisend  des  heutigen  Tscherkask  gelegen 
habeu  miisste;  aber  auch  selbst  auf  Her*- 
berstelu's  Karten    findet   sich    der  Name 
nicht    au   der  bezeichneten  Stelle.     Von 
dem    Ursprünge    eines    Städtchens    Nali 
(Schenk'ein),    das   er    in    die   Nähe  von 
Mosk.'iu  setzt,  erzählt  er,  p,  62.,  folgen- 
de  Anekdote:     ,,Non   procul    a    ciuitate 
,,traQS^tluvlnm  non  multis  retroactis   an** 
^^nis    Basilius    Princeps     satellitibus    suis 
y,nouam  Nali  ciuitatem  (quod  eorum  lin« 
,,gua  Infunde  sonat)  exaedificauit ,  prop- 
,,terea  quod  cum  aliis  Ruthenis  medonem 
,,et  cereuisiam  bibere  exceptis  paucis  die- 
,,bus  in  anno,    probibitum    sit,  iis   solis 
,,bibeudi  potestas  a  Principe  sit  permis«^ 
,,sa:  atque  eam  ob  rem^  ne  caeteri  eo-* 
,,rum  conuictu  corrumperentnr,  ab  reli* 
,,quorum    consuetudine    sunt    sejuncti.^^ 
Dieses  Nali  war  in  alten  Zeiten  eine  Slo^ 
boda  oder  Vorstadt  von  Moskau,   deren 
Name  aber  |etzt  nicht  mehr  vorkömmt» 


Yorzägliche  Aufmerksamkeit  wendet 
H.  auf  die  Flüsse,  deren  Ursprung  und 
Ausüuss  ei  sorgfältig  angiebt,  wobey  die 
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iNaraen  derselbeü,  die  bey  den  Alten 
vorkommen,  ein  besonderer  Gegrnsldud 
seiner  Untersuchung  werden.  So  be- 
schreibt er  p.  72  die  f'/^olga,  zeigte* 
dass  sie  der  Rha  des  Ptolomaeus  sey, 
nicht  wie  man  bisher  geglaubt  habe,  mit 
<dem  Dnjepr  aus  einer  Quelle  enlspringe. 
auch  nicht  in  den  Pontus«  sondern  in 
tlas  Caspische  Meer  falle.  Von  dom  Don 
glaubte  man  auf  das  Zeugniss  des  ge- 
nannten alten  Schriftstellers^  er  entsj  »rin- 
ge in  den  JRiphäiscben  Gebirgen;  JHer- 
berstein  beweist  aber^  dass  es  in  Euss«» 
land  gar  keine  Ripbäischen  Berge  gebe, 
•und  dass  der  Don  seinen  Ursprung  aus 
dem  Crossen  See  Iwanosero  in  der  Iro* 
^ii^z  Tula  nehme,  und  sich  nach  einem 
Xaufe  von  etwa  80  deutschen  Meilen  in 
da«  AsofTscbe  Meer  ergiesse.  '«  Er  spricht 


4.  Diess  verkündigte  HerberäWm  zuerst.  'S.  ÜS/et- 
ners  in  €onimeiitat.'  Societ,     GBlting.    Vol.  XIV. 

p.  47- 

5.  Diese  Entdeckung  haUe  zuerst  Matthaeus 
von  Michow  in  seinem  oben  S.  3i5  angefiiiirten 
Werke  mitgetheilt ,  und  dadurch  hey  .allen  Vereh* 
rem  des  allen  Creographen ,  und  besonders  bey 
'dem  Kaiser  Maximilian    grosses    Aergerniss  veran 
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ferner    von    der  Beresyrta    (p.   io5.),  m 
welcher  et  den  Borysthenes  finden  möch- 


lasst.  l)ieser  letztere  gab  daher  dem  Aitter  Fnm^ 
cesco  da  CoUo  y  den  er  im  Jahre  i5i8,  bald  nac)t 
Herberstein^s  erster  Zuruckkunft,  als  Gesandten 
nach  Russland  schickte,  den  Auftrag 5  diesen  Ge*» 
genstaud  mit  besonderem  Fleisse  zu  untersuchen« 
In  der  iu  der  Einleitung  angeführten  Reise  desselben 
heisst  es  hierüber  pag.  6:  „Filk  presentato  alla  Ce- 
„sarea  Maestä  un  trattato  delle  due  Sarmalie  Euro« 
,,pea  et  Asiatica,  composto  da  un  famoso  medico  e 
yyfilosopho  Cracouiehse  (Matthaeus  von  Michow), 
„per  lo  quäle  pareua  concludersi  Tolomeo,  inter- 
,,prete  e  prencipe  di  Gosmographia  et  altre  scienze, 
„esser  incolpato  d^iraperitia  et  error  grande  nelle 
„descrittione  della  region  settentrionale,*  el  partico- 
),Iarmente  in  quella  parte ,  doue  dando  lume  al 
9,mondo  ascerisce  il  fiume  Tanai  ,  che  diuide 
„FAsia  dall^  Europa,  roenar  origine  del  monte 
,,Rineo,  negando  sopra  tutto  esserui  in  essa  set- 
,,^entrional  Regione  alcun  monte  Rifleo,  o  Hiper- 
,,boreo.  Sua  ]\)b^tii  instrutla  di  questa  scienza  de 
,)Cosmographia  et  deuotissima  de  Tolomeo  con  di»- 
,,piacere  comportando  ta'  nota  al  suo,  anzt  vni- 
„uersal  maestro  in  tal  professione  iui  arriuati,  mi 
„diede  specialissimo  carico  di  inuestigar  con  ogni 
,,pos8ibil  diligentia  il  vero ,  et  se  possibil  fosse, 
^,che  costui  solo  doppo  tanti  secoii  hauesse  con 
^,ragion  descritto  tal  fallacia,  soggiongendo  spe« 
„cialmente  ä  prejatto  Jlume  traher  origine  da  certa 


tc,*'  \on  der  Occa^  Dwina,  Petschora^ 
dem  Nemeriy  der  nc^ch  ihm  der  Cronon 
des  Ptolemäus  ist^  und  andern,  dem 
Ladoga  und  Ilmensee,  undgiebt  die  La- 
ge aller  dieser  Gewässer  ziemlich  ge- 
nau an. 

Wie  bey  der  Gescbiclite,  so  verbrei- 
tet er  sich  auch  hier  über  die  Gränzlän« 
der  "r-  und  giebt  besonders  für  seine  Zeit 
sehr  schätzbare  Nachrichten  Ton  den 
Litthauern  (p.  io3.  i58.},  die  er  zum 
Theil  von  Albrecht  Gastold,  Wojewo- 
den  in  Wilna  und  Statthaltern  des  Gross- 
furstenthums  Litthauen  erhielt,  den  7\z- 
tarenj    besonders  ^en  Nagaj^  <p.  86,  87 


,jColliaue  d'aque  et  palludi  nelle  parti  Moscouilice 
,,et  Region  Bezcnse.^'  Der  Gesandte,  sey  es  aus 
Unwissenheit  oder  um  dem  Kaiser  gefallig  zu  seyn, 
behauptete  Ptolemäus  habe  Recht,  und  Matthäus 
von  Michow  ^—  sagte  er,  habe  Unrecht,  und  ent- 
schuldigte seine  falschen  Nachrichten  damit,  dass 
er  sie  so  von  Tussischen  Gefangenen  erhalten 
hätte. 

.  6.  S.  oben  S.  ^58. 

7.  Ueber  die  von  H«  angegebenen  G ranzen  des 
damaligen  Russlands  s«  Meiners  Yergi.  d.  ä.  u.  n. 
Russl.  I.  S.  47» 


3ß4 

91.),  Kalmücken^  Kosacken,  Samojeden 
(p.  bi.),  Tscheremlssen  (p.  86.),  Lappen 
(1  .  I  ig.)  u.  6.  w.  Dass  auch  hier  manche 
Irrlhiimer  zu  berichtigen  sind,  z.  B.  -wenn 
es  heisst^  dass  die  Tscherkessen  slavo^ 
nisch  sprechen,  das  Kloster  Selovezki  im 
v^'eissen  Meere  p.  77.  Solovukij  die  Ne- 
wa p.  27,  Heua  ^*  genannt  wird,  darf  ei^ 
nen  hilligen  Beurlheiler  nicht  befremden. 
Diese  Irrthumer  mussten  zunehmen,  je 
entfernter  die  Länder  waren«  von  denen 
IT.  Nachrichten  mitzutheilen  hatte,  daher 
die  Beschreibung  Sibiriens  und  der  enlle^ 
genern  östlichen  Gegenden  voll  deraben- 
theuerlichsten  Erzählungen  ist.  Die  Ta- 
taren sollen  z.  B.  (p.  89.)  oft  nach  einer 
guten  Beute  drey  und  vier  Tage  ninter 
einander  schlafeu,  und  werden  dann  yon 
dcu  n^rbzleb^nden  Russen  und  Litthau- 
ern wehrlos  getödtet;  bey  den  Sanu)gi- 
ticrn  ßnden  sich,  nach  p.  ii3.  in  jeder 
Familie  einige  Zw^erge ;  im  Flusse  Tach- 
min  giebt  es  (p.  83.)  sogar  essbare  Fluss- 
menschen^   denen  nur  die  Stimme  fehlt. 


7.    Diess    erklärt   sieb    aus.  der    Form  (H.)  des 
russUcheii  N. 


m 

P^  83  finden  ivir  die  Sohtaßa  Baha,  di4 
goldene  Bildsäule  einer  bejahrten  Frau 
am  Ob  9  mit  einem  Kinde  im  Afme  und 
TOn  Instrüxnenten  umgeben  4'  die  TonZeil 
fu  Zeit  einen  Pctöäun^ntori  hören  la8h>. 
sen,  welchesi  H^  jedoch  fUr  ein^  natür« 
liehe  Wirkung  des  Windest  erUärt.  Di^ 
Ufer  dea  Ob  sind  Vorzüglicb  reieh  ui 
Ker^i^ürdigWten  dieser  Art;  da  sioU  eä 
(p.  8a.)  ganz  sehvvarze  Menschen  geben« 
andere  »ind  gain«  h^aart  (p.  %%),  habe« 
ÜundsLöpre  ^def  ti^ageü  ihr  nienachli* 
^he$  Antlita  auf  der  Brüsk;  D«^  Leuk^^. 
morer  sterben  alle  Jahre  am  Gei^vj^ettta^ 
ge»  ^  PfoT. »  und  leben  ex%\  wk  fojges^^ 

#.  ^^Solotaja  Bitia  var  die  vergoldete  Bildsaule 
,, einer  Frau,  die  ein  Kind  im  Schoosse,  und  ein  an« 
„derea  an  ihrer  Seite  hatte»  In  ihrem  Tempel  wa- 
ffVetK  musikalische  Instrument«  verborgen^  deren 
y,sich  die  Prie'stet  bedienten  ^  uro  das  YoUc  glaubeji 
„zu  machen^  als  wenn  das  Bild  von  selbst  ^önje« 
^, Daher  wurde  das  Orakel  dieser  Gottheit  in  missK« 
,,c]pi^  ?äU^  unp,  lUtU  g^fragt/^  $.  Andfeif  von 
jt^äyss/f^!^.  iT^jpji.  e^i^  äiafiMi  Ilfy^<ilosie  &  ^j^ 
t^   Vt    *fth.wl|   IPa  W*A  W4  *artÄ  pichl  g^ 
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den  34  -April  "Wieder  auf!  ♦•   Vorher  aber 
legen    sie  ihre  Tausch waaren    an    einen 
bestimmten   Ort   hin^    wo  sie    dann  aie 
Gnistinzen  [und    Scrponowutzen  ■•,    ihre 
l^achbaren,    finden,    und   ihre  Produkte 
nach  einer  willLnbrlichen  Schätzung  da« 
gegen  hinlegen;   aus  welchem  sonderbar 
ren  Haadel    dann    beim  Erwachen    der 
LeuLomorer    gewöhnlich  blutige   Händel 
entstehen.      Uebrigens     wiederhole     ich 
hier  die  Worte  des  trefflichen  Lehrherg^s 
(Unters.  S.  4^.)   ««Zu    bedauern    ist    es, 
,,dass    die  gelehrten   Eisenden ^    w^elcbe 
,iim    vorigen  Jahrhunderte   Sibirien   be* 
5,suchten^   Herberstein's  Nachrichten    so 
,,ganz    übersahen.     Sonst    würden  man- 
,,che  derselben  schon  erläutert  seyn,  die 
,tder  Aufklärung  und  Berichtigung  ebea 
^,sö  werth  als  bedürftig  sind.^^ 


9.  Eine  vortreffliche  Erläuterung  dieser  Nach* 
rieht  findet  man  in  Lchfberg's  Untersuchun^n  Sw 
44.  ff. 

I.  Von  den  Serponowitzen  ist  sonst  ttii^ends 
die  Bede;  in  den  Grusänzen  glaubt  Lehrberg  ^Un- 
ters. S.  1^0.)  die  Gaustinzi  Strahlenberg's  nnd  die 
Jeuschiinii  der  sibirischen  Geschichte  (bey  Muütt 
Samml.  russ.  Gescb.  VI.  523}  wieder  zu  fimkn.» 


. 
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4.  Die  Religion.  Dieser  Gegenstand 
sollte  nach  dem  Wunsche  Ferdinand's 
ganz  vorzüglich  die  AufmerlLsamkeit  H's 
beschäftigen,  und  wir  finden  ihn  daher 
auch  mit  besonderer  Sorgfalt  beobachtet. 
Seine  hieher  gehörigen  Nachrichten  be- 
treffen theils  die  Glaubenslehren,  theils 
die  kirchlichen  Gebräuche,  theils  die 
Geistlichkeit  und  ihre  Verfassung.  Zu 
den  erstem  gehört,  was  von  der  Reli- 
gion im  allgemeinen  (p,  27.),  von  der 
Taufe  (p.  37.),  von  der  Beichte  (p.  ^o), 
dem  heil«  Abendmale  (p.  4^.)'  ^^^  ^^* 
sten  (p.  4^.)^  ^^^  Verehrung  der  Heili- 
gen (pi  4^0»  ^^^  Feiertagen  (p.  4i0» 
den  Gebeten  (p.  20.)  u.  a.  O.  gesagt 
wird.  Hieher  kann  auch  noch  die  Bulle 
Alexanders  (VI.  i5oi.)^  wodurch  er  er* 
klärt,  dass  Glieder  der  griechischen  Kirs- 
che bcy  ihrem  etwanigen  Üebertritte  tuv 
katholischen  Religion  nicht  noch  einmal 
brauchten  getauft  zu  werden,  so  wie  das 
Schreiben  des  Metropoliten  Iwan  an  den 
Pabst  (p.  3o)  gerechnet  werden,  worin 
er  ihm  nach  den  Satzungen  der  sieben 
grossen  Kirchenversammlungen  bewei* 
Sen  will,  dass  die  griechische  Kirche  die 
Vorschriften    des  Christenthums  pünktli-^ 


f!^^  beobachtet  11  als  die  rowi&clp^latlio« 
y^ch^^  mid  es  der  erstens  zu9&  Verdienit 
fpreel^net^  dasa  $|e  deimmgeacb^et  <Iie 
|^9it)tQliLen  docb  för  Christen  halte,  vm 
diese  df«  Füssen  nicht  zugestehen  woll^ 
ten.  YoA  dei;i  GeWättChen  der  Kirche 
liandeit  er  p«  19  und  4^,  wo  er  men 
feierlicheu  GottesdieAS^ti  dem  er,  ^ai 
damals  gewiss  eiijie  is^Usserofdentliche 
Auszeichnung  war,  mit  £rlauhi^s$  dei 
2ars  (leiwahnte^  ausführlich  heäd^reibt; 

Und  pw  47«  '^^  ^^  ^^^  kirchlichen  Cere- 
inonieen  bej  Hochzeiteü  erwähnt.  Za 
den  Naohrichtcü  übet  die  russische  Gei^t^ 
lichLeit  gehört  4  was  ^t  ton  ihrem  Stani 
de  im  Allgemeinen«  p*  ä8«  ihrer  Ge^ 
richtsharkeit  p.  46m  dem  ihnen  schaldi» 
gen  lehnten  p«  4^^  ^^^  ihrer  Kleidung 
p«  29«  3o,  Toii  dem  Metropoliten  p.  27t 
wohin  auch  d^e  Anekdote  Toti  der  übel- 
beluhnten  Freiinülhigkeit  des  Metn>poli« 
ten  Wei*fohiiiie)  gehört^  von  4^^  Enbi'? 
^chöfen  und  Bischöfen  p.«  :23,  de^  A^ 
chimandriten  p4  ^29«  den  Igumenen  p. 
99,  der  Verfassung  der  l^löster,  des 
geistlichen  Yorschriften,  des  Metropole 
ten  Iwan  p.  33,  und  de\i^  die  äussere 
Kiixhenzucht    betreffenden  Fragen  eines 


gewissen  CyrilVi  u&d  dler  B«aiilwöWtttt| 
derselben  Von  dettl  Nowbgrodschen  ßi- 
hxMof  Niphoh  J),  54,  ü.  i;  vr.  6rvrähnt. 

5.  Die  Vtrfasswig  ühaHegterufigi* 
form.  Zu  dieser  Rubrik  finden  wir  iä 
H's  Werke  eine  Menge  tou  Bemetkuü- 
gen,  die  theih  oie  Person  des  Mon'ä^^ 
eben,  ibeiU  die  hofbeumten^  die  Ver- 
Vraltut^g  dier  Justiz  und  mehrere  andbrd 
hi'eher  gehörige  tunkte  b^triefTeh.  Er 
giebt  uns  ^,  ^4  und  i5  einen  kurzen  )^e« 
griff  Tou  der  Regierungsverfassubg  und 
der  unuii[\schrahkieQ  Gewalt  des  Fürsten» 
fuhrt  p.  |5  deti  Titel  d^s  Zars  an,  und 
beschreibt  weitläüftig,' p,  19^-^21,  uacfc 
einem  baudschtifUicheii  Aufsätze»  den  ei^ 
sich  nur  mit  vieler  Mühe  Terscbafleä 
konnte^  die  Feierlithkeiten ,  tiuter  wel* 
then  Priu^  Dtnitrij,  Etikel  vou  twad 
Wassili jeivitsch,  am  4  F^br,  1497  öffent* 
lieh  eingevveibet  TVurde«  Er  nennt  fer^ 
ner  an  verschiedenen  Stellen  seines 
Werks  die  roancberley  Hofämter  und 
ihre  Bestimmung,  Und  giebt  p*  14  die 
Besoldung  der  unbegüterten  Staatsdiener 
an,  Ton  döfaen  nehmlich  einige  l$echs 
Goldstütke  („aüreos,  Güldeh'*)  des  Jahr^ 
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immer  fiir  drey  Jahre  auf  einmal  ausge» 
zahlt  bekamen;  andere  aber,  die  12 
Goldstücke  jahrUch  erhielten,  waren  da? 
für  gehalten  9  zu  jedem  Geschäfte  und 
jeder  Zeit  auf  ihre  Kosten  und  mit  ih- 
ren Pferden  bereit  zu  seyn.  Vornehme«' 
l*e,  denen  Gesandtschaften  oder  andere 
wichtige  Auftrage  zufielen«  erhielten  nach 
ihrem  Range  und  Verdienste  Statthalter- 
schaften und  Landgüter  ,  von  denen  sie 
der  üron^  eine  jährliche  Abgabe  ent- 
rioht^li  mussten.  Gnadenbezeigungen 
dieser  Art  wurden  auf  18  Monate  ver- 
liehen,  und  wenn  Einem  eine  besondere 
Gnade  sollte  erzeigt  werden,  so  verlän- 
gerte man  de^  Niessbr^uch  poch  auf  ei- 
nige Monate;  naph  Verlauf  dieser  Zeit 
inusste  jeder  so  Begünstigte  dafiir  apch 
dem  Grossfiirsten  sechs  Jahre  lang  ohpe 
alle  Belohnung;  dienen.  Von  H's  Nach- 
richten  über  den  En^pfang  fremder  Ge- 
sandten^ pnd  über  die  Art,  diplomati- 
sche Verbandlungen  zu  flihren  und  Ver- 
trage zu  schliessen,  ist  oben  schop  aus? 
führfich  gehandelt  worden. 

Ein    für    die    Geschichte    der    russi- 
f  c^pn  Gesetzgebung  yorzüglich  merkwür-r 
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<liger  Absoknitt  enthalt  p.,S2  Bruchstücke 
aus  den  Gesetzen  des  Grossfiirsten  Iwan 
Wassüijewitsch ,  die  dem  Yaterlands- 
freunde  uni  so  schätzbarer  sejn  müssen» 
da  uns  sonst  nirgends  bestianmte  Nach» 
richten  von  ihnen  aufbewahrt  worden 
aind.  '•  Auch  über  die  Justizverwfiltung 
jener  Zeiten  giebt  uns  der  beobachtende 
Reisende  p.  54  gute  Belehrungen,  beson- 
ders was  die  Verbrechen  und  Strafen  be* 
trifl.  Di/e  gewöhnlichstß  Todesstrafe, 
nach  vorhergegangener  Tortur^  war  ^as 
Hängen;  die  Hinrichtungen  geschahen 
meistens  im  Winter,  weil  Hof  und  Be- 
hörden den  Sommer  über  gewöhnlich 
des  Kriegen  wegen  abwesend  yvaren. 


2.  Vor  kurzem  wurde  in  eineiv  Kloster  suWo- 
lokalamsk ,  im  Moskauischen  Gouvernement,  eiine 
Handschrift  gefunden,  welche  einen  grossen  Theil 
der  bis  jetzt,  bis  9uf  das  von  ffn  roit^c^heilte 
Bruchstiick,  noch  völlig  unbekannten  Gesetze  des 
Zaren  Iwan  Wassili jewitsch  enthält.  Dieser  merk- 
würdige Codex  befindet  sich  in  der  vortrefflichen 
Sammlung  des  Hrn.  Reichskanzlers,  Grafen  von 
RomänzofT,  auf  dessen  Veranstaltung  und  Kosten 
€r  nächstens  durch  den  Druck  wi^d.  bekannt  ge^* 
macht  werden« 


9»^ 

Gele^tttlicli  6ttdet  man  Auch  einige 
BMfierLungeu  über  das  YerhaUniss  der 
Bnuern^  p.  54 «  di6  nur  einen  Tag  der 
Woche  cur  Bearbeitung  des  ihnen  über* 
lassenen  AcLers  frey  hatten;  so  v^ie  über 
die  SLlaven ,  p.  49o  die  durc^  Kauf  oder 
im  Kriege  erworben  wurden.  Wer  ei* 
nen  guten  und  ordentlichen  Knecht 
nicht  gut  ))eha|idelt^  Sägt  H.,  wird  ge* 
wisserinasBen  ehrloß  bey  ihnen  (fit  qtto« 
damniodo  infafnis)  und  darf  in  derFuk< 
keine  Leibeigenen  h^ben« 

6»  Da^  Kriegswesen  in  llussland  Ilöim- 
te  natürlicherweise  Ton  einem  Beobach- 
ter wie  K.  nicht  unbeachtet  bleibeut  und 
wir  finden  auch  hierüber  manchen  nicht 
unwichtigen  Aufschluss.  AUe  Bojaren* 
linder  w^**^^  dien^tpflicbtig«  und  wur- 
den alle  zwej  odei*  drey  Jahre  gesäblt, 
(p^  49*'  damit  der  Grossfürst  w^^^^^®«  ^^ 
wie  viele  er  im  Pfothfkll  rechnen  könn«» 
te:  nicht  alle  erhielten  Sold  und  Auch 
diesen  piclit  regelmässig «  p.  49-  Krieg 
gab  es  fast  immer  ^  und  selbst  im  t'rie» 
den  erforderte  die  Qranfsd  gegen  ditt 
Krimschen  Tätaren,  ftm  Dnjepr  nnd  all 
derOLka,  einScbutsbeer  tou  :ioo.ooManu» 
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Beym  Atis1>rticb€  eiöies  Krii^ge«  Wurdett 
alle  Gutsbesitzer,  Lehul^utö  und  Boja^ 
renkiuder  durch  Heroldie  aufgefordert, 
sich  äii  dem  bestimmten  Orte  und  bey 
den  ihnen  bezeichneten  Anftihrern  ein^ 
küßnden,  tvoduirch  in  kürzer  Zeit  eitt 
Heer  von  Oo  bis  100,000  blsrittenen  Krie<» 
gern  zusammen  kaiA«  Geschätz  k^mnte 
man  tor  Wassilij  Iwapoivitsch  hitht«  p. 
5o,  so  wie  es  auch  keine  b^3timmt^  Ab^ 
llieilung  von  Infanterie  im  Heere  gab; 
beides  führte  def  genannte  Zar  zuerst 
in  seinem  Kriege  gegen  den  Schach  ton 
Kasan  ein^  und  bediente  Sich  dabey  züi^ 
Bildung  seiner  reichen  und  trefflicheil 
Artillerie ,  die  man  jedoch  hoch  wenig 
zu  benutzen  Verstand  j  deutscher  undita- 
liänischef  Stückgiesser,  Zu  H*ö  Zeitfen 
Würde  das  erste  Corps  Infanteristen,  i5oü 
Mahn  starke  ani  Lilthauern  und  atiderü 
Fremden  gebildet.  Der  Russe  diente  nuk* 
als  Reiter;  die  Pferde  waren  klein,  oh- 
fie  Eisen,  leicht  gezäumt  und  wurden 
ohne  Spornen,  nur  mit  dem  Rantschuh 
gelenkt.  Der  Soldat  war,  wie  noch 
jetzt,  aü  alle  Beschwerden  gewöhnt  und 
ertrug  Selbst  die  härtesten  Enlbehrungeb 
fiait  bewundet^ns würdiger  £l*cebülifi.    In 
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der  Regel  hatte  jeder  ein  Säckchen  Hir- 
semehl, ö  bis  lo  Pfund  gesalzenes  Schwei- 
nefleisch, Zwiehcln,  Salz  und  Pfeffer, 
nebst  den  nothYrendigen  Geschirren  und 
Werkzeugen  auf  einem  Handpferde  bey 
sich.  Die  Waffen  (p.  49«)  waren  Bogen, 
Pfeile ,  Lanzen ,  Säbel ,  Dolche ,  Beile, 
Streitkolben;  ihre  schützende  Kleidung 
ein  Panzerhemde,  ein  Waffenrock  von 
eisernen  Schuppen,  und  ein  spitz  iuMilic 
Höbe  laufender  Helm,  D^s  Heer  zog 
gewöhnlich  gerade  aus,  und  räumte  die 
enigegenstehendenHindemisse  ohne  Mühe 
0US  dem  Wege  (p,  iSg,);  die  I<iager  iva- 
ren  offen ,  auf  einem  vreiten  freien  Platze« 
und  durch  nichts  geschützt  (p.  5i,)  Ihr 
Angriff  war  ungestüm^  p,  5i;  jeder  nur 
einigermassen  befestigte  Ort  hielt  das 
Heer  auf,  und  seine  Belagerung  kostete 
gewöhnlich  viel  Zeit  und  Menschen, 
p.  5o. 

Hieher  können  auch  noch  die  öffent- 
lichen Zweikämpfe  gerechnet  werden 
(p.  54.)f  die  gew^öhnlich  mit  einem  Lan- 
zengange eröffnet  wurden,  und  bey  wel- 
chen alle  Arten  vo|i  Waffen  erlaubt  wa-;. 
ren,  ausser  dem  Bogen  und  dem  Feuer-« 
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gewehr,  Wassilij  Iwanowitscli  verbot, 
dass  Lein  Russe  mehr  mit  einem  Frem« 
den  kämpfen  sollte. 

7,  Der  Handel.  Auch  über  diesen 
wichtigen  Zweig  der  Staatsökonomie  und 
des  innern  Vertriebes  finden  wir  in  H's 
Werke  sehr  schätzbare  Angaben.  Die 
Freiheit  des  Handels  war  zu  der  Zeit, 
als  er  Russland  sah,  für  Fremde  sehr 
beschränkt.  Nach  Moskau  durften  z.  B. 
pur  litthauische  und  polnische,  nach  No* 
wogrod  nur  schiredische ,  liefländische 
und  deutsche,  und  nur  nach  Chlopigp- 
rod  ausser  jenen  noch  türkische  und  ta- 
tarische Kauflieute  kommen.  Bey  diesem 
Zwange  war  es  natürlich,  dass  ^ich  an 
jeden  Gesandten,  der  aus  der  Fremde 
kam,  eine  Menge  Handelsleute  seiner 
Nation  anschlössen^  um  unter  seinem 
Schutze  ins  Land  zu  komipen,  upd  ihre 
Waaren  ohne  Abgaben  in  die  Hauptstadt 
zu  bringen.  Alle  Handelsartikel,  sowohl 
einkommende,  als  ausgehende,  bezahlten 
nach  ihrem  Werthe  von  jedem  Rubel 
sieben  Dengen,  deren  hundert  einen  un- 
gjrischen  Dukaten  machten.  Vom  Wach- 
se wurde  ausserdem  noch    eine  Abgabe 
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nach  detä  Cewichtt,  vier  T)eng^n  fiir 
das  iPud/ eatrk htöt.  AU«  ^ingefuhrtea 
Waaren ,  die  vorzüglich  iil  Slan^fciBUb^eri 
Tuch,  Seide,  Stoffen  aller  Art,  Perleo, 
ttttd  Edelsteinen  bestanil^ti,  wurden  bey 
Jhrer  Ankunft  den  ZöUtierü  Vorgelegt^ 
die  ihren  Werth  be^ttmmteü,  übd  dann 
iTürden  aie  ku  diesem  Preise  zuerst  dem 
Grossfofsteh  angeboten*,  vor  dessen  E&t- 
srheidupg  niemand  etwas  211  kAufed 
Wagte.  Die  Ausfiihrartikl^l  waren  haupt- 
Isächlit'h  Felle,  Leder ^  Wachs >  Korti 
WidiihDsszähne  n.  s;  w* 

Den  Preis  dös  Korn^  (ind^ti  wir  [)4 
^^.  so  bestimmt,  dass  ein  Schefibl  (mo« 
diüs)  ih  Moskau  4»  ^f  bis  6  Dengen  ko^ 
fttete,  und  dass  er  eiümäl>  bey  einer 
ausserordentlichen  Theürung  bis  auf  14 
Dengen  stieg.  Vergleichen  Vrir  damii 
den  danialigen  Werth  dör  Handarbeit« 
(p.  55o^  öach  Vrelchem  ein  Tagelöhner 
t^  bili  :&  Dekigen  erhielt «  so  scheint  d^r 
beutige  Maasstab  auf  diesem  YerhäliüisH 
zwischen  Arbeitslohn  und  Kornpreiü 
nicht  zu  passen,  und  ersteref  bhne  aÜei) 
Vergleich  höher  äh  heul  zu  Tage  ge>VC» 
sen  zu  sejn. 
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Die  Qüt€  vmA  ?v€i8i^  der  F^lle  r<m 
Zobel»  it  MarderPt  F^cVAeo>  Bib^nii^ 
j^atzen.  i^ird  wgegeb^n  (fp,  Sg^,);  Z(ibel 
foU  es^  von  ^e  bis  3q  Dukaten  dsts  Stück 
gegeb^a  habeii.  AUe  l^udeu  tu  Moslai^ 
^area  scbop  damals  in  ^ipev»  grosseuL 
8.teiA?rBen  Gebäude  odei"  Ra.uih^f^  (ci^^ 
ria  la^rcMoimiki)  v^einlgt^  im^  inan  sei« 
depe  Zeuge  i^pd  Gewützw^karen  ityoUh 
feile?  als  in  D^ütj^cbl^^d  kaufen  koanle, 
weil  die  Russen  ibr^  Felle  dagegen  211, 
hob^  Preisen  batteu  "vertauscben  könr 
nen.  Als  die  girössteipi.  ffaudelaörter  wer- 
den Nowogrod,  p*  75 ^  und  Cblopigo- 
rodi  p.  73  t  genannt  9  au  welchen  letsH 
tern  Orte  der  grösst^  Jahrmarkt  iax  gan- 
zen rüssiscben  Reiche  gelkiheu  und  deir 
wichtigste  Waarenumaatz  fast  ganz  ohne 
baares  Geld  und  nnr  durch  Tauach  (oder 
Stich,  wi^  |I.  es  uennt^  gemacht  wurde« 

Pas  Wlf^tn^%^%  in  Russland:  war 
überhaupt  zu  V^^  Zeit^U  nocli  §ekr  uu-» 
voJHkommf  Ai  p<<  ^6«  IHq  ältesten  Münr 
ten,  aagi  fr,  batteu  iu  kleineu  laoglick- 
teu  «ilberneu  M^s^eA  besVa.udeu>  die  eU 
1}^^  Rubfl,  wertb  wwea^  dergleichen 
^^U  %bec  ^u  seiMir  %eit  uicb^  mehr  |e^ 
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sehen  Iiabe^  Goldene  waren  nocli  gar 
nicht;  die  einzige  geprägte  Münze  war 
Ton  Silber  und  hiess  Denga«  es  gab 
Moscowische,  Nowogrodsche ,  Twersche 
und  Pleskowsche,  die  verschiedene  Bil- 
der darstellten.  Bey  der  Anzeige  des 
Gepräges  der  letztern  kommt  aber  p.  5j, 
ein  Irrthum  vor,  der  häufig  selbst  von 
russischen  Schriftstellern  wiederholt  wor* 
den  ist.  H.  sagt;  nehmlich  ^  auf  allen  se* 
he  man  einen  gekrönten  Ochsenkopf,  da 
doch  nur  einige  dieser  Münzen  einea 
Kopf  enthalten  9  und  zwar  den  des  Für« 
sten,  mit  allerley  Zierrathen  umgeben^ 
die  man  bey  den  schlechten,  oft  ver^ 
wischten  Abdrücken  für  Homer  genont« 
men  hat.  Erst  seit  hundert  Jahren  etwa 
bediente  man|  sich  geprägter  Münze^  die 
bis  dahin  noch  jeder  Goldschmid  das 
Recht  liatte  zu  schlagen ,  wenn  das  Ge-» 
wicht  nur  beobachtet  wurde.  Verfäl- 
schungen kamen  nur  selten  vor^  und  wur- 
den  auch  nicht  besonders  bestraft.  Yoii 
Copeken  war  noch  gar  nicht  die  Rede, 
sechs  Dengen  machten  einen  Altin«  zwan-^ 
zig  eine  Griwna^  hundert  einen  ungri- 
sehen  Dukaten  und  zwey  hundert  einen 
RubeL     Pag.  67  erwähnt  H.  der  beson- 
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Jern  Art,  nicht  näct  Zelinem  und  Hun* 
derten,  sondern  naoh  Vierzigen  ttnd 
Neunzigen  bis  Tausend  zu  zählen  ^  die, 
so  viel  ich  weiss,  bis  jetzt  noch  nicht 
erläutert  ist,  so  wenig  als  die  auch  schon 
von  H.  bemerklen  durchaus  Leinen  ras- 
sischen Ursprung  verralhenden  Zahlwör- 
ter Ssorokf  vierzig,  und  Tüssätscha^ 
Tausend« 

Der  dazutnal  allgemein  übliche  Zitis-« 
fnss  war  zwanzig  vom  Hundert;  nur  die! 
Kirchen  begniigten  sich  mit  lo  pr.  C. 
für  ihre  ausgeliehenen  Gelder. 

Die  Landstrassen  waren  meistens  in 
gutc^m  Zustande^  ausser  in  den  Provin-* 
zen,  die  durch  den  letzten  Krieg  mit 
Polen  gelitten  hatten.  Das  Postwesen 
Tvar  sehr  gut  eingerichtet,  p.  56,  aber 
nur  zum  Nutzen  der  Personen,  die  auf 
Befehl  des  Grossfürsten  oder  in  öflentli- 
eben  Geschäflen  reiseten.  Diess  geschah 
fast  nur  zu  Pferde,  und,  wie  es  scheint, 
auf  öffentliche  Kosten^  wobey  man  diel 
Pferde  so  oft  wechseln  lonnte^  als  man 
-wollte,  weil  man  überall  weit  mehr 
faud,    als  man  brauchte.     Für  eine  Sta- 
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iioQ  von  3obi$  ^  Werst  (4  bis  5  deot^ 
fcbe  Meilen,  5  aUe  Werst  auf  eine  Meil^ 
gerechnet)  wurden  sechs  Dengen  fuF  das 
IPferd  vergütet,  ly^is  nach  dem  heutigen 
Kurse  4  6^  Werst;  auf  eine  Meile  gerech« 
Vet,  gerade  die  Halfie  des  heutigen  Post-* 
geldes  ausmache  H.  erzählt  mit  der 
grössten  Verwunderung«  dass  einer  sei* 
Her  Leute  deü  Weg  von  Nowogrod  nach 
MosLau,  den  er  zil  1:20  deutschen  Mei- 
l^p,  ni^ch  der  damaligeii  Landstrasse,  an- 
l^iipmt,  auf  deii  Ue^uen^  ünansehnlicheil 
Pferden  in  der  iurzeii  Zei(  v<^i  72  Stnn<» 
den  zurücLgelegt  habcir 

8.  j)as  tiausUchö  ttehen  der  Russen 
inu^sie  l^erbersteineu  viele  und  auffallen- 
de Koi^itrakSte  mit  den  auf  seinen  übrigen 
lleis^n  gesammelten  Erfahrungen  |daii>ie- 
l^oa,  die  er  sorgfältig  aufgefasst  hat.  Was 
fl*  hier  zyerst  ^nd  vorzüglich  bemerkte« 
war  die  Gastfreundschaft >  diese  bis  9m| 
wusere  Zeitexi  so  ungeschvvächt  erhalten^ 
^ational^ugf  i^  de?  Russen  i  der  er  eine^l 
ergenen  Abschnitt  in  seinem  Weri^  (p^ 
55.)  widi^ete^  ob  ^ie  ^ei<?h  ^u  seiner  2>6it 
gewiss  auch  noch  in  dem  ühi'igen  £ut?op4i 
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schrieb  uns  genau  die  Art^  wie  man  die 
Gäste  empfing,  die  Einrichtung  und  Ver- 
zierung der  Häuser;  die  Kleidung,  wel- 
che so  wohl  bey  dem  Adel  (p.  55.),  als 
bey  dem  Volle  (p.  5i.)  sich  der  ungri«- 
sehen  näherte  und  von  der  heutigen 
durchaus  verschieden  war;  spricht  von 
der  Unverletzlichleit  des  Bartes ,  von  den 
Speisen,  den  Badstuben,  der  väterlichen 
Gewalt,  der  eingeschränlten  Lage  der 
Weiber  und  den  Vorurtheilen ,  die  man 
zum  Theil  gegen  sie  hatte  (p.  4^.)  u.  s.  w. 

g.  Die  Vergnügungen  und  Volkslust^ 
barkeiten  endlich  konnten  H'n  als  wichti- 
ge  Züge  zur  Charakteristik  eines  Volkes 
nicht  gleichgültig  seyn.  Die  Vergnügun- 
gen des  Hofes  und  der  Grossen  schiänk« 
teüN^ich  damals  ziemlich  allgemein  auf  die 
Jagd  und  die  Freuden  der  Tafel  ein;  von 
der  erstem  giebt  er  uns  p.  i3o.  eine  Dar- 
stellung ,  aus  welcher  oben  schon  ein 
weitläuftiger  Auszug  mitgetheilt  ist.  Die 
p.  129.  gegebene  Beschreibung  der  grossen 
Mahlzeiten  ist  ebenfalls  bey  der  Erwäh- 
nung von  H's  Audienz  ausfuhrlich  ange- 
führt  worden«      Die    Lustbarkeiten    des 

Volks  boten  dem  Beobachter  mehr  Neues 
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und  Ungewöhnliches  dar,  und  wir  fin-. 
den  bey  ihm  getreue  Schilderungen  der 
Spiele^  der  Schaukeln  (p.  4^'^.)>  des  Tan^ 
zes,  Gesanges,  der  Instrumente  fp«  5i.) 
u.  s.  w«,  wobey  der  nationale  Faiist- 
lampf  (p.  5:i.)  natürlicherweise  so  we*  i 
nig  als  der  allgemeine  Hang  zur  Yölle- 
rey  vergessen  wird. 

* 
Dass  [übrigens  bey    einer  so   grossen 

Menge  neuer  und  Ter&chiedenartigcr  Ge** 
genstande  nicht  hie  und  da  mitunter 
auch  Irrthümer  und  selbst  Fabeln  ,  -  be- 
sonders bey  Angaben  ^us  der  rfaturge- 
schiebte  Vorkommen  sollten,  wird  kein 
billiger  Beurtheiler  erwarten,  besonders 
wenn  er  auf  den  damaligen  Stand  der 
Kenntniss  der  Natur  Rücksicht  nehmen 
will.  Wir  finden  daher  auch  hier  nicht 
bloss  unglaubliche  Dinge  von  Menschen 
und  Thieren  erzahlt,  sondern  auch  {>elbst 
unter  den  seynsoUenden  Berichtigungen 
neue  Irrthüifier  vei  breitet.  Zur  erstem 
Klasse  gehört^  was  von  den  mon- 
strösen Menschen  am  Ob,  tob  den 
Flussmännem  ,(p.  83«),  von  dem  be- 
rüchtigten Pflan^enschafe  9     Baranetz  ge- 
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mannt''  (p.  9d0>  von  der  veränderten 
Farbe  der  Thiere,  die  nach  Wozk  ge-* 
bracht  werden  *.  (p.  76.),  ron  den 
schrecklichen  Erscheinungen  (horrendae 
vi&iones)  in  den  Wäldern  von  Samogl- 
tien  u.  8.  lY.  erzählt  wird.  Wirkliche 
Bereicherungen  der  Naturgeschichte  ga« 
ben  die  Beschreibungen  des  Elen's  (p. 
iia.y,  des  Renthiers  (p.  ii8.)^  des  yviU 
den  Schafes  (p.  118.),  des  Wallrosses 
(p.  i3o.)^  so  wie  des  Auerochsen  (p. 
109.)^  obgleijch  der  als  neu  und  zurei^ 
lässig    angegebene  Unterschied  zwischen 


3.  Uebei*  diese  twey  Jahrhunderte  kng  Hdöh* 
gebetete  und  erst!  von  Kämpfer  und  Bruce  aufge- 
klärte Fabel  sehe  man  Meiners  Vergl.  d.  ä.  u.  n. 
RuBsl.  S*  99.  ff. 

4*  H.  sagty  alle  Thiere,  die  hieher  gebracht 
wurden ,  hähmen  .  die  weisse  Farbe  an.  Wahr- 
•oheinlich  sah  hier  irgend  ein  Fremder  im  Win- 
ter zum  erstenmale,  dass  Hasen^  Eichhörner  u«  a* 
Thiere  weiss  geworden  waren.  Uebrigens  ist  die- 
ses sonst  unbekannte  PTozk  wahrscheinlich  die 
PFodskaja  Patina^  ein  Theil  de%  Nowogrodschen 
Gebiets ,  das  von  den  PVatialainen  bewohnt  wur-r 
de.  S.  Unters,  zur  Erldui.  d.  alt»  Gesch.  RussL 
von  Lehrberg  S.  io8. 
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diesem  schon  damals  Seltenen  Thiere 
und  dem:  Bisons  nach  spätem  Erfahrun- 
gen yregfallt,  und  beide  nur  als  Uimati- 
sehe  Verschiedenheiten  einer  und  der« 
selben  Gattung  des  -  Hos-  taurus  angese«* 
hen  i^erden. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Herbersteini-» 
sehen  Werkes  wird  die  weitläuftige  An«- 
eeige  und]  Entwickelung  entschuldigen« 
die  ich  hier^  wo  es  rorzüglich.  auf  eine 
genauere  bibliographische  und  historische 
Kenntniss  desselben  ankam,  davon  gege« 
ben  habe.  Noch  ist  keine  ähnliche  Ar- 
beit über  H^bersteinen  erschienen;  fiir 
Deutschland  kann  die  gegenwärtige  ge- 
nügen, besonders  wenn  sip  noch  hie 
und  da  durch  Berichtigungen  und  Zu- 
sätze bereichert  wird,  für  Russland  aber, 
ich  wiederhole  es,  wünschte  ich  durch 
.  diese  Blätter  einen  Commentator  des 
trefflichen  Herberstein's  zu  erwecken^ 
der  mit  den  nöthigen^  archäologischen 
Kenntnissen  ausgerüstet,  eine  ausfuhrli- 
che Erläuterung  seiner  Reise  und  seines 
Aufenthalts  in  Russland^  so  wie  eine  ge- 
naue Prüfung  seiner  Angaben  in  den 
aufgestellten     Rücksichten     unternähme , 


! 
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und  dadurch  einen  wesenlKchen  Beitrag 

am*  Ansfullung  einer  nicht   unbedeoteii-  J 

den    Lücke    in    der    Literatur    der    Ge« 

schichte  und  Alterthumskunde  des  russi« 

sehen  Reiches  liefern  wollte. 


iti^ 


Die  übrigen    klein ern  Schriften  Her- 
bersteins ,    die    mir    bey    der   s^Mfgfaltig-^ 
sten  Nachforschung  theils  durch  Mitthei- 
lungen gütiger  Freunde,  theils  durch  ei- 
gene Ansicht ,   bekannt  geworden  »    sind 

folgende : 

.  ■ 

III •  ^cta  publica  Kaysers  Maximi* 
liani  /.  Gesandtschaft  nach  Moskaw^ 
aus  einem  Manuskripte  des  Freyherm 
Siegmund  von  Herberstein. 

Dieser  Aufsatz  befindet  sich  im  yier- 
ten  Theile  der  Sammlung  ungedruckter 
und  rarer  Schriften  des  Hqfraths  von 
Senkenberg y  Frankfurt  lySi,  S.  20  ff. 
und  enthält  folgende  drey  Aktenstücke, 
wovon  sich  jedoch  nur  die  beiden  er- 
sten auf  jene  Gesandtschaft  beziehen: 
I.  Herberstein's  Instruction  för  die  Reise 
nach  Russland^  um  den  Grossfiirsten  zum 
Frieden  mit  Polen    und  zum  Kriege  ge- 
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gen  die  Türken  geneigt  su  ntachen^  toii 
Maximilianen  unterzeichnet  bu  Hagenaiif 
am  12  Dec«  i5i6.  2.  Neben  •Instruction 
-wegen  der  in  Moskau  zu  machenden 
Schrille,  um  die  Befreiung  des  Fürsten 
Michael  Glinski)  zu  erlangen^  ebenfalls 
zu  Hagenau  am  nehmlichen  Tage  ausge« 
fertiget,  3«  Instruction  für  die  Sendung 
an  Ludwig  IL,  König  von  Ungern,  um 
ihm  anzuzeigen^  dass  Maximilian  bereit 
sey,  ihm  4^00  Knechte  zu  Fuss  und  5oo 
Pferde  gegen  die  Unternehmungen  Jo* 
hann's  Ton  Zapolya  zu  Hülfe  zu  schicken^ 
'unterschrieben]  in  Inspruck  am  i5 
April  i5i8, 

lY.  RelaHon  von  Maximilian  /•  Sqf* 
rathy  Tod  und  Leichdisputen .  Von  Sieg^ 
mund  Freiherm  von  Herberstein. 

Diesen  Bericht  findet  man  ebenfalls 
in  der  eben  angeführten  Senkenbergschen 
Sammlung  Th,  IV.  S.  aS  —  5^a.  Er  ent- 
hält eine  Nachricht  von  dem  Hofratbe, 
den  der  Kaiser  ans  den  Deputirten  der 
verschiedenen  Provinzen  um  sich  bilden 
wollte,  und  die  Erzählung  der  oben  S. 
II  5t  erwähnten  bej  Maximilians  Bei*- 
•Atzung   in  Wels  unter  den  Hofbeamten 
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entstandenen  RangstreitigLeiten.  Ange* 
liiingt  ist ,  auch  aus  H's  Papieren :  ^^^c* 
^yta  publica  y  die  polnische  Heuraths-^b^ 
pyTede  mit  Ferdinandi  ältesten  Princessin 
pybelangende^^^  fünf  lateinische  Akten- 
stücke. 

V.  Mein  Sigismunds ,  Freyherrens  zu 
Herbersiein  etc.  Dienst  vnd  Rejsen  mit 
dem  kürtzesten  vergriffen. 

Diese  biographischen  Notizen,  welche 
die  Jahre  i5o6  bis  iSsj  umfassen,  be* 
fanden  sich  handschriftlich  in  einer  un- 
gewöhnlichen  äussern  Form  in  der  be- 
rühmten UfFenbachischen  Bibliothek.  Ikr 
lYeiteres  Schicksal  ist  mir  unbekannt,  ge- 
druckt scheinen  sie  nicht  zu  seyn«  Der 
Catalogus  BibL  Uffenbachianae,  Tom. 
III.  MSS.  giebt  p.  366  folgende  Beschrei- 
bung davon:  ,,No.  CLL  Duod.  Neque 
,,Tolumen,  neque  liber  propi:ie  dici  pot- 
,,est,  sed  membrana  est»  octo  circiter 
,,pedes  longa  et  dimidium  pedis  lata  in 
„formam  libri^  quam  duod.  yocant^  com- 
,^plicata^  in  cujus  utroque  latere  breri'* 
,,ter  descriptae  sunt  res  gestae  et  itine- 
^^ra  Sigismundi  L.  B.  ab  Herberstajn« 
,,Extrema  membranae  asseribua  corio  ob^ 


J 
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,,du€tis  aggluliuala  sunt^   ita,  Ht  81  mem^ 
^^brana  coniplicelur,    libruui    sine  dorso 
,,referat.  Initio  legitur:  Mein  Sigismunds 
^^Freyberrens  zu  Herberslein  etc,  Dienst 
^fVnd'Rejsen    mit    dem    kürtzesten  yer- 
,,grifTeu.     Incipit   ab  an.    i5o6  et  desinit 
i,in  an.   iS^y.    In  fine  depicta  sunt  insig- 
,,nia    Gentilitia    Familiae    Herbersteinla- 
,,nae.     Ex    viri   celeb*    Dn.     Schwartzii, 
^,Prof.  Altorphini  exemplo,  quod  ex  ip- 
so   arohetypo    describi   fecrt,     mihique 
trans.nisit  apographum    elegantissimuiii. 
,Js     peculiari    quoque     dissertatione  de 
,,ejusmodi   libris,  quos   plicatiles  yocant, 


1» 


1» 


egit.^' 


VI.  SiegjHun^s  Grafen  (sie)  von  Her- 
berstein  Kaiserlichen  Minisire  Relation 
von  dem  Churfürstentag  i534  und  kurz 
darauf  gefolgten  Cadaniseken  f^ertrag. 
Ex  Manuscriplo. 

In  Senkenher^s  angeführter  Samm- 
lung, Th.  IV.  No.  IV.  S.  io5  —  228. 
Diese  Aktenstücke  beziehen  sich  auf  die 
üben  S.  244  erwähnten  Unterhandlungen 
iu  Kadanund  enthalten  i.  Antwortschrei- 
ben der  5  Churfürsten  auf  Rom.  Königin 
Maj.  Werbung  zu   Gaelliausen ,    1 7  ^^ 


\ 


i554.  ^«  Ein  lateinisches  Schreibeil  yom 
Pabste  Clemens  VII.  S.  i54.  3.  Von  S. 
i4o  diö  Relation  von  dem  Cadanischen 
Vertrag.  Dass  H.  hier  Graf  genannt 
wird ,  kommt  wohl  auf  Rechnung  des 
Herausgebers. 

VII.  Eine  genealogische  Tafel  der 
österreichischen,  polnischen  und  niosko- 
witischen  Fürsten,  in  so  ferne  die  bei- 
den letztem  mit  den  erstem  yer wandt 
sind. 

I.  Lateinisch  erschien  sie  zuerst  auf 
einem  halben  Querbogen  ohne  Jahrzahl 
mit  folgender  Unterschrift:  Sigismundus 
Liher  Baro  in  H erber stain  ^  Neipperg  et 
Guttenhagy  Doctori  Joanni  Ludouico 
BrassicanOf  compatri  suo.  Hanc  tibi 
arborem  ex  opacis  Moscouiae,  Lithua-^ 
niae  et  Poloniae  sjluis  afferoy  lU  fructus 
ifuos  Christiano  orbi  protulerit  tu  in  lu^ 
cem  producas.  Wahrscheinlich  um  1648 
gedruckt*  S.  Denis  fViens  Buchdrucker- 
gesch.  S.  642,  wo  die  Beförderung  der 
Eintracht  unter  den  genannten  Höfen  als 
\die  Absicht  des  Genealogen  angegeben 
wird.  Dieses  Blatt  befindet  sich  auch 
bey  der  Baseler  Ausgabe    der  Ccwimen- 
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tarien  von  i556,  p.  3oS^  in  einem  spä- 
tem Abdrucke  Ton  i553  unter  folgen- 
dem Titel:  RadiceSy  quae  Carohan  et 
Ferdinahdum  Caesares  cum  Uberis  ger-- 
minarunt  JeUciter^  debita  huic  domuijidt 
ac  diligentia  Sigismundus  jAher  Baro  in 
Herherstein  ^  Nejperg  et  Guetenhag^  Fis^ 
ci  ^^ustriaci  Pruefectus ,  congessit:  an^ 
no  i553. 

2.  Deutsch  erschien  dieser  Stamm« 
bäum  unter  dem  Titel:  Die  fVitrtzen 
daraus  Carl  und  Ferdinande  die  Rom. 
Kaiser  und  Khiinig^  mit  jren  Khindem 
glücksäligclichen  erwachsen.  Durch  Herrn 
Sigmunden  Freyherrn  zu  Herberstain, 
Nejperg  vnd  Guttenhag,  Obristen  Erb^ 
camrer  vnd  Obristen  Erbtruckhsäss  in 
Karntn  etc.  Fürgesetzten  der  Niederöster» 
reichischen  Camer:  aus  schuldiger  phlicht, 
dem  löblichen  Hauss  zu  Osterreich  zu 
eheren  zusammengetzogen  vnd  gebracht 
worden.  Unter  der  Einfassung  steht: 
Gedruckt  zu  Wienn  in  Oesterreich^  durch 
Michael  Zimmerman ,  in  S.  Annen  Hoff. 
Wahrscheinlich  nach  iSSs  gedruckt  und 
sehr  selten.  S.  Denis  JViens  Buchdrucker* 
gesch.  S.  666.  £in  länglicher  Bogen^ 
der  auf  77  illuminirten  Schildchen  die  Ge« 
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«chlechtsfolge  yon  Rudolph  von  Habs* 
bürg  bis  atif  MaximiHgus  II.  Kinder  mit 
allen  Verwandtschaften  vorstellet.  Bey 
dem  Exemplare  der  deutschen  Moscouia, 
das  ich  vor  mir  habe,  befindet  sich  die- 
ser  Stammbaum  ebenfalls«  aber  ohne 
Farben.  * 

VlII.  Sigismuhdus  LibSr  Baro  in 
Herherstain  y  ^eyperg  et  Gutenhag  etc. 
Georgia  TVemhero  ^  Regio  Consiliaiio 
et  apud  Saros  Praefecto  S.  D. 

Ein  Schreiben  H's  an  Georg  Wem- 
her,  der  durch  seine  Empf^lung  bey 
Ferdinanden  Vorgesetzter  der  Saroser  Ge- 
spannschaft und  der  oberungri$chen 
Kämmer  gew^orden  war,  und  nun  von 
H.  aufgefordert  wird,  sein  Werk  über 
die  Wasser  Ungerns  durch  den  Druck 
bekannt  zu  machen.  Diese  Epistel  wur-^ 
de  zuerst  dem  genannten  Werke  vorge- 
druckt^  das  unter  dem  Titel:  De  jidmi-- 
randis  Hunganae  Aquis  Hypomnemation, 
jid  generosum  et  vere  magnificum  D.  Si* 
gismundum  in  Herberstain  ^  Neiperg  et 
Guttenhag  Baronem  etc.  Georgia  Wem-' 
hero  autore.  T^iennae  Austride  MDLI.  4« 
herauskam,  «•  Denis  Wiens  Buchdrucker-^ 
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gcsck*  S.  474*  u^<}  dann  m  der  Folge 
allen  Ausgaben  d^r  Herbersteins  eben 
Commentarien ,  so  wie  auch  der  deut- 
schen Uebersetzung  '  durch  Panlaleon« 
Basel  i565,  uiid  einigen  Sammlungen  un- 
grischer     Gescliichtschreiber     angehängt 

-lYurde, 

■ 

IX.  Schutzschrift  fiir  den  General 
Baron  von  Rogen  dorf  und  eijsea^  Ver- 
theidigung  gegen  Vorwurfe  der  Polen. 

I.  Lateinisch  erschien  sie  unter  dem 
Titel :  Sigismundi  Liberi  Baronis  in  Her^ 
berstein  Defensio  iniuste  delatorum.  P^ien^ 
nae  ^ustriae  excudebat  Haphael  IIq/?uil^ 
ier.  In  Quarto^  zehn  Blatt,  ohne  Jahr- 
zahl. S.  Denis  Buchdruckergesch.  fViens 
S.  672.  Diese  seltene  Ausgabe  befindet 
sioh  in  Wien  auf  der  Rathsbibliothek 
und  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden, 
welche  letztere  zwey  Exemplare  davoa 
besitzt.  Denis  setzt  ihre  Erscheinung  nach 
i556.  Eine  spätere  Ausgabe  in  Folios 
befindet  sich  in  den  von  Herberstein  den 
lateinischen  Notizen  von  seinem  Leben 
angehängten  Soteriis  ^  fol.  L. ,  fünf  Blät- 
ter stark ^     bloss   unter  dem  Titel   einer 
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Epistel  an  Zerituä  Glärtanus :  *•  Sigismim* 
dus  Liber  Büro  in  Herber^ain  etc.  Ex^ 
cellentissimo  Domiho  Hettricö  JLorito  Gla* 
reano  Pairicio  Claronensi  Pottäe  Laürea^ 
to  ^tnico  Suo  S.  D.  Der  Zweck  dieser 
Schrift  war,-  den  General  Baron  Von  Ro- 
gendorf«  der  in  dem  letzten  ungriscfaen 
Kriege  unglücklich  gewesen  jund  deswe^ 
gen  yerläumdet  und  der,  Verrätherey  be- 
schuldigt worden  trar,  zu  rechtfertigen; 
zugleich  aber  auch  den  Vorwurf  der  Po- 
len abzulehnen,  als  sey  der  kaiserliche 
Hof  bey  den  Bemühungen  zwischen  ih- 


5.  Henricus  Loritus,  aus  Glaris  in  der  Schweilz, 
daher  sein  Beiname  Glareanus  ^  geb.  i4B8,  gest. 
i563^,  xrar  seiner  Zeit  ak  Philosoph,  Mathemati- 
ker, Theologe,  Geschichtschreiber  üb d  Dichter^ 
aber  mehr  noch  als  einer  4er  eigenwilligsten  Son- 
derlinge bekannt.  Mehrere  Anekdoten  von  seinen 
Grillen  und  Sonderbarkeiten  findet  man  im  Coti" 
servateur  Suisse  i8i5,  und  daraus  }m  Morgenhlat^ 
te  in  den  beften  det  letzen  Hülfte  dessell)en  Jah- 
res*  Herb^rstein^  der  seine  Ursachen  haben 
mochte  ^  ihm  etwas  Angenehmes  zu  sagen ,  nennt 
ihn:  ,,yirum  quem  omnes  docti  non  minimum 
,,cum  doctrinae  tum  vero  eloquentiae  principem 
,,no8tro  tempore  pi^r  Germaniam  '  agnoscunt  et 
,,obseruant.** 
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nen  und  den .  Russen  einen  Frieden  lu 
Stande  zu  bringen,  nicht  aufrichtig  zu 
Werke  gegangen ,  und  sich  selbst  dabey 
gegen  die  Beschuldigung  zu  vertheidi- 
gen,  als  habe  er  dem  Grossfiirsten  tob 
Russland  zuerst  den  Königstitel  gegeben. 
Er  sagt  darüber  in  der  Einleitung :.,»£xi- 
»«stimabam  me  tibi  rem  haud  quaqu&m 
t^ingratam  facturum,  praesertim  ^um  sei- 
am  te  ardentissimo  animo  yeritatem 
historiarum  nostri  temporis  amplectiet 
literis  mandare,  si  ea  quae  a  quibus- 
,,dam  scriptoribus  temere  et  falso  in  In- 
,^cem  prodiere,  et  quae  ego  compertis- 
,,sima  habeo^  quaeque  oblata  occasione 
„in  publicum  profero^  si  ea  ipsa  ^tcun- 
,,que  vere  tamen  scripta  ad  te  transmit- 
oterem,  -vt  haberes  nimirum  rem  ce^ 
,,tam  ac  indubitatam,  quam  in  historiaiD) 
,^si  quando  hoc  genus  argumenti  tracta- 
^^turus  sis,  referre  atque  quodammodo 
»finserere  posses.*' 

:2.  Deutsch  erschien  diese  Schrift  un- 
ter folgendem  Titel:  Herrn  Sigmundts 
Freyherren  zu  Herberstein  etc.  Beschuzung 
der  Unrecht  beschuldigten  vnd  sein  selbs 
Fuersehung.  Gedruckt  zu  Wien  in  Oe- 
sterreieh  durch  Raphael  BoßiaUer  bejfn 
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gueldnen  Wolf  i56o.  4-  So  giebt  Qe^ 
bauer  in  seinem  Progr.  de  vita  etc.  L.  B. 
de  Herberstein  den  Titel  dieser  seltenen 
Schrift  an^  die  Dem^  selbst  nicht  gekannt 
EU  haben  scheint.  Die  Kenntuiss  einer 
E-weiten  nicht  weniger  seltenen,  ift 
Wien  befindlichen  Ausgabe  yerdanle  ich 
der  Güte  des  Hrn.von  Kopitar.  Sie  be- 
findet sich  mit  der  lateinischen  in  einem 
Bande  und  der  Titel  derselben]  scheint 
sich  sogar  darauf  zu  beziehen.  .Er  lau- 
tet folgendermaassen:  ^uf  vorige  Herrn 
Sigmunds  Freiherm  zu  Herberstain,  Ney^ 
perg  vnnd  Guettenhag,  Obristen  Erbcam," 
rer,  vnnd  Obristen  Erbdruckhsässen  in 
Khümdtn  etc.  Yetzo  weittere  vnnd  be- 
ständige Beschützung  der  vnrecht  beschul^ 
digten.  Gedruckt  zu  fVienn  in  Oester^ 
reich y  durch  Michael  Zimmerman ,  in  S* 
Annen  Hof.  Dreyzehn  Blatt  in  Quarto^ 
signat.  A  -—  C.  Das  letzte  Diplom  ist 
Ton  i564>  Handschriftlich  ist  bey  die- 
sem Exemplare  bemerkt,  dass  es  ein 
y^munus  ipsius  authoris  Sigismundi  ab 
9,Herberstain'^  sey. 

X»     Gratae  Posteritati    Sigismundus 
über  Baro  in  Herberstein  9   Neiperg  et 
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Guetenhag ,  primarius  Ducatus  Carinthiat 
flaeredÜariusque  et  Camerarius  et  Dapi^ 
fer  etc.  ImmunUate  meritorum  ergo  do* 
natus  ^  actionessuas  a  puero  ad  annum 
vsque  aetaiis  suae  septuagesimum  tertium^ 
breui  commentariolo  natatas  reliqidt.  Fi^ 
entiae  ^ustriae  excudebat  Raphael  Hof- 
kalter  ^nno  M.  D.  LVIIl.  In  Hein  Quart, 
3o  Seiten*  Denis  sagt  in  Wiens  Buch- 
drucfcergesch.  S.  554:  «^Das.  Werlchen 
,iist  mit  7  zierlich  in  Holz  geschnittenen 
,, medaillenarr  igen  Bildnissen  grosser  Für* 
t,sten^  mit  denen  er  zu  thun  gehabt  hatte, 
^^geschmücket «  und  schliesst  mit  seinem 
^^kleinen  Wapen  und  vier  Yersen  des 
,,Joh.  Kosinus.'*  Die  Bibliotheken  zu 
Stift  Neuburg  und  Ettenheimmünster  bey 
Wien  besitzen  Exemplare  davon.  Diese 
Ausgabe  befindet  sich  ebenfalls  auf  d» 
königl.  Bibliothek  in  Dresden,  und  die 
Beschreibung  deirselben^  welche  ich  der 
Güte  ^es  dortigen  Hrn.  Bibliothek -Se- 
kretairs Schmeisser  Tei^anke,  stimmt 
ganz  mit  der  von  Denis  gegebenen  über- 
ein. Die  hier  befindlichen  Portraits  sind: 
I.  i5i4,  Maximilian.  2.  i5i6,  Siegis- 
mund  T.  5.  iSiy,  ff^'asilius  Mag.  Dux 
Moscoidae.    4*  '5i8,  Ludovicus  Hungor 


fi(ie  ReXi  5/  iSbi.  Ferdinand  I4  6.  i^/^u 
Suleymahus  imp*  Turcarunti  7,  i54a. 
Siegismund  11^  Alle  sind  €il  Medaillon^ 
ausser  No.  5^  wo  der  Grossfürst  iil  gau-^ 
zer  Figur  sitzend  abgebildet  ist^  Am 
Schlüsse  heisst  es  bey  dem  Jahre  i558; 
j,Haec    conscripsi    anno    aetatb  liXXIX^ 

^^exacto.^^  *< 

Zwey  Jahre  später  besorgte  Herter-» 
stein  eine  neue  sehr  termehrte  Ausgabe 
dieser  Schrift  ^  vort  welcher  ich  hier* 
nach  einem  i  dem  Herrn  ReictisiLanzler, 
•Gräfeii  Romänzoff«  gehörigen  Exemplare 
eine  genauere  Beschreibung  gebe^  Der 
Titel  ist:  Gratae  -posteritati  etc,  (gansi 
wie  oben)  ad  annimi  vsqud  aetatis  suae 
septuagesimuni  quartunt  etd  f^ien^ae 
Austriae  excudebatRaphäelHqfhalier^n- 
no  M.  D.  LX.  In  klein  Folio.  Ohnö 
Seitenzahl-  A  —  E3^  Auf*  dem  Titel- 
blatte befindet  sich  das  grosse  vollstän- 
dige Herbersteinsche  Wapen  illuminirlw 
Nach  einer  fünf  Seiten  langen,  mit  vie-' 


6.  Gebauer  kennt  diese  Schrift  gai*  nicht; 
SckettUg  in  s.  Rer.  MosCQv.  Scriptores  alüfuai 
führt  £ii0  aber  p.  X.  an« 

2f 
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len  Stellen  aus  alten  Sctriftitellem,  be» 
sonders  Dichtem «  belegten  Einleitung 
über  die  Nichtigiceit  des  Ahnenstolzes, 
erzählt  H.  in  sehr  kurzen  Sätzen  die 
merkwürdigsten  YorföUe  seines  Lebens 
bis  zu  dem  Jahre  i555,  -von  welcbem 
angeführt  wird:  ,,Bonae  Poloniae  reginae 
^«viduae  in  Italiam  redeunti,  Yiennae  tM 
,,eam  Rex  Ferdinandus  benignissime  ha* 
ifbuit  inseruiui.'*  Dann  folgt  der  Schluss: 
,^M.  D.  LYIIL  Haec  conscripsi,  änno 
,,aetatis«  LXXII.  exaeto,  Deo  Gratia." 
Woraus  man  sieht,  dass  in  dieser  Aus- 
gabe das  Leben  H's  nicht  weiter  fortge- 
fuhrt  ist,  als  in  der  ersten.  Sie  ist  beson- 
ders reich  an  Holzschnitten,  von  denen  die 
Torzüglichsten  Herbersteinen  in  denbey 
Terschiedenen  feierlichen  Gelegenheiten 
getragenen  Kleidungen,  andere  die  Bild- 
nisse der  Fürsten  darstellen,  zu  welchen 
er  w^ährend  seiner  langen  diplomatischen 
Laufbahn  gesandt  war.  Die  erstem^ 
sechs  an  der  Zahl,  sind  die  bereits  oben 
S.  54,  95,  171,  2o5,  265  und  268  genauer 
beschriebenen,  im  Jahre  iSSg  yerferlig- 
ten,  die  sich  auch  bey  der  S.  Z^i  er- 
wähnten deutschen  Ausgabe  der  Mosco- 
Tia  befinden,    und    hier    wie  dort  sehr 
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f  anber  iünminirt  sind.  ▼•  Zu  den  Abbil- 
düngen  der  Fürsten  seiner  Zeit  gehört: 
!•  S.  B^*  der  russische  Grossfürst  im 
Freien  auf  einem  thronartigen  breiten 
Lehnstuhle  sitzend,  illuminirt.  Nebeil 
dem  Throne  steht  das  grosse  russische 
Wapen;  zti  den  Füssen  des  Zars  enthalt 
ein  yierecLter  Stein  die  Jahrzahl  i556. 
Der  GrossAirst  hat  eine  -weisse  eiförmi* 
ge  mit  Zobel  verbrämte  MüUe  auf;  sein 
weiter  L^ibrpck  ist  ebenfalls  weiss^  übei^ 
der  Brust  mit  Vier  rothen  Spangen  zu-^ 
Sammengehalten  und  um  den  Hals  mit 
Pelzwerk  besetzt.  Die  Stiefel  sind  roth, 
vom  in  die  Höhe  gekrümmt,  und  um 
den  Knöchel  gelb  verziert.  2.  S.  D4« 
Svleymanus  Imp.  Turcarum^  kleine  Fi- 
gur auf  einer  breiten  Bank  im  Freien 
sitzend j  illuminirt  5.  S.  B«  Maximilia-* 
BUS  Roma.  Imp.  Archidux  Austriae  Ae« 
tatis  Sue  LY;  diess,  wie  alle  folgende, 
BrustbUd  en  m^daillon.     4«  ^*  ^^*  Chri«" 


7.  Johannes  sfon  Muller  sagt  von  diesen  AbbiK 
Jungen :  y,Ich  kann  sie  nie  ansehen ,  ohne  eine 
„gewisse  Ehrfurcht  vor  der  gravitas,  ffSfu/OTTf^f  sei« 
„biger  Zeiten.''    Sämmd.  Werke  B.  VI.  S.  lo. 


stiemus  Rebe  danie  et  Norvegie.  5.  8* 
Bs«  Sigismundus  Primus  Rex  Polonie  Ma^ 
BUS  Dux  Lituanie  aetalis  sue  XXXXXX. 
6«  S«  C.  Ludovicus  Hvng.  et  Bohemiae 
Rex  aetatis  sue  XX;»  7.  S.  C.  Carolns 
Quintu^  Romanorum  Imperator  AeUtis 
Suae  XXXIL  8.  S.  C2.  Ferdin.  E.  Ro. 
Imperator  Ger^  Hvng.  Bohe.  C  Rex  Ar- 
cliid«  Aus.  Mit  der  Jahrzahl  DL.  g.  S. 
E2«  Sigismundus  2.  Rex  Polonie  Mag. 
Dux  Lithuanie  Aetalis  Sue  XX.  Von 
diesen  Abbildungen  ist  Ferdinand  alleia 
in  Holz  geschnitlen# 

Herberstein,  der,  wie  Denis  a.  a.  0* 
S.  598  sagt,  in  seinem  hohen  Alter  ein 
Yergnügeu  in  der  Erinnerung  an  sein 
geschäftiges  Leben  scheint  gefühlt  zn  bar 
ben^  und  mit  dem  Bestrebeui  der  Dich- 
ter, ihn  zu  verewigen,  zufrieden  gewe- 
sen zu  sejuy  hat  diesem  Werk chcn  noch 
folgende,  aufs  neue  abgedrucLte,  Sturle 
angehängt «  die  mit  demselben  auch  eine 
gemeinschaftliche  fortlaufende  Bogenzahl 
haben : 

I.  ^d  Magnificum  Dominum  SigU' 
mvndum  de  Herberstairiy  Equitemaurä- 
turrij  Consiüarium  et  Oratorem^  InuicU^' 


^imi  MaximiUam  Caesaris  semper  ^ugu^ 
^ti ,  ad  Serenissimum  Sigismundum  Polo^ 
niae  regem  etc.  Et  Magnum  Moschorum 
jDucem.  Joarwis  Dantisci  Soteria.  Cra^ 
coviae  IIII^  Febmarii  ^nno  M*D. XVIII. 
Is  Joannes  Dantiscus  tandem  Episcopus 
TVarmiensis.  Pag.  E4*  —  K4'  Diese 
4^  Seiten  starke  Sammlung  Ton  Lobge- 
dichten auf  die  ZunickLunfl  H's  von  sei- 
ner ersten  Reise  nach  Russland  ist  in  der 
Einleitung  schon  beschrieben  worden,  lie- 
ber die  Dichter  dieser  Soterien  findet  man 
übrigens  Nachricht  bey  Denis  S.  598. 

2.  Sigismundus  Liber  Baro  in  Herber- 
stain  etc.  Henrico  Lorito  Glareano.  Pag. 
L  —  M.  Ist  die  S.  4^2  beschriebene 
Defensio  iniuste  delatoTum^ 

3.  Dreizehn  lateinische  Gedichte  nuf 
die  Abbildungen  PFs  in  seinen  verschie- 
denen Ehrenkleidern.  Pag.  M».  —  N4* 

4.  Vitae  ac  rerum  gestanim  Generosi 
ac  vere  Magnifici  Domini  Sigismundi  X. 
B.  in  Herberstain  etc.  Breuis  Enarratio 
Petri  Pagani  Poetae  Laureati.  Pag.  N4» 
—  04*      S.  die  liinleitupg. 

5.  Drey  grössere  lateinische  Gedichte 
.XU  H's  Ruhme;    Auf  dem  letzten  Blatte 


Stehet  H's    grosses    Tollständiges  Wapen 
schwarz  abgedruckt. 

Ein  ganz  ähnliches  Exemplar  als  das 
hier  beschriebene  führt  Denis  S.  697  an. 
Die  grossherzogl.  Bibliothek  zu  Weimar 
besitzt  ebenfalls  diese  Ausgabe, 

XI.  Sigmund  Freyherr  zu  IIerherst<dn% 
Neyperg ,  vnd  Guttenlvag,  Oberster  Erlh 
camrer  vnd  Oberster  Erbdrucksas  in 
Kärnthn  ^  des  Mo.  Kayser  Ferdinanden 
Ratt^  Camrer,  vnnd president  der  Nieder- 
österreichischen  Camer.  Den  feierten 
Kayser  erlebt^  Den  Dreien  In  Kriegen 
achicy  in  Ratn,  Potschajffien  hie  vertzaich- 
net  y  vnnd  vielen  andern  auch  geferlichen 
JRaysn,  vier  vnd  viertzig  die  thuen'zwae 
pndjunjffizig  Jar  gedient.  M.  D.  Lviij.  in 
Maie.     In  Folio. 

Ein  einzelnes  Blatt,  dessen  ursprüng-r 
liehe  Bestimmung  jetzt  schwerlich  anzu- 
geben ist.  Es  ist  mit  14  Ueinen  Holz^ 
schnitten  eingefasst ,  von  denen  9  die  re^ 
gierenden  Herren  vorstellen^  denen  H. 
gedient  und  an  welche  er  geschickt  wor- 
den^ fünf  aber  Darstellungen  der  ver- 
schiedenen Artßn  zu  reisen  enthalten^ 
deren  er  sich  bey  seinen  Sendungen  be- 
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dieiiU  Ueber  dem  gedruckten  Titel  ste- 
hen in  drey  Reihen  zehn  dieser  Abbil- 
dungen in  folgender  Ordnung:  in  der 
ersten  Reihe ^  Maximilian,  Carl  Y«  und 
Ferdinand;  in  der  zweiten,  Ludwig  von 
Ungern,  Christiem,  Sigismund  1.  und  II.. 
sämmlich  in  Brustbildern;  in  der  dritten 
Herberstein  auf  Reisen  im  Wagen  ^  zu 
Schiffe  und  zu  Pferde,  Zu  beiden  Sei« 
ten  des  Titels  siebet  man  rechts  Suley« 
man  9  links  Wasüius  Mag.  Du»  Mosco- 
mm,  beide  in  ganzer  Figur  und  sitzend; 
unter  dem  erstem  H's  Fahrt  auf  der  Do« 
nau  ins  türkische  Lager ,  unter  dem  letz«* 
tem  seine  moscowitische  Reise  im  Schiit« 
ten.  Unter  dem  Titel  steht  das  kleine 
Herbersteinische  Wapen.  Unmittelbar 
auf  dieses  Blatt  folgen  in  dem  vor.  mir 
liegenden  Exemplare  die  yier  in  sehr  gu* 
ten  Holzschnitten  dargestellten  mq^kwür« 
digen  Vorfalle  aus  Herberstein's  Jugend- 
geschichte, welche  oben  S.  24«  s5  und  ^6. 
ausführlich  beschrieben  sind.  Vielleicht 
gehörten  sie  zu  jenem  Blatte»  mit  dem 
sie  einerlej  Format  haben«  Ich  finde 
übrigens  dieser  ersten  Ausgabe  des  sel- 
tenen Blattes  nirgends,  selbst  nicht  yon 
Denis i    erwähnt;    das  vor  mir  liegende 
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^ie  es  scbeint  einzige ,  Exemplar  dessel« 
ben  befindet  ßich  im  Besitze  des  Hnü^ 
Reicbskanzlers ,  Grafen  von  Romänzoff. 

Schon  im  folgenden  Jahre  erschien 
ein  nener  Abdruck  unter  dem  Titel; 
Sigmundt  Freyherr  zu  Herherstairiy  Nty^ 
-perg.vh  Guttenhdg^  Oberster  Erbcamrer 
pn  Oberster  JErbdrucfcsass  ftf  Kämthn^  des 
Rom :  Kajser  ^Ferdinanden  Matt ,  Camrer 
f^nd  President  der  Niederösterreichischen 
Camer.  Mein  alters  im  jLXXIIII.  Den 
Vierdtn  Khayser  erlebt^  Den  Dreyen  In 
Kriegen ,  richte  in  Ratn  i  Potschaßlen  hie 
vertzaichnet ,  Vhnd  vielen  andern  auch  ge* 
ferUcheti  Raysn  ♦  Jfiinjffpndviertzig  Jar  gc^ 
dient.  M.  D.  lix.  in  Decemb.  Zwey 
Blatt  in  Folio,  J>ie  Abbildungen,  so  ^vrie 
das  Wapen^  sind  hier  sammtlich  illumi* 
nirt.-  Auf  den  zwey  folgenden  Seiten 
ßnd^t  ftian  vier  Akten5tö.cke  zu  H's  finü- 
herm  Geschäftsloben  abgedruckt»  nehm- 
Hch  i^  5eine  Anstellung  mit  3oo  fl.  Rhein, 
datirt  InSpruek  am  r^  Okt.  iSi^.  tk.  Sei- 
ne Sendung  nach  Dänemark«  Kaufbeu- 
ern  3i  Jan.«  i5t6.  3,  Seine  erste  Sen* 
dnng  nach  Polen  pnd  Rnssland,  Bregens 
6  Nov.  i5i6.  4*  Crcditiv  der  Steyer- 
Tnärkiscb^TI    Stände    für    «eine    Sendung 
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^tiac^  Spanien  t  Grätz  am  Tage  der  heil» 
Scolasiica  i5ig.  Auch  dieses  Exemplar 
be6ndet  sich  in  der  Bibliothek  des  Hm» 
Reichskanzlers.  Denis  a.  a,  O.  S.  66j. 
setzt  den  Druck  in  das  Jahr  i56o. 

Denis  fuhrt  ebendaselbst  auch  einen 
dritten  Abdruck  von  |56i  an^  den  ein 
Hofrath  von  Gundel  in  Wien  |besass.. 

Die  Kenntniss  eines  vierten  in  der 
kalserl»  Bibliothek  zu  Wien  befindlichen, 
TOn  i56!i,  welchen  Denis  nicht  angiebt« 
verdanke  ich  der  Güte  des  Hrn.  von  Ko^ 
pitar.     Der  von  den    frühem    Ausgaben 

.  abweichende  Titel  ist:  Sigmund  Frey-- 
Jierr  zu  Herberstain,  Nejperg  vn  Gue- 
tenhag,  Oberster  JErbcamrer  vnd  Ober- 
ster Drucksass  in  Kämtn:  Dreyen  Rö: 
Kay  Sern  in  Kriegen  y  an  Jiöfeny  in  Räthn^ 
vnd  hie  perzaichenden  Boitsch^fften  ge- 
dient angefangen  1 5o6,  Gedruckt  zu  ff^ien 
in  Oesterreich  durch  Michael  Zimmer- 
mann M.  D»  LXII.  Zwey  Blatt  in  Quar- 
to,  mit  den  oben  beschriebenen  kleinen 
Abbildungen. 

]m  nebmlichen  Jahre  liess  Herberstein 
diese  Blätter  noch  einmal  mit  'einem  latei» 
nischen  Titel  abdrucken,  eine  Ausgabe, 
von  welcher  jedoch  bis  jetzt  nur  ein  ein- 


\  /■ 
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einziges  Exemplar  bekannt  ist^  das  sich 
in  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden  be- 
findet,'s.  Götze  Merkwürd^  der  Dresdn. 
Bibl.  B.  111.  S.  187.  Hr.  Bibliothek- 
Secretair  Schmeisser  hat  die  Gefälligkeit 
gehabt^  mir  folgende  nähere  Nachricht 
davon  zu  geben.  ,^Der  Titel  ist:  Siegis- 
^^mundi  Lih.  Bar.  in  Herberstein  etc.  Tri- 
yybus  Imperatoribus  Seruitia  bello  consh 
tMo  et  legationibus  ab  anno  MDf^I  usque 
^^MDLXII praestita,  descripta  et  depicta 
ttP^iennae  exe.  Mich.  Zimmerman.  Ao. 
y,M.  D.  LXII.  4*  -^^^  ^^^^  folgenden 
j, Blatte  stehen  die  erwähnten  7  Abbilduii« 
,,gen  der  Kaiser  und  Könige  im  Hoh^ 
,, schnitte  nebst  einigen  aEidei*n  gleicher 
,, Grösse,  welche  H^n  zu  Wahren»  Schiit- 
,,ten,  Pferde,  Schiffe  und  Kahne  reisend 
«»vorstellen.  Letztere  sind  überschrie- 
fjben:  Signiundum  varias  mundi  rapue- 
,,re  per  oras  Terra^  rates^  undae^  nix« 
f^traha,  currus,  equi.*^  S.  Denis  Merk** 
würd.  der  gareil.  Bibl.  S.  3o6. 


I  - 


XII.  Sigmund  Freyherr  zu  Herber- 
stain  Nejpergy  vnd  Guttenberg^  oberster 
Erbcamrer  vnd  oberster  Druchsas  in 
Kärnttn.    Den  Gegenwurtign   vnd  nach' 
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kommendn  Fr&yherrn  zu  Herherstein.  Sei- 
nes  ihuns  dienstn  vnnd  Raisens  mit  tre^^ 
wer  vermanuTfg  sich  zu  Tugenden  vnd 
gueten  weesn  schicken.  Gedruckt  zu 
TVienn  in  Oesterreich  durch  Raphaeln 
HoffhaUer.  Ip  Hein  Folio,  22  Blatt,  sig- 
nirt  A  —  F2.  Ohne  Jahrzahl.  In  dem 
vor  mir  liegenden^  dem  Hm.  Reichs- 
I^anzler^  Grafen  von  RomänzoflF,  gehöri- 
gen Exemplare  fuhrt  Herberstein  seine 
biographischen  Notizen  nur  bis  zum  Jah- 
re i556,  die  Familien -Nachrichten  aber 
bis  i559  fort.  Dieses  Werkchen  hat 
2;war  mit  dem  unter  No.  X.  und  dem 
Titel  Gratae  Posteritati  etc.  S.  41 5.  an- 
gezeigten einerley  Zweck,  ist  aber  doch 
keinesweges  als  eine  blosse  Uebersetzung 
desselben  anzusehen^  da  es  zugleich  ein 
«ehr  au*ftihrlich  es  G  es  chlechtsregister 
enthält,  und  ausserdem  nicht  selten  in 
der  Darstellung,  ja  bisweilen  sogar  in 
der  Angabe  der  Jahrzahlen  von  demsel- 
ben abweicht,  und  ihm  in  Hinsicht  der 
historischen  Genauigkeit  nachzustehen 
scheint.  Auf  der  Kehrseite  des  Titel- 
blattes befindet  sich  das  Herbersteinsche 
Wapen  in  Farben,  Den  Anfang  des 
Aufsatzes  macht  eine  Einleitung^  in  wel- 
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eher  H.  seine  Vorfahren,  von  Otten  von 
Harperg  an,  der  im  Jahre  1290  das 
Schlo8S  Herberstein  kaufte,  namhaft 
macht ;  erst  auf  der  vorletzten  Seite  des 
zweiten  Bogens  fängt  sein  Leben  an,  mit 
der  Ueberschrift:  Mein  Sigmundts  Frey' 
herrns  zu  Herberstain  etc.  thuns  vnd  Le- 
bens.  Es  schliesst  mit  dem  Jahre  i556, 
wo  H«  der  Königin  Bona  von  Polen, 
während  ihres  Aufenthalls  in  Wien,  als 
Cavalier  beigegeben  war.  Am  Ende 
heisst  es:  ,, Solche  raisen  bab  ich  zum 
^^thail  in  grosser  hitz  in  Walischen  Lan- 
,,den ,  Mit  grosser  geferlichlihait  am  Meer, 
^^Auch  beschwärliche  Leiten  durchlitto, 
,,vnd  Mosqua,  Im  grossen  Sterbzuvnnd 
,^vom  Türc^khischen  Khayser  verricht, 
„geschweigen  durch  das  Teutsche  Laond 
„der  Reytterey  halben,  doch  in  allen 
„Nationen  alle  freündtschafft  vnnd  gue- 
,,ten  willen  befunden,  Die  vbrige  tag  in 
^,meinem  dienst  trewHchen  ynnd  vleis* 
„sig  verricht,  Gott  dem  Herren  sey  Lob 
„vnd  dauckh.'^  Die  Vorfälle  und  Reisen 
werden  in  dieser  Schrift  ebenfalls  nur 
sehr  kurz  beschrieben;  die  Sendungen 
nach  Russland  und  der  Aufenthalt  in 
Moskau    nur    mit  wenigen   Worten   er- 
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wähBt.  Auch  bey  diesem  Werke  befin- 
den sich  die  sieben  schon  zweimal  an- 
geführten, und  oben  S.  54,  gS,  171, 
!^o5,  205  und  268,  ausführlich  beschrie- 
benen Abbildungen  Herbersteln's  in  sei- 
nen Gesandtschafls-Kleidungen,  Ton  de- 
nen mehrere  mit  der  Jahrzahl  iSSg  be- 
zeichnet sind.  Angehängt  ist  noch  auf 
den  beiden  letzten  Seiten  das  oben  S. 
275.  erwähnte  Jubilirungs  -  Decret  vom 
16  Juni  i542,  Denis  beschreibt  diese 
Ausgabe  in  s.  Buchdruckergesch^  Wiens 
S.  687.  und  setzt  ihren  Druck  in  das 
Jahr  i56o.  Bey  dem  von  ihm  benutz- 
ten, einem  Hofr.  v.  Gundel  gehörigen, 
Exemplare  war  noch  eine  illuminirte 
Karte  aus  der  deutschen  Moscovia  und 
ein  unilluminirter  Plan  von  der  Stadt 
Moskau  angebunden* 

Eine  andere  Ausgabe  in  Quarto,  eben- 
falls ohne  Angabe  des  Jahres,  die  Denis 
nicht  kannte,  befindet  sich  in  der  k.  k. 
Bibliothek  zu  Wien.  Der  Titel  ist:  Sig- 
mund  Freyherr  zu  Herberstain ,  -^^jrperg, 
vnd  Guttenhag^  oberster  Erbcamrer  vnd 
oberster  Druchsas  in  Kemtn.  Jfen  ge^ 
genwurtigen  vnd  nachkomendn  Freyherm 
zu  Herberstein*     Gedruckt  zu   PP^ien  in 
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Osterreich  durch  Raphäeln  HqfhaÜer^ 
i56o.  55  Blalt  in  Quarto,  signirt  A — O. 
mit  handschriftlichen  Einschaltungen. 
Diese  Ausgabe  hat  das  Besondere  <  dass 
in  ihr  die  obenangefuhrten  Bildnisse  der 
Kaiser  und  Könige  wiedet*holt  sind.  Ge« 
Bauer  in  s.  Progr.  de  vita  et  scriptis  Sig^ 
L.  B.  ab  Herberstein  iiihrt  diese  Quart- 
Ausgabe  auch  an. 

Eine  dritte  Ausgabe  erschien  ein  Jahr 
nachher  unter  dem  nehmlichen  Titel» 
i^ie  die  erste,  fVienn  durch  Micliael 
Zimmerman  i56i,  auf  47  Seiten ,  ohne 
Seitenzahlen,  in  Kleinfolio,  bey  welcher 
sich  ebenfalls  die  Abbildungen  H's  in 
feierlichen  Kleidungen  befinden.  Am 
Schlüsse  heisst  es:  ,>dle  vbrige  tag  in 
,, meinen  dienst  trewlichen  vnd  fleissig 
,,bis  in  das  Monat  Mai  des  i56i  Jars 
,, verriebt.** 

XIII.  Picturae  variae  quae  generosum 
ac  magnificum  dominum  D.  Sigismundum 
liberum  Baronem  in  Herberstain  etc.  ya- 
rias  legationes  obeuntem  exprimunt^  Vien^ 
nae  ^ustriae  exe*  B.  HqfhaÜer  a.  i56o. 
x8  Blatt  in  folio,  signirt  A  +  A  —  C. 
Die  Wiederholung  der  Holzschnitte,  wel« 
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che  ITn  vorstellen.  In  Wien  befindlich. 
S.  Denis  Nachtrag  z.  s.JBuchdruckergesch. 
Wiens  1795.  S.  78. 

XIV.  Ich  Sigmund  Freyherr  zu  Jäer^ 
berstain,  Ne^erg  vnd  Gußttenhagy  Ober^ 
ster  Erbcamrer  vntid  Oberster  Druckhsäss 
in  Kärndtn,  etc.  Hab  die  EUere  von 
Herberstain  nit  die  als  gemeine  Landleup 
in  Steyr  wonend ,  sondern  die  mit  Nam* 
hqffin  Dienstn  jren  rechten  Erbherrri  vnd 
Land^ßirsten  verfjfiicht  gewest ,  denselben 
zu  Ehrn  vnd  gedächtnus,  vnd  den  jetzo 
Jungen  vnd  khünftig  gebornen ,  allain 
darumben  damit  sie  Jrer  Eltern  Juess*^ 
stapffh  nach  tretten  gedacht  wollen  sein, 
vnd  mit  Jm  thuen  vnd  wesen  Jrer  Eltern 
Namen  vnd  Lob  nit  vermayligen.  Unter 
dem  Titel  das  Wapen.  Oho^e  DrucLort 
und  Jahrzahl.  In  Quarto.  Signirt  A  — 
E.  Die  Lettern  sind  von  Michael  Zim«^ 
merman  i564*  Das  einzige  bekannte«  in 
der  k.  k.  Bibliothek  in  Wien  befindliche 
Exemplar  scheint  nicht  vollständig  zu 
sejn,  weil  auf  dem  letzten  Blatte  der 
Cu&tos  dem  steht. 

Xy.  Sieben  kleinere  Aufsätze  #  Fa*- 
miliennachrichten  betreffend,  die  unrait- 
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telbar  auf  die  vorhergehende  Schrift 
fblgeu,  und,  wiewohl  besonders  signirt« 
doch  eigentlich  dazu  zu  gehöreu  schei«* 
nen. 

I.  Herrn  Georgns  Herrn  LieriharU 
Sons  noch  merere  Dienst  weder  hieuor 
aussgangen^  volgen  hernach.  Gedruckt 
zu  fVienn  in  Osterreich  durch  Michael 
Zimmerman.  Im  Jar  1 664.  In  Quarto. 
Dreizehn  61a tt«     Signirt  A  —  C. 

2^  Herrn  Hansn  Herrn  Lienhartn 
Suns  Dienste  Zwey  Blatt«  In  Quarto, 
sign.  E, 

5*  Herrn  Wilhalms  Begnctdung*  Fünf 
Blatt  in  4*  sign«  A  — >  B.  Daneben  im 
Mspt.  ein  lateinisches  Empfehlungsschrei* 
ben  Kaiser  Maximilians  fiir  diesen  WU-» 
heim  an  den  spanischeu  Hof, 

4-  Herrn  Rueprechi  Herrn  Georgns 
mit  der  von  Rottal   Sun^    dienst^     Vier 

Blatt  in  4<  Sig^«  -^^ 

5.  Herrn  Georg  Sigmundt^  Herrn  Ge- 
orgns mit  der  von  Rottal  Sun*  Ein  Blatt 
in  4«  s^gn-  S-  Dabey  ein  Blatt  in  Hand- 
schrift, wie  es  scheint  von  Siegmund 
von  Herberstein  selbst,  genealogische^ 
Familienno  taten  enthaltende 


\  ' 
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6.  Instructionen  an  Caspat  Freyherrn 
von  Herberstein.  Etwa  drcissig  an  det 
Zahl.  Zwanzig  Blatt  in  4*  sign,  tob 
A  —  E. 

n.  Herrn  Schatz  Herrn  Hdnsns  mit 
der  von  Rackhnitz  Sun.  Vier  Blatt  in  4- 
sign.  A4 

Die  Kenntniss  dieser  letztern  beiden 
Nummern,  XIV.  und  XV.  welche  sonst 
nirgends  erwähnte  Schriften  Kerber- 
stein's  enthalten,  verdanke  ich.d^r  Güte 
des  Herrn  von  Kopitar  in  Wien. 

1 

XVI  ♦  Beschreibung  von  der  Mosqwa 
vnd  den  an  grunzenden  Ländern  * 

XVIl.  Siegmunds  Prejherm  zu  Herber^ 
stain  etCä  Beschreibung  seiner  Reisen  und 
Gesandtschqßen* 

XVm*  Reisebeschreibung  ifon  miiter* 
nächtigen  Ländern.  Auf  des  gelehrten 
Salzhurger  Erzhischofs  Mathäus  Lang 
Bitten  herausgegeben« 

XIX.     Erkantnuss  vndt  Betonung  der 

vil  vnd  langen  Dienst  deren  von  Herber'- 

stain* 

a8  • 


i 
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Diese  letztem  vier^  Schriften «  No. 
XVI.  —  XIX.  finde  ich  nur  in  der  Gc- 
schichte  der  Burg  und  Familie  Herber^ 
stein.  Von  J.  A.  Kumar,  Wien  §817. 
8u  im  dritten  Theile  S.  4'-  ervFafant. 
So  oberflächlich  diese  Angabe  indessen 
auch  ist^  so  viele  Zweifel  sich  selbst  ans 
dem  Stillschweigen  eines  Denis^  Kopi  ar 
u.a.  dagegen  erheben  .Hessen  t  so  Ter« 
dient  sie  wrieder  auf  der  andern  Seite 
Zutrauen ,  da  dem  Verfasser  die  Be- 
nutzung^ der  Herbersteinschen  Familien- 
archive vergönnt  war«  und  er  die  Com- 
mentarii  und  ihre  deutsche  Bearbeitung, 
mit  denen  man  No.  XVL  und  XVIII, 
so  wie  das  Werk  :  Gratae  posteritati  etc. 
mit  dem  man  No.  XVII.  verwechselt 
glauben  könnte,  unter  Herberstein's 
Schriften  besonders  auffuhrt« 

XX.  Zwey  Foliobände,  worin  alle 
Akten  von  Herberstein's  Gesandtschaf- 
ten, von  seiner  eigenen  Hand  geschrie* 
ben,  enthalten  sind.  Sie  befanden  sich 
nebst  vielen  andern,  und  vielleicht  den 
meisten*  Handschriften  unsers  Herber- 
steins in  der  Augustiner  Klosterbiblio- 
thek zu  Lockenhaus  (Leuka),   in  der  £i- 
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senlfurper  G€8pati8chaft>    wtAia  bie  vet- 
muthlioh  aus   der  Bibliothek    des  mimi- 
schen   Reichs  -  Palatin    Grüfen    Thomas 
Ton  Nadasd  gekommen  sind.-    &4  Samm^ 
hing  kleiner  noch  ungednicktef  Stücke  -^ 
zur  ungarischen  Geschichten     Von  Martin 
Georg  Kovachich.     Ofen     i8o5.      Erster 
Band^  Si  XLV.     Alle    meine   Versuche, 
tnir  aus  diesen  Handschriften  noch    vor 
der  Beendigung  dieses    Werk>es  Auszüge 
tXL  verschaffen,    sind    bis  jetzt  vergebens 
gevvesen.     Indessen    haben    meincf    wie- 
derholten   Bitten    doch   deti   Nützen   ge- 
habt,   dass    sie   die   Auftnerksamkeit  des 
Hrn.  Grafen  Szechiny  %   dieses  hochver- 
dienten Beförderers    der  Wissenschaften 
in  Ungern  <    auf   diesen   Gegenstand   gö- 
lenkt  und  höchst  wahrscheinlich  die  Ret- 
tuno- dieser  merkwürdigen  Handschriften 
veranlasst  haben.     In  einem  vor  kurzem 
ausOedenburg  geschriebenen  Briefe  heisst 
es:  ^Die  Herbersteinschen  Handschriften 
,, waren  zerstreut    und  im  Besitai  mehre- 
,,rer  Personen;    nur  durch  längere    Un- 
„terhandlungen  über  deren  Ueb  er  lassung 
4,und  Bestimmung  des  Kaufpreises  gelang 
,,es    mir,    dieselben    für    die    ungrische 
,,oder    eigentlich    Sz<5chenyische  Reichs- 
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„bibliothek  anKuLaufeD.''  Bey  der  Mit- 
theilung  dieses  Briefes  wurden  mir  die 
gütigsten  Yersprechungen  vom  bald  xte 
erwartenden  Auszügen  gemacht,  fiir  die 
sirb  dann  in  der  Folge  vielleicht  ein  an- 
derer Platz  finden  wird. 


BEILAGEN. 


(       • 


s. 


>i^  j^?t '  >^>i*^ ' '^v^j:^^' j«:^i-«^  *  >j-;,%i*? 


I, 

BESCHREIBUNG 
DES  HERBERSTEINSCHEN  WAPtNS. 

Zu    8.    6. 


Herberstein  hinterliesQ  seiner  Familie  ihr  Wa« 
pen  sehr  verändert  und  bereichert«  Es  befindet 
sich  in  seinen  Schriften  mehrmals  abgebildet  ^  in 
dem  vor  mir  liegenden  Exemplare  der  lateinischen 
Notizen  zu  seinem  Leben  (H,  III«)  stehet  es  auf 
dem  Titelblatte  folgendermassen  heraldisch  g'emalt« 
Der  Hauptschild  ist  oben  gerade ,  und  unten'  zu- 
gerundet, in  vier  9  und' von  diesen  wieder  zwey 
einander  quer  gegenüberstehende  in  zwey  Felder 
abgetheilt,  von  denen  zwey  die  S«  5.  erwähnte 
weisse '  Ackerschleife  im  rothen  gebliimten  Felde, 
nnd  die  zwey  andern,  in  einer  Hälfte  einen  gol- 
denen Gastilischen  Thurm,  in  der  andern  einen 
weissen  österreichischen  Querbalken  im  rothen 
geblümten  Felde  enthalten.  An  diesen  Hauptschild 
lehnt  sich  zu  beiden  Seiten  ein  anderer  herzför- 
miger,   von   denen   der  rechter   Hand  befindliche 


J 
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Nejdbergsehe    einen    weissen    aafreoht   stehendeii 
Wolf  mit  hervorgesirecktcr  Zunge    im    schwarzen, 
mit   goldenen    abwärts   gekehrten  Herzen    besSeten 
Felde  enthält^  über  demselben  steht  ein  gekrönter 
blauer    Helm ,     aus    welchem    ein    halber    weisser 
Wolf  mit  hohen  schwarzen,    mit  goldenen  Herzen 
verzierten  Flügeln  hervorspringt«     Der  andere  Ne- 
benschild  enthält    im   rothen  Felde    das  am  ange- 
führten Orte   erwähnte  Pferdekummet    in  6oldfar«> 
be,    das    1879   durch  Heurath   erworbene    Wapen 
der  bald  nachher  ausgestorbenen  Familie  von  Hag; 
über  demselben    erhebl   sich   ein   einfacher   blaaer 
Helm ,  auf^  welchem  ein  ähnliches  Kummet  mit  ei- 
per    Krone    versehen    ruht,    aus    dem    sich    zwölf 
schwarze    schmale   Adlerfedern   in   die  Hohe    rich- 
ten.     Auf   dem     im    J.     1629    dazu    gekommenen 
Hauptschilde     ruhen    drey    goldene    reichgekrönte 
Helme,    der    in    der    Milte   befindliche    geradeaus 
stehend  ,  die  beiden  andern  zu  ihm  gewandt«    Auf 
dem  mittelsten    siebet   man   die  halbe  Figur  eines 
römischen  Kaisers  in  vollem  Krönungsornate  ^    die 
Keichskrone    auf    dem   Haupte,    und    Zepter    und 
Reichsapfel    in    den    Händen    haltend.      Auf    dem 
Fechten  Helme  erblickt  man  die  geharnischte  halbe 
Figur    eines    gekrönten    Königs,     in    der    rechten 
Hand  ein  blosses  Schwert,  in  der  linken  vier  Zep- 
ter,  nach   Spener  Op.  Herold.   I.  37.  die  Könige 
andeutend ,    zu   welchen   H.  gesandt  worden ;    auf 
dem  linken    die  Gestalt  eines    russischen  Grossfur- 
sten    in    halber   Figur,    roth   gekleidet,  mit  einer 
hohen    Mütze    auf   dem    Haupte,   in    der   rechten 
Hand  einen  Säbel,    eine  Peitsche  und  drey  Pfeile, 
nach  Genauer  zur  Bezeichnung  der  Gesandtschaften 
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ETs  ftn  den  Grossfursten  und  Suleyman,  in  der 
linken  einen  Bogen  haltend.  Eine  poetische  Be» 
Schreibung  dieses  Wapens  von  dem  gelrönten  Dichr- 
ter  Petrus  Paganus  befindet  sich  am  Schlüsse  der 
oftmals  angeführten  Soieria* 


n. 

HERBERSTEIN'S  INSTRUCTION 

FDBR 

DIE    SENDUNG    NACH    RUSSLAND. 

Zu    8.    39. 


Maximilian  von  Gottes  Gnaden,  erwShIter  R5ro. 
Kayser«  — •  Instruction  was  unser  getreuer  lieber 
Sie^mund  von  Herberstain  und  Peter  Maraxi  unser 
häth,  von  unserntwegen  bey  dem.  Grossmächtigen 
Fürsten  Herrn  Basilio  etc.  Grosslürsten  in  Reus« 
sen  y  unsern  lieben  Bruder  handeln  und  werben 
sollen. 

Erstlich  sollen  Sy  seiner  lieb  unser  bruderliche 
Lieb,  Freundschaft  und  Gruess  sagen  und  seiner 
Lieb  Gesundheit,  glücklich  Regierung  und  lang 
Leben  wünschen. 
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Und   nteh  Üeberatitwortung   diets    unsere  Cre- 
dentfe  Briefs  aneeigen.  und  erzehlen ,    das   wir   von 
-den  Einflus  und  Gnate  Gott  des  Allmächtigen  von 
Anfang  unser  Regierung    gross  Betrachtung  gehabt 
und    in   Embsiger   Übung  gewest    seyen ,    wie  wir 
mit  Hülf  des  Allmächtigen    einen   gemeinen  Fried 
und  Einigkeit    durch    alle    Christenhait    aufrichten 
möchten,  deshalben  wir  viel  gros  Krieg  und  Wie- 
derwärtigkeit    angenommen    und    nnterwunden  ha- 
ben ,    allain  um  Willen  und  Ursach  gemain  Fried 
zu  machen ,    damit    wieder    die    Ungläubigen   und 
Feind  JEsum  Christum  unsern  Heyimacher  der  be- 
nedeiten rainen  Maria,  seiner  werden  Mueterguet 
Ordnung  und  Wesen    zu  abbruch  derselben  fürge- 
nommen  möcht  werden ,    deshalben    wir  nach  lan- 
ger  und  grosser    erlitner   nun  Krieg  und  Triebsal, 
uns  durch  viel  ander  Gefährlichkeiten   die  Sachen- 
dahin  bracht,  dass  wir  die  orientischen  Königreich, 
als  Hungarn ,  Boheimb ,  Crabaten  und  Dalmatia  in 
unser  Handt  und  zu  unserm  Willen ,    mit  Freund- 
schaft bracht,  dergleichen  die  Reich  Apulien  ,   Si- 
cilia ,  Neapoh's  z»samt  dem  ganzen  Occident ,    das 
ist  die  Königreich  in  Hispania,   Arragon,  Castiiia, 
Granaten,     Leon^    und  Naueer,    so    nnser  lieber 
Sun  König  Carl,    iilze  innhat,    daseibet   auch  un- 
Ber  geliebusr  Freund,    den    König    von    Portugal], 
die  '  pdid    der  Baidiclisthaft    und  Ungläubigen    vill 
grossen  und  mächtiger  Reich  Landt  und  Stadt  ab- 
gewunnen ,    innhaben   und  noch  täglich  gewinnen. 
So  haben  wir  den  K^nig  vonEngelland  in  grossen 
Freundschaft  nnd  Brüderlichen  Bündnus. 

Mehr    in  Septentrionen    der  König   in  Dänne- 
mark,   Schweden  und   Norweden,    hat    sich    jetzo 
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durch  Heyrath  zu  unser  Tochter  auch  mit  uns  in 
Freundschaft  verpflicht,  deshalben  wir  all  Chrii- 
stenlich  König  zu  unser  Freundschaft  und  Einige 
keit  bracht  haben  ,  ausgenommen  der  König  von 
Frankreich  und  die  Venediger  die*sich  etlich  lang 
Zeit  herltiglich  und  wiederspenBiglich  gehalten^ 
aber  sy  dennoch  nunmals  darzue  zwungen  und 
bracht,  das  Sy  auch  Friedes  und  Einigkeit  be>> 
gehren» 

Deshalben  wi  nunmals  unser  Begier  nach,  gar 
nahent  all  obgemeldt  Christenlich  König  zusam*- 
roen  in  Ainigkeit  bracht,  allein  strait  noch  zuvor 
sein  Lieb,  unser  lieber  Bruder  mit  dem  Kiinig  Sig- 
mund zu  Poln ,  dieweil  dann  sein  Lieb  nunmals 
verständlich  unses  gros  Müh  und  Arbeit  und  unser 
Werck  nahent  gar  zu  dem  Ende  bracht,  sey  dar« 
auf  unser  brüderlich  und  freundlich  Begehren,  sein 
Lieb  voll  ansehen  zuvor  Gott  den  Allmächtigen, 
sein  verde  unvermaigliche  Mneter  Maria,  did 
Wohlfahrd  der  Christenheit,  auch  umb  unsem 
Willen,  und  sich  in  einen  Fried  mit  dem  König 
Sigmunden  zu  Polen  bewilligen,  und  daneben  be<> 
dencken,  was  Nutz  und  Aufnehmen,  seinen  Lan« 
den  und  Leuten  durch  sojichen  Fried  vorstet,  wal 
Nachtheil,  Sorgfaltigkeit  Mühe  und  Arbeit  an  dem 
Krieg,  und  wic'gar  ungewis ,  zweifelhaftig  Auss- 
gang desselben  ist,  wolle  auch  uns  der  brüderli^ 
chen  Lieb  und  Freundschaft,  die  wir  allzeit  zs 
seiner  lieb  Vater,  auch  |ez  zu  seiner  Lieb  getra« 
gen  und  noch  trag,  und  uns  die  Ere  vergunnen, 
damit  wir  also  zu  guet  der  ganzen  Christenheit 
^olich   unser  Fürnemmem    und  lange  danckh  (Ge- 
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danken)  und  Begierde ,  zu  guetem  End  bringen,  dats 
.  iezund  allein   an  seiner  Lieb  steht ,   das  wollen  wir 
«im  sein  Lieb  unsern  lieben  Bruder  besehulden. 

Unser  fiäth  sollen  auch  beneldtem  unsern  Bru- 
der, dem  Grosstürsten  anzeigen,  wir  sein  in  cmb- 
siger  Handlung  nnd  Arbait,  auch  der  Hofnungdie 
Irrungen,  so  sich  zwischen  dem  Hochmeister, 
Teutschordens  und  dem  König  in  Polen  halten, 
guellicben  zuezulegen  und  zu  vertragen,  damit  die 
Gegent  ganzlich  zwischen  den  Chris tglaubigen  in 
Fried  und  Einigkeit  gestellet  werde. 

Dann  so  sollen  unser  Rlith  unserem  lieben 
BrudjBr  dem  Grossfiirsten  anzeigen,  das  wir  glaub- 
lich bericht  sein,  das  die  Ungläubigen  das  einge- 
hend Jahr  den  Wallach«*n  mit  dem  Heer  zu  über- 
ziehen ,  sich  endlich  entschlossen ,  darauf  sey  un- 
ser freundlich  Begehren  ,  sein  Lieb  wolle  um  un- 
>aert  willen  wieder  gemeldten  Wallachen  nichts  mit 
unguetem  fÜmehmen,  damit  die  Türeken  und  Un- 
gläubigen Ursacb  nehmen  ,  über  ihne  ajuch  zu  zie- 
hen und  der  gemeldt  Wallach  den  Ungläubigen 
Türeken  und  andern  dester  tapferer  Wiederstand 
thuen  mag. 

Unser  Bälh  sollen  auch  seiner  Lieb  anzeigen, 
dass  wir  durch  seiner  Lieb  Gesandten  Gregor  De- 
metrij  bericht  werden,  wie  seiner  Lieb  Gesandten 
'eines  so  von  seinen  wegen  bey  uns  gewest,  in 
teutschen  Landen  beraubt  worden  seyn  solt,  dasa 
wir  vormals  nit  gewist  und  nocht  nicht  eigentlich 
Wisses  tragen,    wir  haben  aber  zur  Stund  an  ge- 
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Achiclty  und  befehlen  eigentlich  den  Thätern  nach- 
zufragen und  mit  denen  der  Geböhrtiohkeit  zu 
fragen ,  das  ist  unser  ernstliche  Meynung ;  geben 
zu  Hagenau  am  12  Dec.  anno  i6.  unsers  Reichs 
im  3i  Jare. 

P.  Aegem.        Commissio  Doroini  Imperatoris  ppr. 

Hanss  Vinsterwalder. 


ÜEBER   DIE  BRONZENEN   THÜEREN 

DSU 

SOPHlENK.mCHE  ZU  NOWOGROD. 

Zu     S.    61. 


Noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  werden  die 
grossen  äussern  metallenen  Kirchthüren  zu  Nowo* 
grod  die  horssunschen  genannt.  Bey  einer  wissen- 
schaftlichen Reise,  welche  der  Herr  Reichskanzler, 
Graf  von  RomOnzoff^  im  vorigen  J^hre  durch  ei- 
nige Provinzen  Russlands  machte,  Hess  er  'Ab- 
drücke von  diesem  merkwürdigen,  bis  jetzt  noch 
wenig  bekannten  Denkmale  nehmen,  dass  nun  ge- 
wiss nicht  lange  mehr  ohne  Erklärung  und  histo- 
rische Bestimmung  bleiben,  und  beide  wahr- 
scheinlich schon  in  der  Unverzüglich  zu  erwarten- 
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den  Geschiehte  BussUnds  des  berühmten  Karam^ 
sin's  finden  wird.  Unterdessen  theile  ich  aus  ei- 
nem Briefe  des  Herrn  Hofraths  und  Ritters  von 
Busse  folgende  •  Beschreibung  dieser  Thüren  mit, 
die  ein  schätzbarer  Beitrag  zur  nähern  Kenntnbs 
des  räthselhaften  Kunstwerkes  sind. 

,,1ch  habe   in  Nowogrod    in  der  Sophienkirch^ 
,,auch  die    ehernen   Kirchthüren    gesehen  ^    welche 
,,die  Tradition    die  chersonischen    nennt.     Als  ich 
„den    Kirchendiener  darnach  tinter  diesem  Namen 
,, fragte,  führte  er  mich  ohne  weitern  Anstand  nach 
„dem    Westeingange    der   Kirche   und   zeigte    mir 
„diese     vermeintliche    Denkwürdigkeit     des     alten 
„Kriegszuges.     Ich    hatte   schon  früher  die  Aecht- 
„heit  der  erwähnten  Traditionen  bezweifeln  hören, 
„aber  bey  Ansicht  der  Thüre  mtiss  man  sich  bald 
„überzeugen ,    dass    sie    nicht   das    Werk  griechi« 
„scher  Kunst,    sondern    von   irgend   einem   deut- 
„sehen    Künstler    verfertigt    worden    sey.      Darauf 
,, deuten  Figuren  und  Inschriften  sammtlich    in  a- 
„teinischer    Sprache.     Einige     dieser    Inscbnften 
„habe    ich   mir    abgeschrieben.      So    steht    unten 
yyüber  einem  Manne   in  altdeutscher  Tracht:    RI- 
„QVIN  «.    ME    FE'G.      Etwas    höher    über   dem 
,,Hauple    einer    andern     Figur:     WICHMANNVS 
„MEGIDEBVRGESIS     EPC.  ••       Anderswo:     S. 

1.  Wahrscheinlicli  hieM  der  Künstler  Richwin  oder 
Reich wein^  ein  Name,  über  den  ich  indeuen'  in  aHen 
mir  zugätnglichea  HUlfsmitteln  vergeben«  weitere  Aiukonfl 
lge»ucht  habe. 

f.  Wiphmann,  Erzbischof  zu  Magdeburg,  starb  1194, 

^  ^chd«m  er  4a  Jahre  dem  £rsbif  thumo  rcrgeataiulen.  Dan 

\ 

\ 

\ 


/ 
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„PETRVS  +  IVDASTRADIDITXP.M.  u.  «•  w. 
^In  dem  zweiten  Vierecke'  von  aben  auf  dem 
„rechten  Tkürfliigel  kabe  ich  die  einzeinen  Buch- 
„fltaben  bemerkt  MDL.  ^  Zu  diesen  Oriinden  ge- 
„gen  die  Möglichkeit,  dass  diese  Thüreii  iiik  Jakra 
,,988  i^ua  Cherson  weggerührt  worden  wären,  diai 
,,8ich  ans  der  Ansicht  der  Thüren  selbst  ergeben^ 
„kömmt  hinzu,  dass  der  sonst  genaue  Neator  ei•^ 
„gentlich  keiner  aus  Cherson.  mitgenorvmeneii 
^yKirchtküren  gedenkt.  4«  Dagegen  erwähnt  Tati- 
^yschtacheff^  aben  ohne  seine  Quelle  anzuführen,  dasa 
„im  Jahre  i336.  der  Erzbischof  von  Nowognod^ 
„Wassilij,  fiir  die  S.  Sophienkirche  eine  ehern^ 
9, vergoldete  Thüre  für  einen  hohen  Preis  iu 
„Deutschland    gekaufl   habe.  ^    £s    könnte    seyn, 


^WBM 


BUrgera  ven  Ulagdebarg  hat  er  yers^hiedene  PriTiIegien 
verliehea  und  sich  dadurch  ein  dankbares  Andeskeo  ber. 
reitet«  In  Job.  Pomarius  Magdeb»  S^dt  Cbronikan,  Mag- 
deburg i58i«  4.  and  in  Andrea 4  Werner'a  Magdeb, 
Stifuchronica,  Magdeb,  i584.  4.  wird  Wicbmann  als  der 
i6te  Erzbischof  von  Magdeburg  angeführt, 

3«    Die  Jakrsahl  kann  dl ess  ans  dep  eben  angefÜhrlan 
Gründen  nicht  bedeuten, 

4*  UebHgena  sind  Nestors  Worte  niehMeicht  rerständ« 
lieh«     Er  sagt  (nach  der   Köni^sberger  Absehrift  S,  8fl.)^; 

B9«  4^6  ABa  KanKüia  mIiabhu  ■  lenotpe  «.obh 

Bfb^flHU,  KanH2i;e  heisst  jeUt  ein  Qötsentempel  und 
gehört  nicht  zu  den  beweglichen,  leicht  fortzubringenden 
Sachen« 

5.  'i  atischUchef  sagt  Hcmopu  PocciHCxajl  C«  II.  £» 
1784«  Th.  IV.  S«  i34«    B%  HoB^rpa^lk  Bpia^usa  Ban 
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y,dass  diess  die  nehmlichen  Kircbthiiren  waren , 
,,die  vir  unter  dem  IVamen  der  chersonschen  ken- 
,,nen  ,  obgleich  ein  Umstand  gegen  den  fAnkauf 
,,der  Thiiren  zu  sprechen  s«^heint.  Man  kann 
„nehmlich»  auch  bey  der  flüchtigsten  Betrachcang, 
, gleicht  bemerken,  dass  die  Thüren  für  eine  grosse- 
,,re  Kirche,  oder  wenigstens  für  eine  grössere 
y,Maueröfiiiung  gearbeitet  worden  sind«  Die  ein^ 
,,zelnen  Vierecke ,  woraus  sie  bestehen ,  sind  an- 
yjtereinander  geschoben  f  die  dazwischen  durchiau- 
„fende  Verzierung  deckt  "viele  Inschriften  ,  und  Fi<> 
y,guren  zur  Hälfte  ^  manche  ganz.  Diess  Tneinan- 
9,dersehieben  war  notbwendig,  um  die  Thüren  in 
,,die  kleinere  MaueröfTnung  hineinzubringen.  Viel' 
„leicht  sind^fiie  also  doch  eine  Eroberung,  wenn 
„auch  nicht  eine  im  J.  988.  in  Cherson  gemachte. 
„Möglich  ist  es  auch,  dass  die  Nowogroder  sie 
„von  einem  ihrer  Kriegszöge  nach  Liefland  mit- 
„gebracht  haben,  obgleich  ihre  Handelsverbindun- 
„gen  mit  Deutschland  auöh  den  Kauf  nicht  un- 
,,wahr8cheiiilich  machten.  Zu  wiinschen  wäre  es 
„übrigens,  dass  Jemand  in  Nowogrod  selbst  sich 
„die  Mühe  gäbe,  alle  Inschriften  zu  copiren,  and 
y,die  Figuren  möglichst  genau  zu  beschreiben, 
„dann  würde  sich  vielleicht  das  Alter  des  Werks 
„auch  genauer  ergeben.  Ueber  das  J.  11 52,  in 
„welchem  Wichmann  Erzbischof  von  Magdeburg 
„wurde,  hinaus  darf  man  dasselbe  nicht   setzen/^ 


CBAiK  y  CBflmoH  Co^iB  ycmpoi  ABepn  arhASHBU 
90Ao*ieBu,  npHBecme  h3%  H^Meif^  KyBH  i|1ihos> 
seABXoio.    (A.  i336*) 
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Folgende  Stelle  in  Dalin's  Schwed.  Gesch.  Th. 
II.  S.  I20.  schehit  aiichnicht  unbeachtet  bleiben 
zu  dürfen.  Es  heisst  dort  nehmlich  unter  dem 
Jahre  1188,  die  Karelen  hatten  Sigtuna  zerstört, 
,,die  Heiden  machten  hier  eine  sehr  reiche  Beute^ 
,,und  sollen  unter  andern  aus  einer  von  den  Kir- 
,,chen  ein  Paar  Pforten  oder  Schrankwerke  von 
„Silber  weggeführt  haben,  die  noch  in.  der  grossen 
,,Kirche  zu  No^ard  vor  dem  Altare  im  Chor  zu 
j,sehen  seyn,  und  Sartunski  fVorota ,  oder  SigtU' 
y^na's  P/orten  genanki  werden  sollen.^*^  In  einer 
Note  »sagt  dei'  Verf.  hierbry:  jjSigtunhi  vielleieht 
,,nach  djer  russkishen  Mundart  in  Sartun  verwand 
,ydelt,  scmst  aber  bedeutet  Sartun  in  der  Sprache 
„eine  Hauptstadt  oder  königlicheii'  Hof.<*  Das 
letztere  beruht  offenbar  auf  einem  Missversländ- 
nisse^  wäre  es  aber  nicht  leichter,  zwischen  Sar^ 
tunskaja  und  Karssunskaja  eine  Aehnlichkeit  zit 
finde»?  Diess  gibe  freilieh«  noch  einen  hislorischea 
Punkt  mehr  zu  bestimtnen.  Vielleicht  ist  es  in- 
dessen weit  natürlicher,  diese  Sartunskaja  TVorota 
von  einer  andern  Thüre  in  der  nehmlichen  So- 
phienkirche in-  Nowogrod  zu  verstehen ,  die  noch* 
jetzt  die  Sokwedi9c1ife  Pforte  genannt  wird. 
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IV. 

UEBER    CHLOPIGOROD. 

Zu  S.  64. 


JMi. 


Es  ist  sehr  merkwürdig,  dass  die  Stadt  Chlopi- 
gorody  deren  Lage  Herberstein  ziemlich  genau  an- 
giebt,  und  wo  noch  zu  seiner  Zeit  der  grdssle 
Jahrmarkt  in  ganz  Russland  gehalten  wurde,  sonst 
nirgends  erwähnt  wird,  und  dass  ihr  wirkliches 
Daseyn  beinahe  nur  aus  Herberstein's  Schriften 
erwiesen  werden  kann.  Fast  sollte  man  glauben, 
der  Name  GUopigorody  Knechlsstadt ,  vom  slavo- 
nischett  JCoJiar^,  *  ein  Knecht,  habe  die  ganze 
Erzählung  veranlasst.  Von  der  andern  Seite  aber 
sind  Herberstein's  Angabe^  so  bestimmt,  dass  es 
wohl  zu  verwundern  ist,  dass  dieser  für  die  altere 
Geograph!^  und  Geschichte  Russlands  nicht  un- 
wichtige Gegenstand  nicht  früher  genauere  Unter- 
suchungen veranlasst  hat.  Erst  vor  sieben  Jahren 
machte  der  vor  kurzem  verstorbene  Geheimerath 
Graf  Altxej  Mussin  Puschkin^  eine  kleine  Abhand- 
lung ,öber  denselben  bekannt,  welche  unter  fol- 
gendem Titel  erschien:  HcmoputecKoe  Sojubtor 


6.  Woraus  in    Joh.   Skytte'a  Itineraritrut»     Ham- 
burg 1619«  4.  S.  92.  Galoppen  genucht  sind. 
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lifo  o  HataAt  u  jutcmofnojtOMeuiu  ApeenJieo 
PocciucKaeo  j  maKÖ  Hasueanjuaao  ^  XoxonbJ^ 
Fopo^a*  (Historische  Bemerkungen  über  den  Ur- 
sprung und  die  Lage  des  alten  russischen  söge* 
nannten  Gholopigorod«)  Moskau  i8io«  4-  ^6  Sei- 
ten ,  mit  einer  Karte.  Wenn  diese  kleine  Schrift 
auch  gleich  nicht  durchaus  genügende  Aufschlüsse 
giebt,  so  verdient  sie  doch  in  mancher  Hinsicht 
ansere  Aufmerksamkeit,  und  ein  Auszug  aus  der- 
selben wird  hier  um  so  mehr  an  seiner  Stelle  seyn, 
da  sie  überhaupt,  selbst  hier  in  St.  Petersburg, 
wenig  bekannt  geworden  zu  seyn  scheint,  und  die 
davon  vorräthigen  Exemplare  bey  dem  Brande  von 
Moskau  vernichtet  worden  sind. 

Vorher  aber  setze  ich  die  Stellen  aus  Herber- 
Steines  Werke  her,  ,wo  er  dieser  bis  auf  den  Na- 
men völlig  verlornen  Stadt  erwähnt,  und  bediene 
mich  dazu  seiner  eigenen  deutschen  Bearbeitung 
desselben.  7.  Die  erste  Stelle  befindet  sich  S.  liv. 
„Zu  Chlopigorod ,''  hei$5t  es  hier,  „wan  der 
„marckht  da  gehalten  wirdet,  dahin  khumen  ma- 
„nigerlay  volckher  von  Teutschen,  Moscouittern, 
„Tattern,  von  ausseristen  völckhern  on  SohwedeUi 
„vnd  von  dem  kalten  Mer  her ,  wilde  Lappn  vnd 
„allerlay  gesind,  daselbstn  ingemain  ist  das  Silber 
,,oder  muntz  in  clainem ,  das  gold  noch  in  weni- 
,,germ  werd :  allain  was  die  grossen  Khaufleut  ausz 
„der  Mosqua  oder  Teutschen  landen  dahin  khu- 
,,men,    die    andern    so   zu  aintzige  waarn,    Zöbl, 


7«  S,  oben  S.  34i( 


\ 
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,,Härinbl  etc.  bringen,  die  verstechen  (vertauschen) 
,,sy  nuer  vhib  Röckh ,    hemetter  ,    Hüet,    Messer, 
,,Löin,  Nadln,  Fadn ,    hackhen  ^    Spiegl  vnd   der- 
,, gleichen,  dan  die  Muntz  demselben  jren  wonenten 
,,ortlen  nit  gebrauchig  ist/'     Die   zweite,    Eb.  S. 
Liij    sagt:  ,,da  entspringt  aio  pach  Ny^retz^    aU 
,,der  khlafii  Nieper,  vnd  ist  doch  grösser  dan  der 
.  y,ander,  dTie  paiden  pächer  kbunien  zusamen,  yii4 
), werden  bald  schiffrcich,  vnd  der  enden  lädt  pitn 
,,die  schiff  mit  Raufimani  waarn,    so   die    Mcisoo- 
,,uitter  oder  ander  KaufVeat  von  Ckiopigorod  dar- 
,, bringen,    vnd    nach   Litten    fiieren.'^     Die   dritte 
8tellc,    S.  Liv«  erzählt  den  Aufstand  der  Knechte, 
wie  oben    S.   62.    und  ^ctzt  hinzu:    ,,die  Khnechl 
,, geflohen,  vnd  auf  am  Stadt  die  heutigs  tags  ob- 
9,gleich    vol    khain    beuestigung   daselbstn  mer   ist 
jyQUopigorod   genau  wirdt  (aU  Khnechts   Schloss 
),oder  Stat)  kbumen,  daselbst  vberwunden  vod  ji- 
y,ineriichen  getödt.^*  Die  ausführlichste  Stelle  end- 
lich   befindet  sich    8.    Mij.     ^^Ghiopigorod,   heisst 
,,es  hier ,  ist  ain  Platz  da  hieuor  ain  Schloss  oder 
,,Stat  gestanden  ist  darein  der  Neugartner  khnecht 
i,die  jrer  Herrn  weiber  genumen  betten,   geflohen 
,, waren  ,     ist  zavo  meil  von  Vglitz  ,    nit    gar    ferr 
,,dauon    sieht  man  das  Furgstal,    da    das    Schloss 
„gesunden  ist,  OA  dem  Wasser  Mologa,  des  aus 
9, den  gepiet  vcm  Gr^ssneugarten  beer  achtzig  meil 
,, geflossen  in  die  Wolga  feit,    an    dem    ein/bl    ist 
,,ain  Stat  vnd  Schloss  dem  Wasser  gleich  genennt, 
,,von  dann  zwo  mail    an  desselben  fluss    gestat  ist 
,,am  Khirchen   des    narnens  Ckiopigorod^     darbey 
,,i5t  ain  solcher  grosser  Marckh,    der   in   gantzem 
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,,Mosconiter    gepiet    nit   ist,    da    auch  Gold   vnd 
„Silber  in  geschlechtem  werdt." 

Von  der  Stadt  selbst  also  waren  zu  Herber- 
•tein*8'  Zeiten  nur  noch  Ueberreste  zu  sehen ; 
aber  eine  Kirche ,  welche  indessen  wohl  schwer- 
lieh  Chlopigoro^  wird  geheissen  haben ,  gab  es 
dort  damals  noch ,  und  diese  lag  zwej  Meilen  von 
üglitsch  an  dem  Ufer  der  Mologa,  nicht  weit  von 
ihrem  Ausflusse  in  die  Wolga.  So  ist  sie  auch 
ungefähr  auf  den  Herbersteinschen  Karten  verzeich- 
net. Heut  zu  Tage  ist  weder  der  Name ,  noch 
sonst  eine  Spur  mehr  von  der  Stadt  und  ihrem 
Jahrmärkte  bekannt;  nach  den  erwähnten  Anga- 
ben müsste  sie  etwa  da  gestanden  haben ,  wo  jetzt 
das  Städtchen  Gljebof  liegt.  Indessen  scheint  ei- 
ne Stelle  in  der  ^peBHHA  H4porpa<»iA>  S.  i44-  ^i- 
neu  hieher  passenden  Fingerzeig  zu  enthalten. 
Dort  heisst  es  nehmlich:  «,6o  Werst  '•  von  Üglitsch 
„fällt  die  Mologa  in  die  Wolga,  und  an  der  Mün- 
„düng  der  Wolga  stehen  zwey  Flecken,  und  über 
,, diesen  Flecken  am  rechten  Ufer  der  Mologa  das 
,.Afanassij- Kloster,  welches  Cholopei  Monastür 
jjgenannt  wird/^  Es  kann  sehr  wohl  seyn,  dass 
sich  früher  sehr  viele  Leibeigene  in  dieses  Kloster 
geflüchtet  hatten ,  und  dass  es  davon  den  Beina- 
men bekam.  Nicht  unmöglich  ^äre  es  indes- 
sen auch,  dass  Herberstein  von  Nishnej "Nowo^ 
grod^    und  von  dem  ungefähr    in  gleicher  Entfer- 


8*  Alte  Wente,  fünf  auf  eino  geographische  Meilo  ge- 
lechnet« 


» 
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ncng,  wie  die  angegebene  zwischen  Gross -Novo- 
grod  und  Chlopigorod ,  davon  gelegenen  Makarief 
mit  seinem  grossen  Jahrmarkte  reden  gehört,  und 
nun  diese  Angaben  verwechselt  und  mit  der  Sage 
von  den  entlaufenen  Sklaven  in  Zusammenhang 
gebracht  hätte.  Um  indessen  dieser  letztem  Yer- 
muthung  irgend  einiges  Gewicht  zu  verscbafieo, 
müsste  erst  der  Ursprung  und  das  Alter  des  drey 
Jahrhunderte  hindurch  berühmt  gewesenen  Maka« 
riefschen  Jahrmarkts  genau  ausgemittelt  werden. 
Bis  jetzt  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  dieser 
erst  um  1626  durch  Wassilij  Iwanowitsch  von  Go^ 
siinowosero  ,  einer  Wolga  -  Insel ,  nach  Makarief 
verlegt  worden  ist,  um  den  damals  noch  niehl 
völlig  unterworfenen  Kasanern  Abbruch  zu  thon. 

Doch  es  ist  Zeit,-  zu  der  Abhandlung  des  Gra- 
fen Mussin -Puschkin  zurückzukehren.  Ihr  Zweck 
ist,  die  Lage  des  alten  Chlopigorod  zu  bestim- 
men ,  und  zu  beweisen ,  dass  diese  Stadt  nicht 
genau  an  der  von  Herbersteinen  bezeichneten  Stelle, 
sondern  etwas  M'estl icher  und  zwar  gerade  an  dem 
Orte  gelegen  habe ,  wo  jetzt  das  dem  Grafen  zu« 
gehörige  Dorf  Starij  Cholopije  steht.  Die  Schrift 
zerfällt  in  vier  Abschnitte,  welche  die  Beantwor- 
tung folgender  Fragen  zum  Gegenstande  haben: 
I«  Hat  es  je  eine  Stadt  Chlopigorod  gegeben? 
2.  Welcher  heutige  Ort  war  ehemals  unter  diesem 
Namen  bekaunt?  3.  Wo  lag  diese  Stadt?  4- 
Wann  wurde  sie  gegründet ,  und  wann  Hnderte 
sie  ihren  Namen? 

Die  Beantwortung  der  ersten  Frage ,  sagt  der 
Verfasser ,  scheine  nicht  schwer  zu  sejn ,    da  man 
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tili  dem  Daseyn  eines  Ortes  nicht  zweifeln  könne, 
von  welchem  noch  gegenwärtig  sowohl  örlliche 
Denkmäler,  als  schriftliche  Zeugnisse  vorhanden 
wüiren.  Zu  den  erstem  rechnet  er  ein  Nonnen- 
kloster, das  an  den  Ufern  der  Mologa  liegt  und 
Cholopije  genannt  wird }  femer  ein  Dorf,  das  jetzt 
noch  Starii  Cholopije  heisst,  und  einige'  andere 
weiterhin  zu  erwähnende  Ueberbleibsel.  Die  schrift- 
lichen Beweise  sind  :  a.  Herberstein's  Nachrichten, 
die  zu  bestimmt  von  der  Lage,  der  Befestigung 
und  dem  berühmten  Jahrmarkte  dieser  Stadt  ge- 
sprochen haben ,  um  nicht  anzunehmen ,  dass  es 
wirklich  einen  Ort  dieses  Namens  gegeben,  und 
Herberstein  selbst  seine  Nachrichten  darüber  aus 
Ültern  Jahrbüchern  geschöpft  habe.  b.  Alte  Hand- 
schriften, welche  Nachrichten  über  die  genannten 
Orte  und  ihre  jedesmaligen  Besitzer  geben,  c.  Ge- 
richtliche Akten ,  Kaufbriefe  u.  s.  w«  in  welchen 
der  Name  Chlopigorod  vorkommt. 

Auf  die  zweite  Frage  antwortet  der  Graf,  dass 
man  sich  noch  jetzt  durch  den  Augenschein  von 
der  Wahrheit  der  Herbersteinschen  Angaben  über- 
zeugen könne,  indem  noch  jetzt  von. der  alten 
Festung  Spuren  vorhanden  wären  ,  namentlich  ein 
grosser  Todtenhügel,  wo  nach  einer  in  der  um- 
liegenden Gegend  herrschenden  Sage  die  Nowo«- 
grodschen  Sklaven  begraben  seyn  sollen. 

Die  dritte  Frage  beschäftiget  sich  mit  der  La- 
ge des  alten  Chlopigorod.  Alle  noch  vorhande- 
nen Denkmäler  bestätigen  die  darüber  gegebeneil 
Nachrichten.    Aus  diesen   sieht    man,    dass  Chlo- 
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pigorod    ftn    den!  Ufern  der  Mologa ,  ungefähr  60 
Werst  von  ihrer  Vereinigung  mit  der  Wolga,  lag. 
Dieser   Bezirk  des   Jaroslawschen    Gouvernements, 
der  dem    verstorbenen  Grafen  Alexe j    Iwanow itsch 
Mussin  -  Puschkin  gehörte  ,  und  noch  jetzt  in  dem 
Munde  des  Volks,  so  wie  in  öffentlichen  Schriften 
den  Namen  Staroi  Cholop  fuhrt,    hal   eine  Pfarr- 
kirche zum  heil.  Borb  und  Gleb,  und  liegt  in  dem 
Mologischen .  Kreise.      Diese    Xt9Lf;e    hat     das    alte 
Chlopigorod   auch    ungefähr    auf  der   Herberstein- 
sehen    Karte  ^     ausser    dass    die     Entfernung    toi» 
Uglitsch  bey  H«  ttn richtig  auf  zwey  Meilen    ange- 
geben  ist,    da    der   nachsie  Weg   zwischen   dieser 
Stadt  und  Mologa  wenigstens  achtzig  Werst ,   ^tho 
ungefähr  zwölf  Meilen    betragt.     Die  Sagen    onter 
den    Bauern     stimmen     mit    den    NowogrodseKeB 
Jahrbüchern  üherein  ,    und    man  zeigt   noch    pptil 
bey  den  Dörfern  Stanowo  und  ßoroniscßuno ,    wo 
die  Knechte  von  ihren  sie  verfolgenden  Herren  er- 
reicht wurden ,    die    Befestigung ,    in    welcher    sie 
sieh  vertheidigten ,  Speiche   bis   fetzt  noeh-  Gorod- 
ka  heisst ,  und  die  Stätte,,    wo  sie  begraben  sindw 
Diese  ^Angaben    erhalten    aber    noch,  ein    grosses 
Gewicht  durch  das  Kloster  des    heil.  Afanassi)   am 
Ausflusse  der  Mologa,    in    welches    die   siegenden 
Nowogroder    ihre    ungetreuen  Weiber    sollen   ein- 
geschlossen   haben,    und    welches   noch    jetzt  den 
Namen  Choiopif  Monastür  fuhrt. 

In  Ansehung  der  letzten  Frage  glaubt  der  Ver- 
fasser, dass  eine  Begebenheit  in  der  frühem  Ge- 
schichte von  Nowogrod,  durch  ihre  Aebnlichkeit 
mit  der  Anekdote  hej  Herodot,    mit    dieser   v^cf- 
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wechselt,  oder  wenigstens  so  vermischt  worden 
aey,  dass  man  sie  nun  nicht  mehr  von  einander 
unterscheiden  könne.  Die  Russische  Geschichte 
erwähne  übrigens  nirgends  einer  langen  Abwesen- 
heit des  Heeres,  die  auch  mit  der  ehemaligen  Art 
Krieg  xu  fuhren,  wo  fast  jeder  Feldzug  im  Herbste 
endigte,  die  Krieger  den  Winter  in  der  Heimath 
zubrachten  und  im  Frühjahre  wieder  die  Waffen 
ergriffen,  ganz  unvereinbar  wäre.  Ferner  habe 
auch  die  Belagerung  von  Cherson  nach  den  alten 
Annalisten  nur  sechs  Monate  und  nicht  sieben 
Jahre  gedauert.  ,  Die  kupfernen  Thüren  seyen 
wahrscheinlich  nicht  aus  Cherson  gekommen  ,  da 
sie  lateinische  Inschriften  haben;  und  von  einem 
Gholopischen  Kloster  könne  nicht  die  Rede  in  ei- 
ner Zeit  seyn,  wo  das  Christenthum  noch  nicht  in 
Russland  verbreitet  war.  Vielleicht  seyen  indes- 
sen diese  Thüren  und  die  Glocken  im  zwölften 
Jahrhunderte  erobert  worden ,  als  der  Grossfürst 
Wolodimir  Monomach  Cherson  belagerte , .  und 
zur  Herausgabe  der  geplünderten  russischen  Schiffe 
und  Ersetzung  des  zugefügten  Schadens  nöthigte. 
Die  Thüren  'könnten  dann  vielleicht  aus  der  rö- 
misch-katholischen Kirche  genommen  seyn,  wel- 
che damals  schon  in  Cherson  erbauet  \rar,  wo  der 
heil.  Clemens,  der  auch  hier  in  der  Gefangen- 
schaft starb  ,  das  Christenthum  eingeführt  hatte. 
Vielleicht  stammte  diese  Kirche  aber  auch  erst 
aus  den  Zeiten  der  Genueser  her« 

Durch  alle  diese  Gründe  zusammengenommen 
glaubt  der  Graf  Puschkin  zu  dem  Schlüsse  berech- 
tiget zu  seyn  ,  dass  die  Stadt  Chlopigorod  wirklich 
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an  der  angegebenen  Stelle  vorhanden  gewesen 
sey,  und  dass  der  Sage  von  ihrem  Ursprünge  ir- 
gend ein  historischer  Zug  aus  der  altem  russischen 
Geschichte'  zum  Grunde  lieg4>n  müsse ,  wenn  er 
gleich  wahrscheinlich  durch  viele  Zqsalze  entsteUt 
worden,  und  sein  anfönglicher  Bestand  nicht  mehr 
ausgemittelt  werden  kötine. 

Der  Schrift  des  Grafen  Mussin-»  Puschkin  ist 
ein  merkwürdiger,  aus'  einer  Handschrift  der  pa* 
triarchalischen  Bibliothek  in  Moskau  entlehnter 
Aufsatz :  lieber  den  HandeC  auf  der  Moioga  bei* 
gefügt,  der  nicht  anwichtige  Angaben  enthält,  die 
auf- den  Jahrmarkt  von  Chlopigorod  bezogen  wer^ 
den  können.  Das  angeführte  Manuskript  fiihrt  den 
Titel:  Ueber  die  AUerthünier  des  russischen  Reichs^ 
bestehet  aus  drey  Bänden  in  Quarto,  und  ist  im 
Jahre  7207  (1699.)  vom  Diakon  Timofej  Kamem^ 
witsch  im  Cholopischen  Kloster  zusammen  gel  ragen« 
Der  angeführte  Aufsatz  lautet  woi^tlich  also: 

„So  war  auch  an  der  Mündung  des  Moioga- 
flusses  vor  Zeiten  ein  grosser  Handel ,  selbst  bis 
zu  den  Tagen  des  Herrn  und  Zaren  *  von  Moskan 
und  ganz  Russland,  des  Grossfürsten  Wassilij  Was-^ 
silijewitschTemnoi,  welcher  das  ganze  russiscbeLand 
von  Mord,  Raub  und  allem  Diebstahl  befreiet  hat«  und 
alle  Uebelthäler  durch  die  Gerechtigkeit  seiner  Macht 
und  durch  seine  weise  Tapferkeit  bändigte  ,  and 
auch  noch  zu  seiner  Zeit ,  ehe  Schemjakin^s  9*  Ur> 


9.  Dmitrlj    Schemjaka   oder   SchemjakiD,   Hess 
seinen  Vettar  Wassilij  Wasailijewitsdi  blendan^  und  setsto 
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theil  über  ihn  ausgesprochen  war.  Bey  (lieseni 
ausserordentlich  grossen  Mologischen  Handel  ward 
alle  Abgabe  nach  dem  Gewichte  in  Silber  erho- 
ben. Es  kamen  viele  Kaufleute  aus  den  iimliegen<^ 
den  Gegenden  dahin  zu  Markte,  aus  deutschen^ 
polnischen ,  littBauischen ,  griechischen,  romischen 
und  persischen  Landen;  und  daselbst  legten  die 
ausländischen  Handelsleute  und  alle  Gäste  in  ChO' 
lopischc  und  Mologische  Gruben  ihre  kostbare 
Waaren,  und  verschiedene  unbekannte  rothe  Wein- 
reben-Getränke, und  alle  übrige  Schätze  zur  Auf- 
bewahrung nieder ,  und  handelten  darüber.  Jetzt 
aber  haben  sich  jene  Mologischen  Kaufleute  in  an« 
dere  grosse  und  kleine  Märkte  in  unserm  Zarthu« 
me  verlheilt*  Zuerst  nach  der  beirühmten  Stadt 
Archangelsk ,  und  nach  dem  Swinskischen  i*  eW 
mals  berühmten  Jahrmarkte ,  dann  auch  zum  Shel* 
towolskischen  ,  3.  und  in  Wess  -  Jechonsk  3.  und 
dem  Nowogrodischen  Tichwin  ,  und  vielen  andern ' 
Städten  unsers  Moscauischen  Reiches,  woselbst  je- 
ner grosse ,  älteste  und  berühmteste  Handel  ver* 
schiedentlich  wieder  aufl>lühte,  und  gleichsam  aus 
dem    verlassenen    und    veralteten   neu  hervorging« 


sich  i446  unter  dem  Namen  Dmitrij  V.  auf  den  Thron» 
Daher  der  Ausdruck:  Sehern) aka's  Gericht  oder  Ur- 
theil,  für  ein  ungerechtes,  grausamee  UrtheiL 

1»  Am  Finsae  Swin  im  Orelschen  Gonremement. 

a«  Diesen  Namen  finde  ich  nirgend f  erwähnt« 

3.  Wessjegonsk,  kleine  Stadt  im  Twertchen  Gou« 
vernement»  deren  Jahrmarkt  noch  jetzt  berühmt  ist« 
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So  erzählten  es  unsere  Vorfahren ,  und  diese  Sage 
pflanzte  sich  fort  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Jener 
grosse  Fluss  Mologa  aber  "war  bedeckt  mit  Schif- 
fen in  seinem  Hafen  an  dem  breiten  Ausflüsse,  und 
die  Menschen  sollen  damals  Ober  die  Mologa  und 
Wolga  bis  auf  die  grosse  und  schone  sieben  Werst 
im  Umfang  habende  Mologische  Wiese  quer  iiber 
die  Schiffe  hinweg  gegangen  seyn ,  ohne  über  das 
Wasser  zu  setzen«  Jenes'  als  Abgabe  erhobene 
iSilber  aber,  zu  loo  und  800  Pud,  oder  yoo-an 
Gelde  und  mehr  noch  ,  ward  für  die  Kasse  Ati 
Grossfiirsten  eingesammelt.  Eben  so  waren  ander 
Mologa  Wein-  und  andere  Getränk* Häuser;  es 
handelten  aber  die  Kaufleute  alle  ,  und  di^  Gaste, 
an  Ort  und  Stelle  vier  Moffate  lang.  Diess  haben 
wir  von  unsern  Vorfahren  vernommen  und  beleh- 
nen es  auf  zur  Kenntniss  aller  künftigen  Ge- 
schlechter/^ 

-  Am  Ende  der  Abhandlung  des  Grafen  Massin- 
Puschkin  befindet  sich  noch  eine  verkleinerte  Ko- 
pie der  grossem  Herbersteinschen  Karte  von  Rus»> 
land.  4.  Die  untere  Hälfte  dieses  Blattes  stellt  ei- 
nen Theil  des  mologischen  Kreises  dar,  in  welchem 
das  Afanassij -Kloster  oder  Gholopij  - Monastür, 
und  die  Dörfer  Borissoglebskij  (Starij  Cholopije), 
Gorodok  und  Boronischiuo  verzeichnet  sind. 

Ich  finde  übrigens  noch  iu  einem  neuern  Werke 
eine  Anekdote,    aus  der  wir  ein  zweites  ChiopigO' 

4.  Bey  deren  Erklärung  irrig  gesagt  wird»   Herbenteio 
sey  im  J«  1^20  in  RnMland  gewesen. 
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rod  spaterer  Zeit  kennen  lernen,  ohne  dass  der 
Herbersteinschen  Erzählung  dabey  nur  mil  einem 
Worte  geducht  wiirde-i  5.  Der  Kürze  wegen  ent- 
kleide ich  sie  ihres  reichen  dichterischen  Schmu- 
ckes, und  setze  sie  ganz  einfach  als  einen  Nach- 
trag zu  den  Sagen  über  Chlopigorod  und  zur  Ge- 
schichte seines  Namens  her. 

s 

,,Am  Ufer  des  Wolchow's  ,  zwölf  Werst  von 
Nowogrod ,  siebet  man  einen  hohen ,  grünbewach- 
senen Hügel ,  und  auf  ihm  weit  verbreitete  Rui- 
nen eines  Schlosses  ,  das  noch  Spuren  ehemaliger 
Befestigung  trägt,  und  die  Neugierde  aller  Vor- 
über fahrenden  reitzt  und  verdient.  Sein  Name 
war  Chlopigorod j  und  sein  Ursprung  der  Sage 
nach  folgender.,  Vor  drey  hundert  Jahren  ,  als 
sich  einst  die  Nowogroder  gegen  ihren  Fürsten 
empörten,  glückte  es  diesem,  ihrer  Wuth  zu  ent- 
rinnen j  aber  seine  Gemahlin  wäre  unvermeidlich 
in  die  Hände  des  wüthendeo  Pöbels  gefallen, 
wenn  sie  nicht  ein  alter  treuer  Sklave  gerettet 
hätte.  Er  führte  sie  mit  Gefahr  seines  Lebens  in 
ein  Landhaus,  das  auf  diesem  Hügel  stand,  be- 
festigte es  und  war  glücklich  genug,  eine  Zeitlang 
seine  Gebieterin  zu  schützen.  Aber  wie  hätte  er 
lange  der  Uebermacht  der  bewaffneten  Menge  wi- 
derstehen können?  Der  Zufluchtsort  der  unglückli- 


5.  AneKAomu  PyCKifl  h«  n.  (Russische  Anekdo- 
ten»  oder  grosse  und  merkwürdige  Thaten  und  gute  Bei- 
spiele berühmter  Männer  Russlands  u«  s.  w«)  St«  Petersburg 
1809.  8.  Th,  L  S.  8.  9. 
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chen  Fürstin  wurde  entdeckt  und  erstürmt;  und 
der  treue  Diener  verlor  sein  Leben  in  der  Ver- 
theidigung  deri  Wehrlosen.  Das  Schloss  wurde 
erobert  und  von  Grund  aus  zerstört.  Als  aber  die 
Buhe  wieder  hergestellt  war,  nannte  der  zurück- 
gekehrte Fürst  diesen  Ort  Chiopigorod^  ^*  und 
liess  hier  eine  kleine  Kapelle  bauen.  Allein  auch 
diese  wurde  dem  Sturme  der  Zeit  zum  Raube, 
und  auch  von  ihr  sieht  man  nur  noch  wildver- 
wachsene Trümmer  den  romantischen  Hügel  um- 
kränzen.** 

So  viel  über  einen  Ort,  auf  dessen  Ursprung 
und  Geschichte  noch  tiefes  Dunkel  ruht,  das  ge- 
wiss auch  einst  glücklichere  Bemühungen  uuserer 
unermüdetcn  Geschichtsforscher  zerstreuen  werden. 


HERBERSTEIN'S  REDE 

AN     DEN 

ZAREN  WASSILIJ  IWANOWITSCH. 

Zu   S«    76. 


AUerdurchlauchtigster  Herr ,  Wassilij  Iwano- 
witsch!  Grosser  Beherrscher  von  ganz  Bussland 
und  andern  Landern! 


6.  Hier  würde  äenn  der  Name  Gorod,    FettuBg  be- 
deaten,  in  welchem  Sinne  es  oft  70rkömmt« 
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Es  18t  der  ganzen  Welt  bekannt ,  ^ie  lange 
Jahre  schon  die  christlichen  Befenten  unter  ein- 
ander uneins  sind  ,  und  wie  viel  Christenhlut  sie 
unter  sich  vergossen  haben.  Durch  alle  diese 
Kriege  konnten  sie  aber  der  Christenheit  keinen 
Nutzen  bringen ,  vielmehr  haben  die  Ungläubigen 
and  Feinde  des  christlichen  Namens  ,  die  Türken 
und  Tataren ,  dadurch  ihr  Wesen  nur  desto  drei- 
ster und  ungestrafter  treiben  können«  Ja,  sie  ha- 
ben viele  Menschen  in  Armuth  und  Elend  fortge- 
führt, und  viele  kaiserliche  Orte  weggenommen 
und  ihrer  Gewalt  unterworfen  5  sogar  die  Kaiser« 
Stadt  Constantinopel  haben  sie  zu  unsem  Zeiten 
der  Christenheit  entrissen,  und  ganz  Griechenland 
und  Bosnien,  den  grössten  Theil  von  Servien 
und  Balmatien.,  Croatien  und  Slavonien ,  so  wie 
Modon  und  Corfu,  und  viele  andere  Länder.  Und 
diess  ist  alles  ^bloss  durch  die  Uneinigkeit  der 
Völkerbeherrscher  geschehen ! 

Gott  hat  den  christlichen  Oberhäuptern  aber 
ihre  Gewalt  auch  deswegen  gegeben  ,  damit  sie 
seine  Religion  und  die  Lehre  von  seiner  Allmacht 
ausbreiten,  seine  Ehre  vertheidigen  und  die  Heerde 
Christi  beschirmen.  Es  ist  meine  Pflicht,  Euch 
dieses  vorzüglich  ans  Herz  zu  legen.  Und  daher 
hat  der  römische  Kaiser  Maximilian,  durch  be- 
sondere göttliche  Gnade  das  Haupt  der  christli- 
chen Fürsten,  vom  Anfange  seiner  Regierung  an 
diesen  Wulisch  in  seinem  Herzen  gehegt,  und 
täglich  an  die  Mittel  gedacht ,  wie  die  Christen 
sich  nicht  nur  gegenseitig  in  Einigkeit  beschützen, 
sondern   auch    die  Feinde    des   Glauben«  gänzlich. 
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vertreiben  konnten j  und  er  hat  gefunden,  da&s 
dieses  nur  möglich  sey,  wenn  vorher  ein  allgc- 
»einer  christlicher  Friede  geschlossen  und  die 
vereinigle  Macht  gegen  die  ungläubigen  Feiiide 
gerichtet  würde. 

Und  als  er  nachforschte,  auf  welche  Weise 
dieser  allgemeine  christliche  Frieile  zu  StaBde  ge- 
bracht werden  könne,  fand  er  kein -anderes  Mittel, 
als  die  Waffen  zu  ergreifen  und  die  Häupter  der 
Stolzen  und  Boshaften  ,  welche  stets  solche  Zirie« 
tracht  aussäeten ,  zu  beugen  und  zu  demüthigen. 
Deswegen  hat  er  so  viele  Kämpfe  begonnen  ood 
zu  Fnde  gebracht 5  nicht,  weil  er  über  fremde 
Völker  herrschen  wollte ,  oder  aus  bösem  Henen 
und  weil  er  Freude  fände  an  vergossenem  Mea- 
schenblute.  Er  schonte  selbst  seinen  Leib  nnd 
seine  Güter  nicht  ^  er  war  in  eigener  Person  sehr 
oft  und  nie  der  letzte  in  den  Schlachten,  und  übe^ 
fiel ,  wenn  gleich  mit  geringerer  Menge ,  die  ver* 
einigten  Feinde  immer  zuerst,  und  besiegte  sie 
schnell  und  verscheuchte  sie.  Aus  allem  diesem 
erhellet,  dass  Gott  seine  Hand  gnädig  über  ihm 
hielt ,  und  alles  zu  seinem  Ruhme  und  zur  Ehre 
seines  Glaubens  leitete« 

So  ist  es  ihm  denn  nun  auch  gelungen ,  dass 
der  allerhöchste  römische  Bischof  sammt  allen  ita- 
liänischen  Landen  gegenwärtig  mit  ihm  verbun- 
den sind }  so  wie  auch  die  spanischen  Königreiche 
Castilien,  Arragonien,  Granada,  Leon ,  Neapel, 
Sizilien ,  zugleich  mit  vielen  andern  ,  sechs  und 
zwanzig   an   der  Zahl,    die   der  König  Carl,   der 
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Enkel    Sr.    Majestät    und    Sohn    Königs  Philipps, 
jetzt  ruhig  ererbt  hat  und  friedlich  beherrscht. 

Der    Konig    von    Portugal    ist    ihm    verwandt 
denn  des  Kaisers  Mutter,   woh)se%en  Andenkens 
stammte    von     den    portugiesischen    Königen     ab. 
Der  König    von  England    und  Irland    ist    mit   der 
Majestät  meines  Kaisers  seit  vielen  Jahren  in  freund* 
schaMichen  Bündnissen,  und  erst  am  vergangenen: 
achten  Dezember  haben  sie  einen  neuen  Bund  ge- 
schlossen   und    einen   ewigen  Frieden  beschworen 
%rie    ich   alles    mit  meinen  eigenen  Augen  gesehen 
habe. 

S)er  König  von  Dänemark ,  Schweden ,  Norwe* 
geii  und  andern  Ländern  ist  Sr.  Majestät  Bruder 
und  Sohn  ^  denn  er  hat  zur  Gemahlin  die  Enkelin 
des  Kaisers. 

Gleichermassen  hat  der  König  Voh  UngerK, 
Böhmen  ,  Dalmati^n  ,  Croatien  und  andern  Län- 
dern eine  Enkelin  Sr.  Majestät  zur  Ehe,  und  ist 
mit  seiner  Person  und  seinen  Reichen  den  Absich- 
ten des  Kaisers  ergeben. 

Der  König  von  Polen  endlich  hat  alles»  was 
auf  seine  Feindseligkeiten  und  auf  ihre  Beendigung 
Bezug  hat,i  voll  Vertrauen  der  Entscheidung  des 
Kaisers  überlassen. 

Was    nun    Eure    Durchlauchtigkeit  belriift ,   so 

habe  ich  wenig  zu  Sagen,  indem  Eure  Herrlichkeit 

selbst     gegenwärtig ,     und    Euch     die    brüderliche 
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Liebe  ,    die    gegenseitig    zwischen   Each   herrscht« 
am  besten  bekannt  ist. 

Es  sind  äIso  nur  noch  der  Konig  von  Frank- 
reich und  der  Doge  von  Venedig  übrig  ,  die  mei- 
nem Kaiser  immer  und  von  je  her  zuwider  waren^ 
und  stets  ihren  besondern  Vortheil  dem  allgemei- 
nen Besten  der  Christenheit  entgegensetzten.  Sie 
waren  mit  Sr.  Majestät  bereits  seit  vielen  Jahren 
in  Fehde  ,  aber  er  hatte  sie  kurz  vor  meiner  Ab- 
reise dahin  gebracht ,  dass  auch  sie  Frieden  wün- 
schen mussten  und  darüber  mit  ihm  in  Unterhand- 
lungen traten.  Und  dieser  Friede  ist  hernach  ge- 
schlossen worden  ,  so  dass  sie  nun  auch  zu  dem 
Willen  meines  Herren  bereit  sind. 

Wenn  man  nun  die  Erde  von  Osten  nach 
Westen  und  vom  Mittag  zur  Mitternacht  übersieht, 
80  wird  man  unter  allen  Herrschern  der  Christen, 
heit ,  welches  Namens  und  welcher  Macht  sie 
auch  seyen ,  nicht  einen  finden  ,  der  nicht  mit 
dem  Kaiser  durch  Verwandtschaft ,  Brüderschaft 
oder  Verträge  verbunden  wäre. 

Zwischen  allen  herrscht  jetzt  keine  Uneinigkeit, 
ausser  Eurer  Durchlaucht  und  dem  Konige  Siegis- 
mund  von  Polen.  Sobald  auch  zwischen  Euch 
der  Friede  hergestellt,  sobald  diese  Absicht  Sr« 
Kaiserlichen  Majestät  zu  einem  erwünschten  Ende 
gebracht  seyn  wird  ,  dann  muss  das  allgemeine 
Wohl  der  Christenheit  seinen  Gipfel  erreichen, 
und  keine  Mühe  ,  kein  Schweiss  und  kein  Unge- 
mach wird  zur  Erreichung  desselben  zu  bedauern  seyn. 
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Und  diess  sind  die  wichtigen  Beweggründe,  die 
meinen  Kaiser  beslimmt  haben  ,  mich  zu  Eurer 
Durchlauchtigkeit  zu  senden.  Ich  soll  Eure  Herr- 
lichkeil in  seinem  Namen  durch  brüderliche  Bit- 
ten bewegen ,  dass  Ihr  der  jetzt  gesprochenen 
Rede  Gehör  gebet ,  aus  Liebe  zu  Gott  dem  All- 
mächtigen und  seiner  unbefleckten  Mutter ,  der 
Jungfrau  Maria  ,  aus  Wohlwollen  ge^en  die  ganze 
Christenheit ,  und  eingedenk  dessen ,  wie  viel  Vor- 
theile  und  Segnongen  Eure  Länder  und  Völker 
vom  Frieden  ,  wie  viel  Uebel  sie  vom  Kriege  zu 
erwarten  haben.  Ich  soll  Euch  zu  bedenken  ge- 
ben ,  wie  unsicher  der  Erfolg  eines  Krieges  sey, 
und  Euch  bitten  ,  zur  Hemmung  alle&  Blutvergies« 
sens  unter  Christen  und  zur  Ehre  Sr.  Kaiserl.  Ma- 
jestät mit  Polen  einen  rechtlichen  und  billigen 
Frieden  zu  schlfessen«  Der  Kaiser  rechnet  hier- 
auf mit  Zuversicht;  entziehet  Euch  dem  nicht  und 
seyd  dem  Wohle  der  Christenheit  nicht  hinderlich. 
Wenn  Eure  Durchlauchtigkeit  diesem  geneigt  ist, 
so  hofft  Se.  Majestät  mit  Euch  und  allen  christli- 
chen Oberhäuptern  in  brüderlicher  Liebe  und  ste- 
tem Frieden  zu  leben,  und  so  vereinigt  noch  viele 
und  grosse  Thaten  zu  vollbringen.  Und  wenn  ich 
hierauf  eine  günstige  Antwort  erhalte  ,  so  ist  mir 
befohlen  ,  mit  Eurer  Durchlauchtigkeit  wegen  die- 
ses Friedens  ausführlicher  zu  unterhandeln. 

Diess  hatte  ich  Euch  auf  Befehl  des  Kaisers  zu 
sagen  5  ich  füge  ihm  noch  folgendes  hinzu. 

Als    ich  vor  kurzem   bey  dem  durchlauchtigen 
Könige    von    Polen  in  Wilna  war ,    sähe  ich  dort 
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einen  türkischen  Gesandten  ,  welcher  behauptete 
und  schriftlich  bekräftigte,  dass  sein  Herr  den  grossen 
Sultan  besiegt  und  ihm  Damask  ,  Jerusalem  und 
alle  seine  Reiche  durch  die  Waffen  entrissen  habe  5 
eine  Nachricht ,  der  ich  doch  noch  keinen  Glau- 
ben würde  beigemessen  haben,  wenn  sie  mir  nickt 
•in  sehr  glaubwürdiger  Mann ,  der  eben  aus  jenen 
Gegenden  kam  ,  bestätiget  hätte. 

Diess  wollte  ich  Eurer  Durchlauchtigkeit  eben-^ 
fiills  berichten  und  dem  Auftrage  des  römischen 
Kaisers  noch  beifügen.  Denn  wenn  die  Türken 
ohne  diese  beträchtliche  Macht  schon  so  viel  aua^ 
gerichtet  haben  ,  was  werden  sie  jetzt,  da  sie  die- 
selbe mit  sich  vereinigt  haben  ,  nicht  zu  unter- 
nehmen im  Stande  seyn  ! 


Tl. 

BESONDERE  INSTRUCTION 


WEGEM    DER 


BEFREIUNG  DES  FUERSTEN  MICHAEL 

GLINSKY. 

Zu    S*    91. 


Maximilian  von  Gottes  Gnaden  erwählter  Rom. 
Kaiser  u.  s.  w.  Instruction  was  unser  getreuen 
Sigmund  von  Herherstein  und  Peter  Maraxii  unser 
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Bathe    mit    dem  Grossfursteii    der    Reussen    han- 
dein  sollen. 

Item  80  sy  inhalt  unser  sonder  Instruction  mit 
denselben  grossen  Fürsten  dem  Reussen  so  viel  ge- 
handelt und  ihne  wie  vir  uns  versehen  dahin  be- 
wegt haben ,  dass  er  sich  gegen  unserem  lieben 
Bruder  dem  König  zu  Fohlen  ihrer  Yehd  halben 
in  ein  Gompromiss  einlassen  will  ,  oder  die  Hand- 
lung soiist  zu  End  gebracht  ist. 

Sollen  Sy  seiner  Lieb  unsern  sondern  Credenz 
Brief  überantworten  ,  und^darauf  mit  dem  besten 
Fug  anzeigen  ,  uns  lang  an  wie  sein  Lieb  Herzog. 
Michel  Idnzhj  vielleicht  aus  beweglichen  Ursa- 
chen fencklichen  halte  ,  dieweilen  wir  aber  den- 
selben Herzog_^i^*cÄe/  Linzkj  von  Jugend  auf  an 
unseren  Hof  erzogen  haben  ,  und  er  sich  in  unse- 
rem Dienst  bey  unserem  lieben  Oheim  und  Für- 
slen  Herzog  Albrechten  von  Sachsen  redlich  und 
wohl  gehalten  hsit ,  seind  wir  ibme  mit  sonder 
Gnaden  geneigt ,  ob  er  auch  wieder  sein  Lieb 
ichts  gehandelt  hätt  ,  so  bedunckt  uns  doch  ,  dass 
er  solches  Fencknus  bissher  wohl  gebüsst  hab,  und 
dieweilen  dann  in  allen  Sachen  nicht  die  Strengig- 
keit ,  sondern  zu  Zeiten  die  Barnihertzigkeit  ge- 
braucht werden  solle ,  seye  an  sein  Lieb  unser 
freundlich  Begehren  ,  Sy  wollen  die  Ungnad  ge- 
gen berührten  Herzog  Michel  Linzkj  abstellen,  und 
uns  zu  Ehren  und  Gefallen  ihne  solcher  seiner 
Fencknus  ledig  lassen  ,  und  den  zu  derselben  un* 
sern  Rsithe  als  unsern  Händen  stellen  ,  und  über- 
antworten ,    80^  wollen    wir  mit  ihme  so  viel  han- 
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dein  und  dcrniassen  verpflichten  ,  dass  er  wieder 
sein  Lieb  noch  die  Seinen  nimmer  sein  ,  noch 
liandeln  soll  ,  und  dass  uns  sein  Lieb  solch  unser 
Begehren  nicht  abschiag  noch  weigere ,  als  wir 
uns  des  gänzlichen  versehen ,  das  wollen  wir  ge* 
gen  seiner  Lieb  in  dergK  und  niehrern  freundli- 
chen beschulden  ,  wie  dann  sein  Lieb  das  von  uo- 
Sern  Räthen  weiter  vcrnemmen  wirdet;  geben  in 
unser  und  des  R.  Stadt  Hagenau.  am  12.  Decembr. 
im  sechzehenden  Jahr,  unseres  Reichs  im  3i  Jahr. 

P,  regem.         Commissio  Domini  Imperatoris  ppr^ 

Hanss  Vinsterwalder. 


TU. 

HERBERSTEIN'S  SCHREIBEN 

AN     DEN 

ST  ADTR  ATH  VON  WIEN  WEGEN  IHM 
ZÜGEFÜEGTER  BELEIDIGUNGEN. 

Zu  S.   i35. 


Ersaincn  weyssnn  herrn,  allen  den,  die  sich 
frcundtlit'her  vnnd  gebüerlichcr  niassen  gegen  mier 
gebrauchen ,  bin  ich  beravt  widcrvmb  freuntlichen 
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Gueten  vnd  nachperlichen  villenn  zu  bevreysenn, 
dieweyl  ich  in  meyner  Jugent  in  die  stat  Wien 
gelassenn  vnd  khumen  bin  ,  daselbs  tugendt  vnnd 
guelt  sittenn  vnd  erbarer  kunst  gelernt,  vil  guets 
dauon  empfangen,  dardurch  ich  gross  erlich  stendt 
erlangt,  in  den  ansechlichsten  hcnndlen  gebrnuchr, 
darvmb  ich  aHr>zeytt  der  stat  wien  dankpar  ge- 
best ,  allen  Inuonern  nach  meyns  vermegn  gera- 
ten vnd  geholdenn  ,  vnnd  hetten  das  gleich  als 
pflichtig  fierann  albeg  Gerne  gclhann  ,  aber  am 
jüngst  gehakten  landtt«ng  michaelis  zu  klosterneu- 
burg  ,  ist  ain  handlung  durch  etlich  fiirgenomen 
gebest  ,  des  "willens  mich  an  meinen  glimpfen  vnd 
Eren  zu  belaydigen  ,  Nemlich  mich  bezygenn  etli- 
cher sachenn  vnd  handlung ,  durch  mich  begann- 
gen  ,  dadurch  ainer  Ersamen  landtschaft  Kayns 
tregs  wel  gebüeren  die  kayserlich  befelch  von  mier 
anzunemen  oder  zu  heren  ,  Mier  auch  mein  na- 
men  vnd  titl  vber  menschlich  gcdechtnuss  ge- 
braucht, den  mier  auch  kayser  vnnd  kynnig  schrey- 
ben  vnd  geben !  zu  mindern  vnd  aufzuthayen,  vnd 
standen  war  dess  in  schrifTt  vcrfasst  vnnd  vber 
geantburt  ist  ,  gesielt  in  namen  der  fier  standt 
der  landtschafil  in  Österreych,  als  vil  der  dasselb- 
mal  versamlt  waren  u.  s.  w.  vnd  durch  den  lant 
marschalkh  den  kayseriichen  Gommissarien ,  mey- 
nen  mitverodneten  ,  vberantbart  ,  So  ich  dann 
der  Sachen  nachfrag  ,  bekynndt  ich  ,  das  nit  aller 
der ,  dye  da  versanilt  waren ,  willenn  zugebenn 
oder  maynnung  sey  gewesen  solichs  dcrmassen 
vnbillichenn  gegen  mier  zuhanndlcn  vnd  hab  nuss 
den  dreyen  stlinnden  vnd  nit  die  mindielen  ,  die 
sie  solichs  nit  angenomen  ,  noch  annrmon  wellen. 


^ 
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vil  velleiin  sych  enlschuldigen  vnd  sagen  ,  dye 
gelerten  haben  Sy  darein  geredt ,  dieweyl  aber 
ntembt  so  vil  der  gelerten  hat ,  dann  ier ,  vnnd 
seyt  dy  furnemesten  im  Burgerstanndt ,  bah  ich  in 
rat  befunden^  euch  auch  darumb  zubesuchen  vnnj 
darinn  zuuernemen  ,  ob  ier  auch  der  maynung 
vnd  die  vrsach  seyt  gewest ,  wider  alle  vernunÄ 
mich  vnerherten  ,  on  al  redlich  vrsach  ,  za 
sohympfTen  vnd  zuuerletzen ,  dann  ich  vil  mich 
gegen  allen  ,  die  solichs  wider  mich  geiiebt ,  vnd 
d«s  vrsacher  seyn ,  als  eim  frumen  rilter  woll  gc- 
zimbt ,  halltenn  ,  dabey  menigkli^h  abnemen  sol , 
das  mier  solichs  unpillich  schimpfyerung  laid,  vnd 
mein  er  lieb  ist,  ich  bit  desthalb  Eyer  verschrybne 
antwurt,    Datum    clam    den    xxvi    Ug  octobns  jm 

XX  jar. 

Si£[mundt  von  herberstain  Ritter« 
-Dem  ersaraen  weysenn  purgermayster  vod  rat 
der  atat  wien-  zu  handt. 


■MM 


Tin. 

GNADENBRlEiF  CARL'S  y. 

bby'  DSU 

VERMEHRUNG    DES    HERBERSTEIN 

SCHEN  W APENS. 

Z  u    S.    i4o. 


Wir   Karl    der.  Fünft    von  Gottes  genaden  Er- 
weller    Romischer   Kayser   zu    allen  Zeilen    mercr 
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des  Reichs  ^  in  Germaoien  ,  za  Hispanien ,  zu 
Ca&tilian  ,  zu  Arrogan  ,  zu  Leon  ^  baider  Sicilien 
zu  Jherasalem,  zu  Hungern  ,  Dalmacien,  zu  Croa- 
cien  ,  zu  Nouarra  ^  zu  Granaten  ^  zu  Toiletten , 
zu  Yalletz ,  zu  Gallicien ,  Afaiorioaruni  ,  zu  Hispa- 
lis  ,  Sardinie  ,  Gordubie  ,  Corsice  ^  Murcie  ^  Gie« 
nis  i  Aigaron  ,  Algetzire  ,  zu  Gibraltaris  ,  und  der 
Insulen  Ganarie,  auch  der  Insulen  Indiaruro  ^  und 
Terrefirme  ^  des  Moers  Oceani  u.  s.  w.  Khunig , 
Ertzhertzog  zu  Osterreich  ,  Hertzog  zu  Burgundi, 
zu  Lotterig  ,  zu  Brabannt ,  zu  Steyr ,  Karnndteu, 
Crain  ^  Limburg,  Lutzemburg,  Geldern,  Wirtenn- 
berg ,  Golabrie  ,  Athenarum ,  Neupatrien  ,  GrafF 
zu  Flandern,  zu  Habspurg,  zu  TyroII,  Gorlz,  Bar-« 
siloni  ,  zu  Artheis  j  und  Burgundi ,  Pfalzgraue  zu 
Henigaw,  zu  Hollandt,  zu  Seeland t  ^  zu  Pfierdt^ 
zu  Kihurg  ^  zu  Namur  i  zu  Rossilion  ^  zu  Territan^ 
und  Zutphen,  Lanndgraue  in  Elsas,  Marggraue  zu 
Burgaw  ^  zu  Oristani  ,  zu  Gotziani ,  und  des  hei- 
ligen Römischen  Reichs  Fürst ,  zu  6chwaben ,  zil 
Kathalonia  ,  Asturiap  ,  Herr  in  Frieslanndt ,  auf 
der  Windischen  March,  zu  Portenaw,  zu  Biscaie, 
zu  Mouia,  zu  Salins^  zu  Tripoli  und  zu  Me- 
cheln  u«  s.  w« 

Bekhennen  für  uns  uiid  unsuf  nacbicamen  am 
Reiche  offenlich  mit  diesem  Brief  und  tluien  kundl 
allermeniglich,  iriewoi  wir  ans  angebornner  gueUe 
Und  Keyserlicher  mildikait  dtzeit  genaigl  sein  al- 
len und  Jeglichen  unsern  und  de»  Reichs,  auch 
unser  Erblichen  Fürstenthumb  ^  Ynd  Lande  vndeN 
Chanen ,   vud   getrewen ,   Ehre  aufifnemen  nutz  vnd 

Veüca   iurzuwQndeo ,    vnd   zu  betrachten  j  jedocb 

3o  b 
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SO    werden    wir  mehr  bewegt,    die  von   Adeliche 
Erbarn   geschlecht    herkhomen  ,    vnnd    gebom  vnd 
sich  gegen  vns  vnd  dem  Heyligen  Reiche  vnd  \ii- 
serm      hauss    Osterreich ,    jn    fleyssiger   dienstbar- 
khayt  embsig  er^aygen  ,  mit  sondern  gnaden  vnnJ 
gezierdt    zu   fürsehen  ,    Wann   wir  nun  güetlichen 
angesehen,    vnnd   betracht   haben    sollich    Adelich 
Erbar    Redlich    wesen ,    darin   das    geschlecht   von 
Herberstain    herkommen    ist  ,    auch    die   annemen 
dienste,   so    vnser  vn  des  Reichs  iieben  getrewen, 
Jeorg  ,  Hans,  Sigmundt,  vnnd  Wilhalm,  gebrädem, 
vnd  Wernhardin   von    Hefberslain ,  geuettern,  vns 
vnd    dem    heylign    Reyche ,    vnnd    vnserm    hauss 
Osterreich,    vnnd   Insonderhayt  vorgemelter  Jeorg 
;  vnd    Sigmundt    von  Herberstain ,  weilent  dem  AU 

j  lerdurchleuchtigisten  Khayser ,    Maximilian  vnsenn 

^  lieben    Herrr  ,   vnnd   Anherrn ,  Löblicher  gedacht- 

nus ,  als  Rahts  verwandten  gedient,  vnd  jre  dienst 
*  nit    klain    Ersprossen,    Sonderlich  se,  Jeorg   von 

Herberstain  Mermallen  die  Vddhaubtmanschaflen 
In  den  Nider  Oesterreichtsche  Landen,  Notturfftig- 
liehen  versehen»  den  veindten  mermallen  abge- 
brochen ,  vn  gemainer  bawerschafH  Empörung 
durch  sein  schickligkait  vnd  Redlichkayt  getempflpt^ 
dan  Sigmund  von  Herberstain  ,  auch  Durch  Wei« 
lent  sein  lieb  in  treffenlichen  sachen,  zu  den 
Khünigen  y  Denmarckt ,  Hungern ,  Polan  ,  vnnd 
dem  Rewssen ,  jn  die  Moscka  geschieht,  Erlichen, 
Nützlichen  vn  wol  gehandelt,  zu  dem  was  €y  baid 
vnnser  Radt  sich  auch  in  vnsern  diensten  dergleichea 
Wilhalmen  an  vnser  vberfart  auss  Flandern  In  Ht- 
Spanien ,  vnd  Hans ,  vnd  Wernhardin  gegen  den 
Türckhen ,    Hungern ,    Yenedigern  ,    vnd   andertt 
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vnsers  Lieben  Anherrn  Yeindlen ,  als  redlichen 
Rillerleuten  woUgetziinbt ,  alzeyt  trewlichen  vnd 
wolgehallen,  vnnd  gethan,  auch  hinfiir  an  thuen 
sollen  vnd  imügen ,  Darumben  so  haben  vir  als 
Römischer  Kayser ,  auss  vorgemelten  vnd  andern 
"redlichen  vn  beweglichen  vrsachen ,  mit  wolbe- 
dachte  muete ,  vnd  rechtem  wissen  denselben  von 
Herbcrstain ,  gebrüedern  vnd  vettern ,  zu  Er- 
götzlichkhayt  Ob  angezaigter  jrer  getrewen  dienst, 
vnd  damit  sy  vnd  jre  Nachkhomen  hinfiir  dester 
mehr  gerailzt  werden,  darinnen  zuuerharren,  dise 
gnadt  vnd  freyhayt  gelhan ,  auch  gegönt ,  vnd  er- 
laubt also  ,  das  sy  vnnd  jhr  Elich  Leibserben,  vnd 
derselben  Erbens  erben  ,  In  ewig  zeit  jr  Erblich 
Wappen  vnd  Glainat  ,  das  mit  Namen  n  ist  ain 
rotter  schilt,  da  rinn  jn  mitten  desselben  ein  Weys- 
ser  Sparr  den  Spitz  jn  mitten  des  obern  tayl  des 
Schills  kherent,  vnd  a uff  dem  Turniers  heim  aia 
guldin  khron  ,  mit  rotter  vnd  weysser  helmdecken 
entspringeut  daraussain  rote  auffgethane  flüg  von 
fiinfT  rotten  federn  >  In  mitten  derselben  aber  ain 
weysser  Sparr,  wie  Im  schilt  geschickht  Nun  hin- 
für  wie  hernach  volgt,  Yerendert  verkhert  vnd 
gebessert  haben  Tüern  vn  gebrauchen  mügen  u.s.  w« 

Nun  folgt  die  ausführliche  Beschreibung  des 
neuverliehenen  Wapens,  die  ich  um  so  eher  weg- 
lassen zu  können  glaube,  da  dieses  schon  aus 
Beil.  L  bekannt  ist. 


\ 
\ 
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IX. 

$CHREIBEN    CARLS  V.   AK 
FERDINANDEN 

WBGBR   Bin 

ZWEITEN  SENDUNG  HERBERSTEÜPS 
NACH  POLEN  UND  RÜSSLAND. 

Zu  8.  i49> 


Garolus  diuina  fauente  dementia  Eleelus  Ror 
manorum  Imperator  semper  Auguslus,  ac  Germi- 
niae  Hispaniarum  vtriusque  Siciliae  Hierusaleoi 
etc.  Rex :  Serenissimo  Principi  Domino  Ferdi- 
nando  Infanti  Hispaniarum  ,  Archiduci'  Austriae 
etc.  Fratri  nostro  charissimo  ,  salutem  et  fraleroi 
amoris  continuura  incrementnm.  Serenissime  Prin- 
ceps ,  frater  charissime ,  quae  vestra  Sereoitas 
communibus  noslris  Oratoribus  ad  Buthenorum 
.principem  missis,  in  mandatis  dedit,  cum  nil  sit 
quod  in  eo  praclerea  desiderari  poasit ,  plunmtim 
laudamus  et  approbamus,  Piacent  et  pobis  DOn 
minus  Oratores  ipsi  ,  cum  natalibus  clari ,  tum 
propriis  virtutibus  egregiisque  animi  dolibni 
ornati  ,  slngulari  ad  hoc  rerum  gerendarum  peri- 
tia  praedili  quodque  alter  apud  quondam  Caesa- 
rem  Maximilianum  Dominum  et  Auum  nostrum 
foelicis  memoriae  eodem  legationis  munere  foDC- 
tus  ,  et  toti  ~huic  ,  quod  reparamus  Butheno  foe- 
fleri    et   negolio  Auspex  fuerit  jpsaque  fundameDta 
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ieeerit  y   ita   vi  nepao  in  ao  sibi  nedum  non  prae« 
fern  ,   sed   ne  conferri  quidem  possit ,  quo  fit   vt, 
rebus  hijs  per  vestram  Sereiiitatem  tarn  prudenter , 
tarn    gnauiter    et    exacte    consideratis    et  expensis 
Don    dubitemus    omnia   foeliciter  successura.     Cui 
itaque    mandatum    ad    hoc    nostrum   ex  animi  8ui 
sententia    remittimus  ,    in  quo  nil  aliud  immutauir 
mus  y   quam  vnuni  articulum ,  qui  se  ad  instructio- 
nem  referens  ,  totius  mandati  vim  et  neruum  illuc 
eonferebat ,    quem    tanquam    minus  necessarlum  e 
medio  tolli  maluimus,    quam  vt  ob  id  ansam  por- 
rlgi    partibus    inuestigandi    nostri   animi  et  mentis 
arcana  quae  Instruction!,  vt  plurimum  liberius  in-r 
serentur ,    Oratorumque   fidei   et  ingenio  ex  rerum 
et    negotiorum   statu   et  variatione  traclanda  seor- 
snm    tucius    committuntur.     Alia   vero    de    quibus 
certiop  fieri  cupit  vestra  Serenitas  siue  cum  Polo- 
niae  Hege  siue  Moscorum  Duce ,  vel  cum  ipsorum 
altero  ,    confeota  prius ,  vel  eliam  sprela  et  despe- 
rata    inter   eos    paci    agen(fa    et   tractanda  omnia 
vestrae  ßerenitatis  summae  prudentiae  et  voluntali 
integre    r^seruare  et  commendare  voluimus ,  vt  id 
totura,    quemadmodum    vtrique   nostrum   rebusque 
isthic  nostris  omnibus  habita  rei ,  loci  et  temporis 
ratione,  opportunius  consultiusque  fore  visum  fue* 
Tit ,    libere  perpendere ,    dirigere  ,  agere  et  perfi- 
cere  posset.     Quod  nobis  aeque  atque  vestrae  Se- 
renitati   iucundiuq   gratumque  erit.    Et  valeat  ves-« 
tra    Serenitas   quam    foelicissime.    Datum  in  oiui-* 
täte    nostra  Toleti   die  x  Januarij,   Anno  Domini 
1^.  ])•  xi^Y).  Regni  nostri  Romani  septimo. 
'        Vcster  bonus  frater  Garolus. 

W«  Brantner* 
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X. 


FERDINAND'S    BEFEHL 

▲  N     DIB 

VACH  RUSSLAND  BESTIMMTEN  GESANDTEIT, 
AUF  DIE  RELIGION,  GEBRAEUCHE,  UND  BUJE- 
CHER  DER  RUSSEN  BESONDERS  AUFMERKSAM 

ZU   3EYN. 

Zu  S.   i5l. 


Ferdinandus  Dei  gratia  Princeps  et^Infans  Eis* 
paiüarum  Archidux  Ausiriae,  Dux  Burgundiae  etc. 
Imperialis  locumtenens  generalis  etc, 

Nobiies  et  fideles  dilecti.  Cum  nnper  apad 
nos  sübstitissent  Tubingae  Moschouilici  Oratores  a 
Caeaare  reuersi  per  Consiliarium  nostnim  Docto- 
rem  Joannem  Fabnim  sciscitati  sumus  de  fide  et 
religione  ac  ceremoniis  gentis.  Quae  orania  idem 
Consiliarius  noster,  vt  ab  eis  acceperat  in  libelloin 
postea  digessit,  quem  ea  potissimuro  rattone  bisce 
adjunctum  mittimus  vt  lectus  a  vobis  suggerat  re- 
fricetque  memoriam ,  si  quid  eorum  vel  videritii 
vel  obseruauerilis.  Quod  protinus  ^estro  oculato 
testimonio  vel  obseruatione  possit  probari.  Itaqoe 
iniungimus  vobis ,  vt  diligenter  tarn  rationem  £dei 
quam  ceremonias  etiam  ad  eum  modum  ioqniraüi 
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per  occasionem«  Quam  ipsi  ad  industriam  et  in- 
geDium  vestrum  assnmetis  vt  certius  de  omnibüs 
sie  iuforniati  hujus  gentis  religionem  et  ritum  asse^ 
qoanuir,  quam  et  in  sacris  et  prophanis  rebus  so- 
leant  obseruare.  Quod  si  quodpiam  exemplar  Mis- 
aale  vel  Ceremoniarius  alius  liber ,  vnde  depre* 
hendi  facile  possit  sacrorum  eorundem  operatio 
circa  Eucharistiam ,  et  alia ,  commod«  in  manus 
^estras  inciderint,  nobis  gratum  erit,  vt  compa- 
rentur  ,  qui  cupimus  scire  ad  amussim  ,  vbi  con- 
Ueniant ,  vel  discrepent  in  articulis  fidei ,  ac  ce- 
remoniis.  Erit  Dobis  haec  inquisicio  et  labor  o- 
mnis  vester  periucundus,  neque  vobis  difficilis,  quem 
vt  omni  studio  prosequi  velitis  j  nostra  est  bene 
grata  voluntas.  Datum  Augustae  die  prima  Men- 
sis Februarij,     Anno  Domini  M.  D.  xxvi. 

Ferdinandus  S. 

Ad    Mandatum    Serenissimi    Dni 
Principis  Archidu :    proprium« 
Jacob  Spiegl,  etc* 

Nobili  et  fidelibus  Dobis  dilectis 
Leonardo  Comiti  de  Nugarolis,  Sacrae 
Caesar:  et  Galholicae  Maiestatis  etc. 
^c  Sigismundo  de  Herberstain  Equiti 
Aurato  Consiliarijs  et  Oratoribus  no- 
stris  ad  Seren issimum  Principem  Mo-* 
achouitarum. 


f  ^^ 
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XI. 

SIEGISMUND'S   VON  POLEN 

▲NTWonr 

AN    DIE    NACH    RUSSLAND     GEHENDEN   GE-^ 
SANDTEN   DES   ERZHERZOGS  FERDINAND. 

Zu  S.  iS6. 


Wie  misstrauisch  Sigismund  doch,  b^y  allen 
Anscheine  von  Zufriedenheit,  gegen  die  Absichten 
Oestreichs  war  ,  ertiellt  aus  folgender  erst  vor 
kurzem  von  mir  in  der  Handschrift  aufgefundenen 
Antwort  an  die  nach  Moskau  gehenden  Gesandten. 
und  der  derselben  beigefügten ,-  gleichzeitigen  An- 
merkung« 

Responsum  a  Sigisihiihdo  I.  B^ge  Poloniae  da- 
tum  Oratoribus  Archiducis  Ferdinandi  ad  Diwem 
Moscoviae  euntibus  M.  D.  xxvi. 

Sacra  Majestas  Regia  quamuis  non  ignorat, 
quam  constans  sit  apud  Ducem  Moseouiae  foedas 
et  amicitia,  quantique  ipse  faciat  principes  Cbri- 
itianos  sive  ad  bellum  sive  ad  pacem  conficien- 
dam  ,  quae  omnia  ipse  ex  arbitrio  et  commodo 
suo  metitur;  gratissimo  est  tarnen  MajesUti  Suae 
haec  opera  et  Studium  tarn  Caesareac  Majcstatis, 
quam  etiam  Serenissimi  Domini  Regis  Ferdinand»; 
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quod  adhibent  ad  res  Majestatis  Suae  cum  ipso 
Duce  pacandas,  quod  frateriiuin  officium  vicissim 
illis  Majestas  8ua  vult  omni  studio  et  gratificatione 
Sua  semper  referre.  Quod  autem  Dominationes 
Yestrae  postularunt ,  ut  Legat os  ipsius  Ducis  Mos- 
couiae  permitteret  Sua  Majestas  secure  per  Sua 
dominia  in  Mospouiam  redire ,  id  Majestas  Sua 
causa  Caesareae  Majestatis  et  Serenissimi  Domini 
Regis  Ferdinandi,  factum  est  non  grauatim. 

Diesem  Aktenstücke  ist  folgende  merkwürdige 
Erklärung  beigefügt : 

Nota  ejus  qui  superius  responsum  posteritati 
coDsignavit. 

Isti  Oratores  Garoli  et  Ferdinandi ,  quibus 
praecedens  hoc  datum  fuit  responsum ,  praetextu 
quidera  et  specie  tractandae  inter  Regem  Polo<^ 
niae  et  Moscum  concordiae  ,  qnod  palam  praefe-^ 
rebant  ad  Ducem  Moscoviae  fuerunt  missi ,  verum 
longe  aliud  fuit  illis  per  principes  eorum  deman- 
datum ,  nempe  ut  Moscorum  Ducem  contra  Re- 
gem Poloniae  incitarent  et  instigarent,  ut  Rex 
Poloniae  bello  Moschouitico  distentus  non  posset 
Ludovicum  Hungariae  et  Bohemtae  Regem  nepo« 
tem  suum  copiis  suis  auxiliaribus  contra  Turcum, 
qui  cum  ingenti  exercitu  contra  ipsum  Ludovicum 
Regem  in  Hungariam  adventabat,  adjuvare }  quo  et 
facilius  Rex  Ludovicus  sie  destitutus  periret ,  et 
Ferdinandus  Hungariam  et  Bohemiam,  quod  sem- 
per votis  Omnibus  cupiebat,  hac  data  oecasione 
invadere  et  oceupare  possit. 
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Zu  S.  i83. 

in  derselben  Sammlung  ,  aus  welcher  obige 
Antwort  entlehnt  ist ,  befindet  sich  auch  die  In- 
struction, welche  der  König  von  Polen  dem  pabsU 
liehen  nach  Moskau  bestimmten  Gesandten  zar 
Wahrnehmung  seiner  Gerechtsame  bey  den  beab- 
sichtigten Friedensunterhandlungen  ertheilte.  Der 
Titel  ist:  Instrucdo  a  Si^ismundo  1,  Rege  Polo- 
niae  data  Legato  Apostolico  Episcopo  Scarensi 
ad  Ducem  Moscoviae  misso.  Hier  ist  das  Miss- 
trauen Siegismund^s  gegen  den  Zaren  ganz  unver- 
holen ausgedriickt  und  der  päbstliche  Abgeordnete 
darauf  vorbereitet ,  dass  von  Seiten  des  letzten 
nie  ein  ehrenvoller  und  sicherer  Friede  zu  erfar-' 
len  wäre.  Der  König  besteht  namentlich  auf  die 
Zurückgabe  vou  Smolensk ,  ohne  welche  der  Bi- 
schof sich  nicht  auf  einen  Friedenschluss  einlassen 
solle,  bevollmächtigt  indessen  den  Gesandten  dock 
einen  Waffenstillstand  auf  zehn  und  mehrere  Jahre 
zu  schliessen  ,  und  verspricht  zu  dessen  Bekräfti- 
gung Bevollmächtigte  nach  Moskau  zu  schicken. 


Die  angefiihtteif  Aktenstücke  befinden  sieh  in 
einer  höchst  merkwürdigen  Sammlung  handschrift- 
licher zur  Geschichte  von  Russland  gehöriger  Do- 
kumente 72  an  der  Zahl,  welche  den  Zeitraum 
vom  eilften  bis  siebzehnten  Jahrhunderte  umfassen 
und  einen  Schatz  von  offiziellen  Nachrichten  in 
lateinischer,  italiänischer  und  polnischer  Sprache 
enthalten.  Diese  wichtige  Sammlung  wurde  im 
Jahre    1 790  auf  Veranstaltung  des  Königs  von  Po- 
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len  ,  Stanislaus  Poniatowsky,  durch  den  Abbe  Al- 
bertrandi  in  Rom,  vorzüglich  in  der  vatikanischen 
Bibliothek  zusammengetragen.  8ie  bildet  einen 
starken  Folioband  und  hat  fbl^nden  Titel:  Ex-- 
traits  de  la  Bibliotheque  du  Vatican^  confenants 
les  manuscrits  qid  regardent  Vhistoirt  de  Russie 
depuis  tan  107  5  jitsqu'ä  Van  1672^  dr^s  en  1790 
pour  le  Roi  de  Pologne  par  Mr.  tAbbS.  Alber- 
trandiy  aujourdfhui  Eveque  de  Posen  et  de  J^ar- 
sovie ,  ecrits  de.  sa  propre  main,  P^arsovie  1793. 
Der  Besitzer  dieses  schätzbaren  Codex  ist  der 
wirkl.  Staatsrath  und  Ritter,  Herr  A.  von  Turge- 
nelF,  von  welchem  die  vaterländische  Geschichte 
ehestens  wichtige  Bereicherungen  durch  die  Her- 
ausgabe desselben ,  unter  den  Auspicien  Sr  Erl. 
des  Herrn  Reichskanzlers  ,  Grafen  von  Romänzoif  ^ 
zu  erwarten  hat,  eine  Nachricht,  durch  deren  frü-t 
here  Mittheilung  wir  uns  den  Dank  des  literari* 
sehen  Publikums  zu  verdienen  glauben. 
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xn. 

SCHREIBEN 

wodüuch 
FERDINAND  HERBERSTEINEN  SEINE  ZUFRIE 
DENHEJT   MIT    DEN    GESCHAEFTEN  IN    MOS 

KAU  BEZEIGT. 

Zu  S.   i83. 


Ferdinandus  Dei  Gratia  Prinoepa  et  Infans 
Hispaniarum^  Archidux  Austriae,  Dux  Burgundiae 
etc.  Imperialis  locunitenens  generalis  etc.  Magni- 
fico  fideli,  nobis  dilecto  SigismuDdo  de  Herber* 
fttain  ,  EqUiti  Auralo  el  Oratori  nostro  in  Mosconia. 

Magnifice ,  fidelis ,  dilecte ,  post  litteras  et 
scripturas  tuas  ,  quas  ad  nos  vna  cum  coilega  tao 
dedisli  super  rebus  quarum  gratia  nunc  agitis  in 
Moscouia,  leginius  eliam  illas  litteras  tuas  priua- 
tas,  quae  fuerunt  nobis  gratae,  tuamque  diligen- 
tiam  admodnm  probamus,  Gupientes  vt  dum  po- 
teris  nos  de  quibuscumque  occurrentiis  admoneas, 
et  hoc  Studium  tuum  continues.  Gui  nos  vicissim 
omni  gratia  et  fauore  respondebimus ,  vbicumgue 
se  occasio  obtulerit.  Datuh  Spirae  die  xxii  Julii 
Anno  Dom.  M.  D.  xxvi. 

Ad  mandatnm  Serenissimi  DomiDi 
Principis  Archidu.  proprium. 
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xra. 

BEYTRAG  ZUR  BEANTWOR^ 
TUNG  DER  FRAGE: 

HABEN  DIE  RUSSISCHEN  6ROSSFUERSTEN 
SCHON  VORPETERN  DEM  GROSSEN  DEN  TITEL 
EINES  KAISERS  ODER  KOENIGS  ANGENOMMEN, 
UND  IST  ER  IHNEN  VON  FREMDEN  MAECHTEN 
ERTHEILET    WORDEN  ? 

Zu  S.  208. 


Als  Peter  der  Grosse  im  Jahre  1721  den  Titel 
eiQes  Kaisers  annahm  ,  um  sich ,  als  den  Beherr- 
scher des  grössten  Reichs  der  Erde  ,  den  mäch- 
tigsten Monarchen  der  übrigen  Länder  gleich  za 
setzen,  fand  er  in  der  Eifersucht  und  Politik  der 
andern  Fürsten  die  grössten  Widersprüche  und 
Hindernisse,  und  erlebte  es  bekanntlich  nicht  ein- 
mal, sich  von  Allen  in  der  neuen  Würde  aner- 
kannt ztt  sehen.  Die  Einsprüche  ,  welche  beson- 
ders das  deutsche  Kaiserhaus  dagegen  machen  zu 
müssen  glaubte  ,  beschäftigten  vorzüglich  die  Pu- 
blizisten Deutschlands ,  und  die  Befugniss  Huss- 
lands ,  sich  durch  diesen  neuen  Titel  über  eine 
Menge  der  ältesten  Königshäuser  zu  erheben,  und 
sich  selbst  dem  Römischen  Kaiser  gleich  w  setzen^ 


4Ö« 

wurde  besonders  in  letzterer  Hinsicht  noch  bej 
Lehrzeiten  Peters  des  Grossen  in  raehrero  Schrif- 
ten lebhaft  angegriffen  und  bestritten  3.  Endlich 
erfolgte  die  Anerkennung  nach  und  nach  von  allen 
Potentaten,  und  gegenwartig  ist  Russlands  Macht 
80  ausgebreitet,  sein  Einfluss  auf  die  ganze  civili- 
sirte  Welt  so  wichtig  und  wohlthätig,  dass  das 
dankbare  Europa  gewiss  dem  Kaisertitel  des  ge- 
segneten Menschenfreundes  ,  der  Ausslands  Völker 
beglückt ,  gern  noch  ein  bezeichnendes,  das  heisst 
vergrösserndes ,  Beiwort  hinzufügen  würde  ,  wenn 
es  glauben  dürfte  ,  Ihn  dadurch  in  Seinem  Sinne 
ehren  zu  können. 

So  aber  war  es  freilich  nicht  immer  ,  und  noch 
kurz    vor  Peters  des  Grossen  Zeiten  ,  als  Russlaad 


3.  Ich  fiihre  folgende  alt  die  wichtigstea  an : 

Politiyches  Bedenken  über  die  Frage:  ob  der  Kaiser- 
licLe  Titul  und  Nahmen ,  unbeschadet  Kais.  Maj.  und  de« 
Römischen  Reiches  «UerhÖchste  Würde,  nicht  weniger 
derer  christlichen  Könige  und  freyen  Staaten  Vorrecht 
und  Interesse  dem  Csaaren  FOn  Russland  communicirt  wer- 
den 'könne  ?  Verfasset  von  F.  L.  N.  O.  D.  B,  (Frid.  lAt^ 
dov*  Nobilis  Dominus  de  Berger)  i7aa,  4* 

Martini  Schmeiael  Or.  de  Titulo  Imperatoris,  qaem 
Tzaarut  Russorum  sibi  dari  praetondit«    Jenae  1729.  4» 

Grundmässige  Untersuchung  Yon  dem  Ekaiserlichen  Ti- 
tul und  Würde.  1725.  4. 

£?erhardi  Ottonif  Tractatio  Juris  Gentium  de  Titnl« 
Imperatoris  Russorum,  Vom  Titul  des  Russischen  Kaisora. 
Halae  Magdeb,  1724«  4. 
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schon  lange  tn  Ausdehnonf  die  grosaten  Reiche 
der  Welt  übertraf ,  vurde  den  BeherrBchcrn  des- 
selben sogar  der  Königstitel  noch  häufig  streitig 
gemacht,  und  eine  ähnliche  Protestalion  ist  es, 
welche  "Herberstein  durch  den  dem  Grossfiirsten 
Wassilij  Iwanowitsch  angeblich  ertheilten  Königs* 
titel  bey  den  Polen  veranlasste,  deren  Grund  in 
dieser  kurzen  Abhandlung  geprüft  werden  soll. 

Bis  zu  der  Regierung  von  Wsssilij  Iwanowitscfa 
hatten  sich  die  Beherrscher  Russlands  gewöhnlich 
Grossförsten  genannt,  BcJiBxie  Kax3x,  grpsse 
Fürsten ,  d.  h.  solche ,  die  über  mehrere  Fürsten^* 
thümer  zugleich  herrsehten,  und  folglich . gross  im 
Vergleich  mit  den  andern  Herren  einzelner  Pro« 
vinzen  waren  ,  die  sich  nur  JCiu|3H>  Fürsten 
schlechtweg,  nannten.  Die  Füraten  des  Auslandes 
waren  gewohnt,  diese  Wurde  durch  magnus  dux^ 
magnus  princeps  auszudrücken«  Der  genannte 
Grossßirst  nahm  zuerst  den  Namen  eines  Zar's, 
I)apb,  an  ,  der  zwar  schon  dann  und  wann 
von  seinen  Torgängem  gebraucht,  aber  doch  bis 
auf  ihn  noch  nicht  ausschliessliche  Benennung  ge« 
worden  war.  Bekanntlich  ist  über  den  Ursprung 
dieses  Wortes  viel  gestritten  worden;  einige  ha« 
ben  es  aus  morgenlindischen  Sprachen  4*   and  fiil- 


»  m  ■  ^»r^mm^mm^mmmmH 


4.  S.  über  diäten  Namen  nnd  »eiae  Erklärung ,  betoa» 
dert  in  Riickticht  auf  'die  Färtten  der  Cbaldiüschen  Dy-v 
nsatie  in  Babylon,  und  Büttiner'i,  Michaelis  und 
Förster'«  CrMärungep,  Mithridatas  v«m  J.  C.  Ade- 
lung, Th.  I.  S*  3i7.  2is!.  £ 
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ten  flbleiten ,  und  -in  dem  Namen  vieler  im  alten 
Testamente  vorkommenden  Fürsten  ,  z.  B.  Belsa- 
zar,  Nabochodnotar  u.  a.  wiederfinden  wollen, 
andere  haben  darin  eine  Zusammentiehung  des 
römischen  Caesar  gefundeil.  Gewiss  ist  es  <  d^M 
er  mit  dem  ßec^tksvg  des  orientalischen  Kaiserthums 
gleichbedeutend  s^yn ,  und  also  etwas  höheres,  als 
den  bisherigen  Titel  der  Grossfursten  ausdiiickea 
Sollte  9  denn  die  letztem  gaben  den  griechischen 
Kaisern  ,  und  späterhin  auch  einigen  Chanen  der 
Tataren,  den  Namen  Zar.  Schon  in  den  ältesten 
Zeiten  ^urde  dieses  Wort  liir  übereinstimmend 
mit  König  genonrmen  ,  denn  überall  wo  im  alten 
Testamente  der  Ansämck  ßotaiksvg  in  der  Ueber- 
Setzung  der  Septua^inta  vorkommt ,  wird  er  in 
der  slavonischen  Bibel  mit  I(apB  übergetragen  ^ 
Wahrscheinlich  aber  sollte  es  die  Uebersetzang 
des  griechischen  ßocaiksvg ,  fieyocc  ßxatXsvg^  ßccaiksug 
ßocaiXsSy  im  altpersischen ,  oder  noch  eigenthiimli- 


5.  Es  darf  hier  cum  Beweise  des  BegrifTs  tod  Grösse 
und  Hoheit,  den  die  altere  russische  Sprache  mit  dem 
Worte  Zar  verband,  nicht  unbemerkt  bleiben,  daae  der 
iCönig  Dand,  die  griechischen  Kaiser  und  selbst  die  Be* 
-lierrsohar  ron  Georgien  immer  Zar  genannt  werdea,  ob- 
gleich das  {Wort  Korol,  König,  um  die  nehmliche 
Zeit  Ton  den  abendländischen  Herrschern,  mit  Ansnahn&e 
des  deutschen  Kaisers ,  schon  im  Gebrauche  war.  Ilma 
Wort  Korol ,  das  eben  so  auch  bey  türkiachen  und  tata- 
rischen Schriftstellern  apaferer  Zeit  vorkommt ,  adieiiit 
germanischen  Ursprungs  und  yon  Carl,  Carolus,  der 
Name  des  mKchtigstan  Fflrsten  ,  der  den  Slaren  bekannt 
wuide,  abaultiten  au  styn. 


eher  im  byzantinischen  Sinne  söyn  ,  da  die  Kaiser 
des    Orients    mit    diesem    Namen    einen  so  hohen 
BegrifT   von  Macht    und  Ansehen  verbanden  ,  dass 
sie    ihn    sogar    den    fränkischen  Kaisern  beständig 
versagten.     Dass    diess   auch  wirklich  die  Meinung^ 
des    Grossfürsten  Wassili j  Iwanowitsch,  der  selbst 
Könige  unter  seinen  Vasallen  zahlte,  gewesen  sey, 
erhellet  aus  Herberstein ,  welcher  sagt:   *'Czar  so- 
„lura  Gaesarem    seu  Tmperatorem  dici  existimant  ; 
,,unde     factum     ut    Rutheni     interpretes    audientes 
,,Principem  suunt  ab  extemis  nationibus  sie  appel- 
jylari  ^  coeperint  et  ipsi  deinceps  Imperatorero  no- 
,,minare,    nomenque  Czar  dignius  esse  quam  regis 
j, (licet  idem  significent)  existimant.**     Und  Ehend. 
in    der  deutschen  Moscovia  S.  Ciiij^    "Wiewol  er 
„(der  Zar)    alle    seine  Brief  nur  Reissisch  schreibt, 
„darinn    Er    sich  Czar  nennt  ,    so  schicket  Er  ge- 
„maincklich     Laleynische    Copeyen     darmit     oder 
„darinn  ,  vnd  an  statt  des  Czar  setzen  sy  Impera" 
^^tor  j    den    wir   Teutsch  Khaiser  nennen ,  des  ge- 
i,braucht    Er  sich  allain  zu  ferlendischen  (entfern- 
tsten)   als    Bapst ,    Khayser  ^    zu  den  Khiinigen  inn 
,,Dennniark,    Schweden ;    Leifland  ,    vnd  Türkhen. 
jjAber  der  khainer  gibt  Ime  solchen  Titl.**     Auch 
in    dem ,     kurz    vor  Herberslein's  Reise  nach  Mos«^ 
kau  ,    am    26.  März  <6i6.  ftiit  Albrechten,  Marg- 
^rafen   von    Brandenburg ,  gegen  Sigismünden  von 
Polen    geschlossenen    Vertrage  nennt  sich  Wassilij 
Iwanowitsch:    ,,Dei    Gratia  Imperator  et  Domina- 
jjtor  Totius  Russiae  *.   So  oft  ferner  in  dem  Werke 


6,  S.  Bestand  des  RDasitcheo  Kaiser  •*  Titels.  Riga  1713. 
4.  S.  i3. 
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des  Francesco  da  CoUo  ?.   der  Titel  des  Zar'^s  von 

dessen  Rälhen  angefiihret  wird,  ist  er  immer  tiacb 

der  Erklärung    der  russischen  Dolmetscher  folgen- 

dermassen    übersetzt :     ,,il  Gran    Signore   per  Dio 

„Gralia    Imperator  et  Signor  di  tutta  la  Bussi«   et 

„gran  Dwca.*'  8.    Eine  andere  siehr  merkwürdige  hic- 

her    gehörige   Stelle  hat   Fahri  in    seinem    oben  9- 

angeführten    Werke,    p.    182.     **Quoties,  sag^t  er 

„dort,    vel    per  Oratorem,  vel  per  epistoUm  sese 

,,Moscouitarum     Imperator     insinuat ,     hoc     tifulo 

,,uti  consueuit :    Basilius  Dei  Gratia  Imperator  to* 

,,tius  Russiae  etc.  Atqiie  certe  ille  est  iitulus,  quo 

,,anno  proximo   elapso   xxiv.  mense  Augusto,  dum 

),in    inclyta  Yienna    tiia  te  ex  magni  Basilii  nomi- 

,,ne    salutarent  ,    sunt     orälionem    suam    exorsi/' 

Auch    der    falsche    Dimitrij    (IV.  Iwanowitsch)  on- 

terschrieb    sich    am    28.    Dec.    i6o5.    '^Demelrius 

^jlmperator  ,**'    wie    Seldenu$    de  tit.  honor.  p.  I, 

e.  2.  als  Augenzeuge  anführt.     Derselbe  beschwert 

sich  in  einem  Schreiben  an  den  König  von  Polen  •  <• 

seinen    Freund    und    Beschützer,    dass   ihm  dieser 

nicht   den    Kaiser -Titel  zugestehen  Irolle.    Daniel 


7«  S.  oben  in  der  Einleitung  den  vollständigen  Titel  der 
Reise  des  Francesco  da  Collo« 

8.  S«  am  angef.  Orte  8.39.  58.  43« 

9«  S»  oben  S*  64« 

1«  Dieses  Schreiben  wird  in  dem  nächstens  zu  erwarten- 
den zweiten  Theile  des  TOn  dem  Hm.  Reichskanzler, 
Grafen  ron  Romänzoff  .veranstalteten  nnd  mit  wahrhaft  pa- 
triotischem  Aufwände  zum  Driicke  beförderten  Rnssisrhen 

Codex  DipYomatirus    (Co^paBie   roCy^^apcmBeHRuxi» 
PpaMom^  H  4oi*OBopoBi>.  Hacmb  I.  MoCKsa   i8i3. 
,  fol.)  abgedruckt  werden. 
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Prinz     von     Buchau      sagt     in     seinem     Werke  : 
MosQviae    ortus   et   progressus   p.  204.  die  Küssen 
behaupten  ,    die  Raiserwürde   schon  zu  Wladimir's 
Zeiten    von    den    griechischen  Kaisern  erhalten  zu 
haben:    *'deinde ,    heisst    es   a.    a.    0.,   scribunt , 
Wlodimirum  Kyoviensium  Ducem  a  regibus  Con- 
stantinopolilanis  ,    cum  quibus  ati&nitatem  contra- 
xerat,    iransroissis- per  Imetropolitam   pileo    cum 
humerali ,  infignibus  nempe  ImperieUibus  ,  cid  tarn 
^.dignitatem  evectum  esse.'^  Und  p.  210.  '^Utvero 
Majestäten!   suam  externo  quoque  habitu  declaret 
„(Magnus     Dux    Joannes    ßasilides) ,     imptratoria 
^^chlamyde    certis    temporibus   induitur  ,    diadema, 
,,quod  multis  iisquc  prcliosissirais  gemmis  ornatum 
„est ,    oapiti    iinpositum  habet ,  et  sceplrum  ,   quo 
jjtolius    septentrionis     imperiuin    designat,     manu 
,,gestat  :    cum    majores   ipsius  solo  baculo ,    quem 
„Posoch    nominanl ,  contenti  fuerint ,  quo  et  ipse 
,,plerumque  uti  solet." 

Kurz  vor  Herberstein's  zweiter  Reise  nach  Russ- 
land schrieb  Paulus  Jovius  sein  Werk  :  de  Lega- 
tione  Basilii  Magni  Principis  Moscoviae  ad  Cle- 
inentem  VII,  P.  R.  in  vrelchem  er  sagt ,  der  Ti- 
tel des  Grossfürsten  sey  *'Magnus  Dominus  Basi- 
lius,  Dei  Gratia  Imperator,"'  und  so  nennt  sich 
auch  der  Zar  in  dem  von  Jovius  mitgetheilten  la- 
leinischen  Briefe  an  den  Pabst:  ^ 'Dei  Gratia  /m- 
perator  ac  dominator  lotius  Russiae.'*^  Und  der 
60  Jahr  später  nach  Russland  geschickte  Possevin 
sagt«.:    "Magnus    Dux    sive  Rex,    s'we  Imperator 

nominatur." 


2.  S.  dessen  Moscovia  p,  7.  Ö2. 
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In  der  Relation  de  irois  Ambassades  du  Comic 
de  Cariisle  vrird  p.  i4o  ein  Schreiben  des  Zars 
Alexej  Michailowitsch  angeführt ,  wo  der  Anfang 
der  Uebersetzung  also  lautet: 

^*Notre  Majestd  Czarienne  falsa nt  reflexion  sur 
,,le  ilorissant  estat  de  nolre  empire ,  et  sur  la 
,,sincere  amilie  que  nostre  Auguste  Pere  de  glo- 
,,rieu8e  memoire  Michel  Pliederpvitz ,  Empereur 
,,et  Grand  Duo  de  toute  la  Russie  etc.''  3- 

Aber  nicht  bloss  in  Russland  übersetzte  man 
den  Titel,  Zar  durch  Imperator ,  sondern  auch 
ziemlich  allgemein  im  Auslande;  '^cum  omnes 
^Jiunc  Imperatorem  appellerU^^  sagt  Herberslein  an 
der  kurz  vorher  angeführten  Stelle ,  im  Wider- 
spruche mit  seinen  oben  erwähnten  Worten: 
'•aber  der  khainer  gibt  jra  solchen  Titl",  und 
dieses  Zeugniss  allein  wäre  schon  von  nicht  gerin- 
gem Gewichte  ,  wenn  wir  nicht  noch  eine  Menge 
anderer  Beweise  fiir  unsere  Behauptung  hätten.  Ich 
will  diese,  so  viel  mir  deren  bekannt  geworden, 
chr:onologisch  anführen. 

Die  ältesten  schriftlichen  Denkmäler,  in  wel- 
chen den  Grossfürsten  vpn  Russland  der  Kaiserü- 
tel  ertheilt  wird,  sind  mehrere  noch  ungedruckte 
Briefe,  Keissepässe  und  andere  von  dem  Ma<ri- 
strate  der  Stadt  Riga  im  i4t  und  i5  Jahrhunderte 


5.  S,  auch  Rel,    de    trois  Ambassades  p.  i32,  o« 
a*  a,  O. 


493 

ausgefertigte  Schriften  4-  ,  so  wie  einige  spälere 
der  Herrraeister.  Da  aber  in  diesen  Dokumenten 
die  tErtlieilung  eines  Titels  kein  besonderes  Ge- 
wicht haben  kann  ,  so  halte  ich  mich  nicht  län- 
ger dabey  auf,  sondern  führe  gleich  als  das  wich-r 
tigste,  sow  )hl  in  chronologischer  als  politischer 
Hinsicht  das  mehrma!«  abgedruckte  lateinische 
Schreiben  Maximilian^s  I.  an  Wassilij  Iwanowitsch 
an,    in   welchem. dem    Beherrscher  Kusslands   zum 

I 

erstenmale  von  dem  mächtigsten  abendländischen 
Reiche  der  Titel  eines  Kaisers  ertheilt  wird.  Die^ 
ses  Schreiben  5.  ist  unterzeichnet  am  4«  Aug. 
i5i4«  zu  Brunnegg  oder  Brundenach  in  Tyrol,  wo 
sich  Maximilian  damals  ^iif  seinem  Zuge  gegtn  Ve- 
nedig aufhielt.  Es  enthält  ein  dem  Russischer? 
Grossfursten  von  dem  Kaiser  der  Deutschen  vor- 
geschlagenes Bündniss  gegen  Sigismund ,  König 
von  Polen ^  das  auch  zu  Stande  kam  ,  aber  aus 
Gründen  ,  die  oben  bey  Gelegenheit  der  ersten 
Reise  Herberstein^s  nach  Russland  auseinander  ge- 
setzt   sind  ,    nur  ein  Jahr  dauerte.     Die  Aechtheit 


4.  Auch  von  dieaen  werden  mehrere  in  dem  zweiten 
Theile  des  Romänzoffschen  Codex  diplomaticus  erscheinen« 

■ 

5,  Der  Brief  Mazimilian's  ist  auf  Peters  des  Grossen 
Befehl  abgedruckt  in  St.  Petersburg  1718.  Russisch  findet 
man  ihn  bey  Schtscherbatoff  IV ,  III.  509.  Der  Ti- 
tel des  Grossfursten  ist  übersetzt  I^ecapb  H  oGAa^ameAb 

BcepoCCiHCKBMl)*  Brunegg  heisst  darin  ryH^yHb.  Die 
deutsche  Uebersetznng  stehet  in  Reichard' s  heutigen 
Historie  7on  Ruäsland  S.  169  —  171,  S.  auch  We« 
b  e  r '  s  reränd.  Russl.  Th.  L  S.  356  ff. 
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dieser  Urkunde  ist  mehrmals  angegriHen  worden,  6. 
du  aber  das  Original  derselben  in  dem  Reichsar- 
chive KU  Moskau,  und  gewiss  auch  noch  eine  Ab- 
schrift davon  in  Wien  vorhanden  seyn  muss,  auch 
überdiess  die  dagegen  gemachten  Einwürfe  nur 
unbedeutende  Nebensachen  betreuen  ,  ao  dürfen 
wir  sie  hier  wohl  ohne  Bedenken  als  Hir  gültig 
anerkannt  aufführen,  f.  Jwan  Wassilijewitsch  nahm 
gleich  bey  seiner  Krönung  den  Titel  Zar  an  ,  der 
damals  häufig  durch  Caesar  übersetzt  wurde.  So 
redete  Pernslein ,  Rudolphs  II.  Gesandter,  ihn 
\bj^  an:  *^Caesar^  Princeps  etDomine,^'  und 
sat't  dabey:  *'hunc  ei  titulum  attribuere  consueue- 
,,runt.*'  Und  in  dem  am  9.  Okt.  1675  in  russi- 
scher und  deutscher  Sprache  geschlossenen  Ver- 
tra^^e  zwischen  dem  Bojaren  Arlemon  Matvr/ew 
und  den  Kaiserlichen  Gesandten  in  Moskau ,  fiotoes 
und  Terlinger  ,  wurde  unter  andern  festgesetzt , 
dass  der  Zar  künftig  nicht ,  wie  bisher ,  Ewrc 
Durchlauchtigkeit  (JIpecB*mAeHÄiecm»o),  sondern 


6.  S'  Des  Kaysers  Maximiliani  I.  TOrgegebener  Brielf  au 
Basilium  Ivanoritz«  Freystadt  lysS.  4.  Everard  OUo 
de  Tit,  Imp*  Huas«  p.  3i»  u«  a.  m. 

7.  Im  Anfange  der  Regierung  der  Kaiserin  Elisabeth 
erschiett  zur  VertLeidigung  der  Aechtheif  dieses  Doku- 
ments folgende  wahrscheinlich  duF  höhere  Veranlassung 
rerlässte  Schrifr:  fiestiHd  des  Ru^sischeit  Kaiser-Titels^ 
wobej  der  von  Kayser  Maximilian  I.  Anno  i5t4  den  4. 
Aug.  zu  Brundenach  geschlossene  AIlianz-Ttactat  gegen 
alle  bissher  gemachte  nichtige  Einwürfe  vertheidiget  Wird. 
Riga  174a.  4. 
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Majestät  in  den  Kaiserl.  Schreiben  genannt  \perden 
solle  ,  worüber  die  österreichischen  Gesandten 
die  Genehmigung  ihres  Kaisers  auszuwirken  über- 
nelimen.  In  einem  von  Miäler ,  Samml.  russ, 
Gesch,  Th.  lt.  S.  3o.  angefiihrien  lateinischen 
Schreiben  an  den  Beherrscher  von  China  vom 
Jahre  i685.  nennen  sich  die  jungen  Zaren  ,  Jwaa 
und  Peter  ,  Imperatores, 

Dass  Englands  Regenten  den  Russischen  Zaren 

zu    verschiedenen    Zeiten    ebenfalls  den  Kaisertitel 

gegeben  haben  ,   erhellet  aus  folgenden  Beispielen* 

Elisabeth   spricht  von  **the  late  Fmperor  Theodor 

,,Evanovich  **,     und    nennt    den  Grossfdrsten  Iwati 

Wassili jewitsch  in  mehrern  Schreiben  ''the  mighty 

^^Emperor  of  all  Russia",  und  *'Your  Imperial  Ma- 

5,je8ty."  8.   William  Cambde'n  sagt  in  Vita  Elisabe- 

thae    ad  an.   1667.     •*Venerunt  sub  hoc  tempus  in 

,,Angliam    S^ephanus  Twerdico    et  Theodorus  Po« 

,,gorelia,    a  potentissimo  illo  Joaiine  Basilide,  Ru5* 

,,sorum  etMoscorum //npero/ore.'^    Jacob  I.  nennt 

ihn    1621.     **The  Great  Lord    Emperor*^  9»  ^   eben 

so     Carl    I.    in    verschiedenen    Briefen   von   1626^ 

1^27,  i«3i  und  i633.  «.    Der  Gesandte  Carl's   II, 

Graf  Garlisle  ,    redete  im  Jahre  i663.  den  Gross- 


8.  S.    Richter»»    Gesch.    der    Medizin   in  Rusaland, 
Th.  I.  S.  45o.  434.  456.  447. 

9.  S.  Richter'«  eben  angerührte«  Werk,  Th.  II.  Beilagen 
S.  3. 

I.  S,  Richter,  Th.  II.  Beil.  S.  J.  7,  9.  6a. 


/^ 
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fiirsten  Alexe j  Micha i low itsch  an:  •*Tres-haut,  Ire^ 
,,puissant  et  tres-illustre  Prince,  Grand  Seigneur 
i^Empereur ,  et  Grand  Duo,*'  »• 

Von  Frankreichs  Regenten  sind  ebenfalls  meh- 
rere Beispiele  bekannt ,  Jass  sie  den  russischen 
Zaren  den  Kaisertitel  gaben  ;  so  nannte  Ludwig 
XTTT,  im  J.  1629.  Michael  Feodorowil  eh  III.  in 
einem  Schreiben  **t9a  Majest^  Imperiale  ,  und 
,, Ludwig  XIV ,  den  Grosstdrslen  Alexej  Michailo- 
witsch  1674.'*     Empereur  de  Russie. 

Die  an  Michael  Feodorowitsch  im  J.  i63o  ge- 
schickte holländische  Gesandtschaft  nannte  ihn  : 
"aller  ßnssen  Keyser  ende  Groot  Vorst.** 

Christian  III.  von  Dänemark  schrieb  am  3. 
Mäi  i552.  an  Iwan  Wassili jewilsch  um  ihm  die 
Abfertigung  eines  Buchdruckers  ,  Hans  Bogbinder, 
und  einiger  Religionsbücher  an  ihn  anzukündigen, 
und  sagt  unter  andern ,  wenn  diese  Bücher  dem 
Kaiser  und  der  dortigen  Geistlichkeit  gefielen,  so 
konnten  sie  ins  Russische  übersetzt  und  im  russi- 
schen Reiche  vertheilt  werden.  3. 


fl.  Relation  de  trois'  Ambassad«  p.  85.  B8.  laS.  wo 
der  Herausgeber  noch  hinzusetzt;  "il  qnalifia  le  Csar 
»jd 'Empereur ,  seien  la  cou  turne  d'Angleterre.*' 
Hackluit  I.  p.  539.  Fletcher  p.  42 1. 

3«  Der  lateinische  Brief  Christian'«  ELL  ist  zuerst  ab- 
gedruoVt  in  Theologisk  Bibliothek  udgivef  af  Jens  Möller, 
Kopenhagen  t8i6.  B.  X.  S.  325»  S.  Ergäns.  Blatt«  «ur 
Jen.  Allg.  Lit,  Zeit«  1817«  No.  35» 


Scbrifteh  Von  Gelehrten  tDid  lind^i'n  Privatleüt'eii 
ger^chriet  Verden  ;  t)er  V\6lrf&^s^r  ^\  Ih  det  Bei^ 
1»|6  Nö.  XVI.  etwahtttcti  kelätiofte  deW  fmperii 
o  DÜcätö  M  Möscovia,  ireleher  liiü  i55b  in  Mo»« 
k&u  Wat*,  nennt  I^Hn  Wdssilijewitsch  p;  20  ifoest^ 
Böftti-o  Duca  et  gfänd  Imperäiore^  p;  23.  que^td 
nestro  imptrtUore  ^  p.  26.  Giovanni  nostro  tmf^ 
^täorei  und  p.  23.  giiebt  er  d^li  Titel  de^  Zärfel} 
folgendek-massen  an  :  ^^Li  titoli  di  qnesto  Ihpera^ 
jydore  sono  questi:  GiOvatIni  di  Aäsiitö  Impermo^ne 
„ef  Dondnäiört  äeüa  Itussia',  tirah  Duica  deUa 
^.Mo^tßMiU  n.  ft-  w.**  Pöv'iVi  Chy&aeus  Lib.  »wi, 
Chron.  Sa«on.  nd  an.  1670.  p.  BgS.  "Müpiü« 
yyHoisdliae  Dol  ad  Mö*corüm  Intperatorerh,  pfro- 
^,reclü8  e»t."  —  ßödimis  L.  I.  de  ft^pQbl.  c.  g^ 
<^Miignu8  Dat  Möftchonim  Mäximi  lynpercaöiii 
^^appeUationk  itiitür,''  —  Ein  Doktor  yinihoti^ 
Ichrieb  i632.  äoft  Ldndoft  nacifi  Möskatt  ^  dnd 
DAnhte  den  Grössförsten  "The  GrfeÄt  Lofd  Bmpi^ 
„ror.'^  k-  —  Der  in  Graevii  Thes;  Atitiq.  liikim 
T.  I.  p.  1435.  eingerührte  Genuese  Hieronymu«  de 
Marinis  (rt65.)  führt  Am.  Herer«  m  **^qtrt  A 
Russiae  Imperators  tradil**  etc< 

fcclit  immer  iewilligten  indessen  die  auslän- 
dischen Fürsten  dem'  Beherrscher  Busslands  dei 
erhabenen  Kaisertitel,  und  es  fehlt  auch  nicht  an 
Beweisen ,    dasa    namentlich  Wassilij  Ivanowitseh 


AA 


\.  S.  ftic&tc^;  Gesch.  ätt  ilcdiaiii  in  Ruiiland,  Th.  It- 

BaiL  S.  6u 

32  a 
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die  Benennung  Zäi'  selbst  durch  König  übersetzt 
bat  '•  9  ohne  '  zur  Annahme  dieses  letztera  Titels 
die  Bestätigung  Clemens  VIII.  abzuwarleSy  der 
ihm  denselben  als  Lockspeise  anbot,  um  die  vor- 
gehabte Kirchenvereinigung  zu  erleichtern ;  noch 
veniger  sie  von  dem  Pabste  oder  dem  deutschen 
Kaiser  als  eine  besondere  Auszeichnung  znsuchen, 
wie  Herberstein  in  seiner  Moicovia  S.  Dj^  an- 
führt: '^Etliche,  sagt  er,  haben  geschrieben,  als  habe 
„der  Moscouither  von  dem  Römischen  Bapst  oder 
„Khayser  die  kiinigliche  wirde  oder  den  titel  zu 
„geben  begert,  mir  ist  es  nit  glaublich  ,  dan  ich 
„wais  sQuil,  das  er  khain  menschen  dermassen 
^,verha^t  ab  den  Bapst  vpd  nennt  den  nur  aia 
),doctor  u«  s.  w«*<^  So  vieler  Umstände  glaubte 
man  aber  für  diesen  Titel  auch  gar  nicht  zu  be- 
dürfen, und  vir  finden,  dass  er  sovohl  in  offiziel- 
len Uebersetzungen ,  als  in  den  Schriften  der  Zeit- 
genossen ebenfalls  häufig  vorl^ömmt.  Herbersleia 
seihst  unterschreibt  die  in  seiner  deutschen  Mot* 
covia    befindliche    Abbildung    des    Grossfursten : 


5.  Das«  WsatilijIvranowiUch  darcb  eine  besooderefrohcre 
GesandUch«h  an  Maximilianen  den  Königstilel  su  erhalteo 
gesuclit  habe,  scheint  au«  Alberto  Camp  ente  Lettere  ia* 
torno  le  Cose  di  Moacovia,  bey  itamuaiö  T.  U.  fol.  129, 
hervorzugehen ,  wo  daa  Zeugniaa  de«  Biachofa  ron  Gurk, 
Girolamo  Balbo,  damaligen  öaterreichiachea  Geaaadtea 
am  päbatU  Hofe  lur  Beatatigung  angerührt  wird.  Daaaelb« 
erhellet  auch  in  Rücksicht  auf  den  römiachen  Stuhl  ans 
einer  in  .der  S«  483  apgefuhrten  Albertrandiadiea  Saaun* 
lung  befindüchen  itaiiäniachen  Staataachrifl» 


^ 
V 
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"Wasilius  cler  Rcysse  König ^^  ]  eben  so  sagt  er 
von  ihm  in  seiner  genealogischen  Tafel  :  'Schrieb, 
„sich  Künig  und  Herr  aller  Reussen.^'  In  den 
lateinischen  Nachrichten  von  seinem  Leben  sagt 
Herberstein  ebenfalls:  '^qui  se  Russiae  totius re^e/is 
,,scribere  coepit^S  und  in  der  Epistola  ad  Glarea- 
num  p.  4«  ''<iuis  autem  vel  mediocri  Moscouitica- 
9,rum  rerum  cognitione  praeditus  nescit,  Basilium 
,,sibi  ipsi  nomcn  regium  etiam  antequam  Maximi- 
„lianus  Imperator  quicquam  negotii  cum  eo  ha- 
,,beret ,'  usurpasse ,  tiltiloque  Czar  usum  fuisse, 
9,quae  quidem  dfctio  regem  ^  non  Imperatorem, 
,,ut  sui  Talso  interpretantur ,  significat/'  Und  der 
fast  gleichzeitige  Guagnini  sagt ,  der  Titel  des 
Grossfürslen  sey  :  *'Nos  Magnus  Dominus  f  Joan- 
„nes  Basilowitsch ,  Rex  et  Magnus  Dux/'  Dieses 
Titels  bedienten  sich  auch  zuweilen  die  Fürsten 
des  Auslandes  gegen  ihn  y  und  namentlich  befin- 
den sich  in  Moskau  mehrere  Briefe  der  Königin 
Elisabeth  von  England  ,  in  denen  sie  Iwan  Was- 
silijewitsch  ♦'Serenissimum  Regem^^  nennt.  *.  Da- 
niel Prinz  von  Biichau ,  7.  sagt :  "Cum  Divus 
,,ImperatoF  Maximilianus  veram  Yocabuli  Czar 
„significationem  non  ignoraret  ,  multis  ratio- 
„nibus  adductus,  instantibus  praesertim  Mosei 
„Legatis   hune  ipsi  titulum  tribuit»  Iliustrissimo  et 


6.  S.    Richter'«  angeführtes  Werk,  Th.  L  S.  4aa.  453* 
443.  446.  Th.  U.  Beil.  5.  9».  to2. 

7*   Zweimal»    iSyS    und;  1578,    Kaiterl.  Gesandter  «m 
sari&cLen  Hofe« 


/ 
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^d^teqd  s^,  ^ivi  beidft  (ik^  |^Qoig»t^lfjl«l^Upri- 
selbjs^^   Zi^r  «anrit^,    ^c^ei^    gar.    iiipVjt  tnjewMW- 

y^ijti  der  deut^ck^eii  Moscoxii^,  <|iti  C^ar,  ^jen  d^^ 
,,]^bünig  zu  Polen  ^esd^riqben,  sa  Uat  mai^  V>1<^9 
,M\^P  flil,  a,ftj5eAu^c^\.V.  "^ieße  Ei^er^u^i^S  «W^^^ 
sj^cb  h^^ond^ir«,  9^  ^^^j^erateio  auf.  s^^ifi^  i^ixckrwß 
a^^  M^sV^u  D%ci^  ^l^a^  kai^ ,  ^  m^n  ihn  %^ 
ll^ohuldigiQ ,  ^^  h^l^e  dei^,  obeQ^  enc£hiM|f(i  Briqt 
]U(axi.n^liai^*^  iib^r|i^rac)^i  ^  ^ekihfjpn  clen^  ^ua.ai- 
8ß^e^  Jfitf^  4^T  KaUertitel  ^.i^^ilt  if^oi^d^^ ,  ^d4 
ibm  10»  Na,mcin  s^ine^  Herrn  den  IVonigsl^  S^^ 
hen,  d<^  dieser  Ijun  aucb  XP«!  i?9^n  ycrlan|^ 
**4^ue  oj?  id ,  sagt  ?. ,  a^  ?oloni^e  re|«  «ni^Ti, 
,,Um.lum  vaqpe  ad/ep.  r«?i|i|irej;^ ,  vi  «j  iil^^sijji^  ee- 
»xgiura  P¥il«»:  VWjI""»  *?o'^  ^rljjuer^^,  nul|fä5  sfi,  pa- 

„seu    accepturuni/^     Da    die    Anerkennung 
den   Bolfin   bey  ihnen  Nachhara  ^  X'^rb^^^ftf 
tels     unter    ao    wichtigen    Bedingungen    verlangt 
wiirde,   so.  nuifl|AK^n  ^  m^t  l^cbt  d^t%  MAnn^zör^ 


^ 


8.  Bloacome  ortna  et  progreaanB,  p.  atX 
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X  nen  ,  durch  dessen  zu  grosse  GeßUigVeit  sie  den« 
selben  ertheilt  glaubten.  Herberstein  seiner  ^Seits 
fand  diese  B^scbuldigJing  so  krankend ,  dasA  er  so- 
gar eine  Art  von  Rechtfertigung  deswegen  schrieb, 
die  oben  S.  ^12.  unter  seinen  Schriften  angeführt 
ist.  Er  beruft  sich  dabey  besonders  auf  die  zu- 
gleich mit  ihm  in  Moskau  anwesend  gewesenen 
polnischen  Abgesandten ,  durch  welche  'sein  Fer^ 
gehen  (cUliclumO.  gewiss,  gleich  wäre  angezeigt  wor- 
den. «'Quanam  fronte  ,  fahrt  er  im  Eifer  sich  zu 
9, entschuldigen  fort ,  si  tanii  criminis  mihi  con- 
,fSciiis  fuissem  ,  ad  D.  Polonos  et  Lithuanos  toties 
„redire  ausus  fuissem?  Nonne  puderet  me,  si 
j^e^/umojdi  crimen  firmo  aliqup  iestjn^ioio  objici 
^yittibi  possei? '^  i^eiiarhii^  sprich^  ^r  noch  yoi^ 
41esein(i  deäciurnj  dieser  pfirftdiaf  deren  man  ihif 
tti^verdi^nt  ang^&klagi  hatU ,  von  coniätiU^  ut)^ 
qqrii^melfis^  sagt  Maximilian  ha.b|^  dqjp  Gros^fgir- 
sen  ni^  4cn  KönigMitel  geg^be^.,  (tarnen  ^i  r^giufl 
iKm^n  i^Mxnquajn  Uibuii  ,  CoTpe.nt.  p.  i^,.). ,  ki^, 
er  l^eniüht  si.ch  auf  aUe.Ai*t  YQi?,  cjbnManfm  s^^^ 
Kaisers  und  sich  selbst  einen.  Vp.nffi^rf  abi^^i^lii^Qif, 
der  ihm  damals  sehr  wichtig  geschienen  haben 
muss ;  ob  er  gleich^  späterhin  in.  seinen  Co^men- 
^rüß  nßd  der  deutschen  B^r^itupg  der^elbt^^ 
^ie  aus.  den  angeführten  ^ir.^Meii  hei^viucgebt ,  4^^ 
Oi4si^cbi^n  <irr98sfärai^n    ni^i^^t  ijf^ltei^  ^4i^  peqnlL 
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XIV, 

ÜEBER   EIN    SONDERBARES  Gt 
SCHÜETZ  ALTER  ZEIT, 

NEBST  VORLAEUFIGER  NACHRICHT  VON  EI- 
VER  NOCH  UNG£DRUCKT£N  R£IS£  EN6ELBR, 
KA£MPF£R's    nach   RUSSLAND. 

Zu  S.  271. 


Die  am  angeführten  Orte  gegebene  Beschrei- 
bung eine«  alten  Gescliülzes  der  Türken  ist  nicbt 
6ehr  deutlich ,  noch  seine  Bestimmung  leicht  u 
erralhen.  Ohne  mich  auf  die  Erklärung  der  letz- 
tern einzulassen  ,  entlehne  ich  aus  £.  Kümpfer's 
russischer  Reisebesohreihung  folgende  Nachricht 
von  einem 'ähnlichen  ausserordentlichen  Geschosse, 
Höllen -Kessel  genannt,  das  noch  dazu  durch  Teu- 
felskünste verstärkt  war, 

'^Wiburg,'  sagt  er  im  Anfange  derselben,  ist 
vorhin  eine  starke  Festung  gewesen ;  es  hat  eineo 
hohen  8  eckichten  Thurm  bis  oben  an  umher  mit 
Stücken  besetzt ,  die  Mauer  Ist  zwey  Klafter  dick. 
Auf  diesem  Thurm ,  wann  nian  in  dem  Gange  ad 
dextram  in  der  Mauer  hinaufgehen  will ,  ist  ein 
Loch  in  der  Mauer  daselbst ,  darin  steht  ein  Kes- 
sel, Suecice  genannt  Helwitse  KättHa^  helscher 
Kessel ,    ist   aus    8  Platten    zusammen  gelötet  und 

• 

zum  Kessel  accomodiret ,  sein  Diameter  war  mei- 
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Den  Arm   lang,    die  Tiefe  den  halben  Arm  ad  dU 
Diid.    lacertam.     Von    diesem    referirt    man ,    das« 
wie    der   Moscovit    die    Stadt    mit  grosser  Kriegs« 
macht    von    dem  peninsulano   suburbano  belagert^ 
nee     erat    resistendum  ,    hat    der    Landesherr    alle 
Weiber    und    UnwerhafTte    der  Stadt    heissen   sieh 
hör.    I.    pomerid«    in    die    Keller ,    das   MansVolk 
aber  mit  Messern,  Beilen  et  quibuscumque  armorum 
generibus    sich    aufs    Schloss    und   mit  verstopften 
Ohren    unter    die    Wal    Hundelen  begeben  ,    nach 
diesem    hat   er  sein  per  magiam  zugerichtcfes  Ge- 
schöss ,  als  diesen  Kessel ,  lassen  losgehen ,    \r'ovon 
der  Feind    ganz    betäubt    und    gleich    den  Todten 
^  Stund  niederliegen  müssen,  worauf  diese  wenig« 
Mannschaft    ins    Lager    ausgefallen ,    und  tlieselbe 
Zeit    also    angewendet,    dass  der  iQeiste  Theil  er- 
mordet ,    die    übrigen    nachdem  sie  er^'achet ,  die 
Flucht  angenommen,    und  sey  also  die  Belagerung 
durch  Hülfe  dieses  Kessels  aufgehoben. <' 

Diese  Stelle  ist  aus  KSmpfer's  deutschem  Ta- 
gebuche seiner  Reise  durch  Russland  genommen , 
auf  welches  ich  vor  zwey  Jahren  durch  die  Yorr 
rede  zu  seinen  AmoenitatibuM  exotiois  aufmerksa^b 
gemacht  wurde.  Es  bedurfte  nur  dieser  Entdeckung, 
um  S.  E.  den  Herrn  Reichskanzler,  Grafen  von 
Romanzoff,  zu  bestimmen,  die  nöthigen  Schritt« 
zu  thun  sich  eine  Abschrift  desselben  zu  verschaflen« 
Durch  die  Vermittelung  meines  hochgeachteten 
Freundes  >  des  Herrn  Capt.  v.  Krusenstern ,  bey 
dem  berühmten  Banks  war  es  nicht  schwer,  mi| 
Erlaubniss  der  Directoren  des  Britlischen  Museums, 
wo  die  bis  jetzt  völlig  unbekannte  Handschrift  die* 
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•er  Reis^  ^it  ^eM  StlH^^A  Vefbb'en  NVH^hHlräl^  am 
trefflichen  Beobäthter^  u^fer  iVo.  2928  BibL  Mt- 
nuscr.  Sloanian.  aufbeirihrt  wird ,  bine  ^treH^ 
Abschrift  zu  erhallen  ,  der'eh  B^^orgöAg  der  Biblio- 
thekar fener  h'errlichert  Sammlung,  Hr.  Antontft 
ßchlichtegroll ,  gera'lligst  uberhähin ,  und  dereH 
J^elänhtmachung  d^r  fierr  Reichskartder  mir  gü- 
tigst änverthäüa  hat.  I)ä  da&  Ta^ebnch  ^kr- 
•cheinlich  noch  ib  dies'ettt  Jfthrfe  gedruckt  Erschei- 
nen wird,  80  gehe  ich  vorläufig  nur  folgende  kurte 
Nachricht  von  dör  ttk^tkWiirdigetii  Handschrift. 

Sie  befindet  sich  ^uf  (iickera  ge1bgr«rDrclenM 
^ipiere  in  ^inei^  kleinen  Qüer-Ou>rl^^"^c  tus^ia^ 
iben  mit  dem  Tägebuche  der  persischen  Reis4 
Kämpfers ,  und  fuhrt  den  Titel :  Diarium  Ilinerf^ 
ad  auiam  Moscoviticam  indeque  Astracanuih,  sHs^ 
Cepti  A.  I).  i683.  Sie  ist  durch  See^ässi?r  hiüfi^ 
beschädigt,  mehrere  Stellen  sind  davon  stark  an- 
gefressen ,  einige  ganz  unleserlich  geworden.  Die 
vor  ifiir  ireg^nde  Abschrift  der  russischen  Reise  ist 
i44  Quai-t  Seiten  stark  ^  ^Is  Anhang  folgt  <}tfratif 
eiii  24  leiten  starker  durch  die  ^'is&e  besönderl 
iftgegi^llener  Aufsatz  uhteir  d^iti  Titel :  Fragmknth 
VotiiiaÜon  Russtae.  Dl^  Schrift  des  Originals  fn 
tolt  Abkürzungen  und  ^fehr  nachlassig  hingewor- 
fen. Üer  Stjrl  trSgt,  wife  dchon  aus  der  teftge- 
theilten  Pfofa^  Erhellt,  dsii  G^prilge  deiner  Zeit, 
ttrid  bi'eli't  tm  buntem  &emisch  von  cleutsch-  ta'tei- 
Hischen  Bbrasen  dar ,  ^ifilfe  Eigenthntfnlichkeit ,  die 
teancbef  daraus  entspringenden  Unb^qüemlichkeH 
ui) geachtet  bey  dem  Abdrucke  doch  wohl  wird 
iiiüsaett  btibishftit^n  ^trdtn.    t)ht  H«iidi;chrift  $ini 


N 
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xwey  Nachbildungen  von  Inschriften  und  iS  Zeieh- 
Bungen  der  vorzüglichsten  Städte  und  Klöster  hei« 
gefügt ,  die  in  der  Abschrift  beibehalten  und  zwar 
nur  flüchtig  gemacht,  aber  doch  nicht  ohne  anti- 
quarischen und  historischen  Werth  sind.  Eine  in 
de^  Tagebuche  erwähnte  Mappa  Manuscripta 
Russiae  hat  sich  leider  nicht  bey  derselben  ge- 
funden« 


GNADENBRIEF, 

Durch  welchen  herberstein  füer  die 
zukunft  von  allen  beschwerlichen  ge- 

SCHAEFTEN  BEFREIT  WIRD. 
Zu  S.  275. 


Wir  Ferdinand  von  Gottes  genaden  Römischer 
Künig  ,  zu  allen  Zeiten  mererdes  Reichs,  in  Ger- 
manien, zn  Hungern,  Behaim ,  Dalmatien,  Groa- 
tien ,  Ertzhertzog  zu  Osterreich ,  Hertzog  zu  Bur- 
gundi ,  zu  Brabant ,  zu  Steyr ,  zu  Khärntn  ,  zu 
Grain ,  zu  Lutzenburgy  zU  Wirtenberg  ,  Ober  vnd 
nider    Schlesien  ,    Fürst  zu    Schwaben  ,  Marggraue 

des    heiligen  Römischen   Reichs ,  zu  Burgau ,  Mär- 

*      32  b 


5o6  , 

hern  ,  Ober  vnd  nider  Lausitz ,  'gerdrster  Grane 
zu  Habspnrg,  zu  Tirol!,  zu  Pfierdt,  zu  Khiburg, 
vnd  zu  Görlz,  etc.  Lanndtgraue  in  Elsaz ,  Herr 
auf  der  Windiseben  Marcb  ,  zu  Portenau  vnd  zu 
Salinss  etc. 

Bekbennen    ofFenlich    mit    die.<ein    brier^    vnd 
thuen    kbundt   allermenigclich ,   Das    wir  genedigc- 
lieh   angesehen  ,    vargenommen   vnd    betrachl    ha  - 
ben ,    die    Eerliche   ansehenliche  nützliche  getrewe 
vnnd     vleissige    dienst,    So   der    Edl   vnser    lieber 
getrewer    Sigmundt    von    Herberstain  ,    Freyherr, 
vnser    Bath ,    weilend    vnserm    lieben    Herrn   vnd 
Anhern    Khayser  Maximilian  löblicher  gedachtnos, 
dergleichen    der    jetzigen    Römischen   Khay:   Mt: 
vnserm    lieben    Brueder  vnnd  Herrn  ,  \ns  vnd  vn- 
ser  Löblichen    Haus  Osterreich  gehorsarolich  vnnd 
mit   besten  trewen  erzaigt  vnd  bewisen,  vnnd  für- 
nemlich  das  er  sich  erstlichen  bey  ermeltem  Kliay- 
ser    Maximilian,  in    den  veltdzügen,  so  jhr  Khay: 
Mt:  in  Hungern,  dergleichen  auch  gegen  den  Ye- 

m  I 

nedigerh  gethan ,  jederzeit  Eerlich,  Bitterlich,  vnd 
wolgehalten.  Auch  sich  von  jhrer  Khay:  Mt:  als 
derselben  Hofrath  vtid  dienef  in  ansehelichen  Le- 
gationen vnd  Pottschafften,  zu  den  Khünigen  von 
Hungern,  Denmarckht,  Polin  auch  den  GroSs/Tir- 
sten  in  der  Mosqua,  Dergleichen  auch  zu  andern 
Ghurfürsten  vnnd  Fürsten  des  Heiligen  Hömischen 
Reichs ,  vnd  in  die  Aidgenosschafft ,  auch  anderer 
Ort,  vnnd  volgendts  nach  absterben  vnsers  lieben 
Anherrns  Khayser  Maximilians  neben  andern  vn- 
serer  Niderösterreichischen  Lande  gesandten  ,  von 
ainer   Ersaraen  Lanndtschafll  vnsers  Fürstenthumbs 
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Sleyr,  zu  obgemellem  vnsenn  lieben  Bruedern 
vnnd  Herrn  Khayser  Carln  in  Legalion  weiss  ai'.h 
guetvrilligclich  schiokhen  vnd  gebrauchen  la^^sen, 
dainaln  Er  dan  neben  andern  sein  Rais  auf  Yene«- 
dig,  Rom  ,  Neapolis,  volgendls  vber  Möer  ,  da  Er 
dan  niobt  mit  kleiner  gefarlichkhait  leibs  vnnd  le- 
bcns,  durch  vngestüeraigkheit  des  Moers  aulf  Sar- 
dinia,  Maiorica  ,  vnnd  Ibilza  geworffen  ,  vnd  von 
dannen  in  Hispanien  ankhomen.  Nachmals  'wie 
wir  vns  vnserer  Osterreichischen  Lanndt  Regierung 
vnderfangen  vnd  angenomen ,  sich  in  vnser  dienst 
an  vnsern  HoiT  begeben ,  vnnd  mit  vns  vil  ansehe- 
lieh  Raisen  in  die  Niederlande,  Brabant,  vnnd 
Flandern  9  zu  flochgemeller  Kray:  Mt:  vnnd  sonst 
volbracht  vnd  nachgeends  sich  vns  zu  vnderlhäni- 
gem  gefallen  in  vnsern  Niederosterreichischen  La nn- 
den,  als  vnser  Ralh  bey  vnser  Regierung  vnnd  Ca- 
mer  daselbs  in  vnsern  hochwichtigen  vnd  treffli- 
chen Sachen  gehorsamlich  gebrauchen  lassen,  auch 
hiezwischen  ansehelicher  Raisen  vnd  Legationen  zu 
den  Khünigen  in  Hungern,  Behaim,  Polin,  Litten, 
Mosqua,  auch  Churfdrsten  vnd  Fürsten  des  Reichs, 
vnd  fürnemlich  jüngstlich  im  nechstuergangenainund- 
uiertzigisten  Jar,  zu  dem  Türckhischcn  Khayser 
Soleyman  ,  nach  dem  laidigen  abzug  vnsers  Christ- 
lichen Khriegssvolckhs ,  wje  der  Türckh  den  khü- 
niglichen  Stuel ,  Schloss  ,  vnnd  Stadt  Ofen  einge- 
nomen,  an  allen  scheuch  vorsteender  gefahrlig- 
khait  gehorsamlich  vnd  guetwilligclich  volzogcn 
vnd  volbracht  hat ,  vnnd  noch  tägliches  thuet. 
Vnd  derhalben  in  betraehtung  solcher  lanjrwierigen 
stäten  vnd  getrcuwen  dienste ,  So  gemelter  von 
Herberstain    obangeregler    massen,    weilundt   va- 
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serm    lieben    Anherrn   Khayser   Maximilian  ,   Der-* 
gleichen    der   jetzigen  Khay :  Ml  *  vna  vnd  vnserm 
Haus  Österreich  von  ju^ent  auf  ansehelich  niiizlich 
vnd    mit   getreten  emsigen  vleiss  gethau ,  vnnd  in 
solchen    vnsern   vnd  vnsers  Haus  Österreichs  dien- 
sten ,    zu   seinen   erlebten    tagen  komen ,  vrd  der- 
*  massen   darinn   eraltet,    dass   er   von  wegen  seiner 
mühe ,     arbait    vnnd    schvern    Raisen     dermasaen 
miied  worden  ,  das  er  sich  seiner  gedechtnus ,  ge- 
steh ts,  vnd  gehörs  zu  mermaln  vor  vnnser  beclagt, 
Haben    wir   gemeltm    Sigmunden    von   Herberstain, 
Freyherrn ,    als    vnserm   woluerdienteu   alten  Hath 
vnnd    diener  genedigclich  bewilligt  ^  zuegesagt  vnd 
versprochen,     Das    wir    jne   nun    hinfüro    zu    kai- 
nem    Veldzug   noch   ainichen   weiten   vnd   schwern 
Aaisen   gebrauchen   sollen    noch  wollen,  auch  jme 
danebei^  dise  besonder  gnad  gethan  vnnd  Freyhait 
gegeben.     Thuen  auch  solchs  hiemit  wissentlich  m 
Gratft   ditz   brieffs,   das  er  nun  hinfüro  weder  von 
vns    noch  jemand  andern  mit  ainichen  beschwärli- 
chen    ambtern    als    volziehung    der    geschefit  vnd 
letzten    willen  ,    Gerhabschafften ,   vnd  dergleichen 
Sachen  beschwert  noch  bedrangt  werden  sol.   Son- 
der  von    solchen    beschwerden    gentzlich    enthebt 
vnd    Exempt  sein,   vnd   wir   solin  vnd  wollen  vns 
nun    hinfüro    an   seinen   diensten ,    das   er  vns   als 
vnser   Rath,   bey  vnser    Niderösterreichischen  Ca- 
nfer  diene  genedigclich  benuegen  lassen,  Und  ge- 
bieten   daraufF    allen  vnd  jeden  vnseren  vndertha- 
nen    vnd  getrewen  ,    Geistlichen  vnnd  Weltlichen, 
in  was  wierden,  Standt  oder  wesen  die  sein,  Ernst- 
lich   vnd  vestigclich  mit  diesem  brief ,  vnd  wollen 
das  Sy  gemelten  von  Herberstain  bey  dieser  vnser 
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begnadung  vnd  Exemption  benieblich  bleiben  las- 
sen ,  Jne  darwider  nicht  dringen  noch  beschwern, 
noch  des  jetnandts  andern  zelhuen  gestatten  in 
khain  weiss  ,  Als  lieb  ainem  jeden  sey  vnser 
schwäre  vngnad  vnd  Straff  zuiiermeiden ,  Das'^mai- 
nen  wir  Ernstlich.  Mit  vrkhundt  ditz  brieiTs  be- 
siegelt mit  vnserm  khünigclichen  anhangenden  In- 
sigel ,  Der  geben  ist  in  vnser  Stadt  Wcenn  den 
Sechtzehenden  des  Monats  Junij,  Nach  vnsers  lie- 
ben Herrn  gehurt ,  Tausent  fünflhundert  vnd  im 
zwayunduiertzigisten  ,  Vnserer  Reiche  des  Römi- 
schen im  zwöliften  ,  vnnd  der  andern  im  Sechtze- 
henden Jaren. 


Ferdinand. 


Ad  mandatum  Domini 
Hegis  proprium 


Gienger  D. 
Vice  Gantzler.  H.  Weissperg. 
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XVI. 

NACHRICHT 

VON      EINER     HANDSCHRIFTLICHEN     HEISS 
NACH  RUSSLAND  AUS  DER  MITTE  DES  SECH- 
ZEHNTEN JAHRHUNDERTS. 

Zu    S.  3j6. 


Den   am  a.  O.  genaiinleu  Beiseu  l^ann  der  Be-. 
rieht    eines    ilaliänischen  Reisenden  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts    beigeliigt  werden  ,    von  welchem 
eine  vorläufige  Nachricht  den  Lesern  dieses  Werks 
gewiss  nicht  unwillkommen  sfeyu  wird. 

Ich  habe  von  dieser ,  so  viel  ich  weiss  ,  bis- 
her nie  ößenllich  erwähnten  Reise  zwey  Abschrif- 
ten vor  mir ,  von  denen  die  eine  die  Aufschrift 
fuhrt :  Relatione  delt  Imperio  cU  Moscovia.  Auf 
dem  Titel  ist  angemerkt,  dass  sie  von  einer  Hand- 
schrift des  Brittischeu  Museums  genommen  sey, 
welches  zwey  Exemplare  derselben  besitze.  Sie  ist 
von  dem  Abschreiber  folge ndermassen  bezeichnet: 
Ducato  Moscövia  Cod,  See,  XTI,  Bib.  Reg.  i^. 
A.  XF,  Plut.  XVI.  D.  Coii/rontalo  con  un  altro 
testo  dMa  medesima  Relatione  essistente  in  un  ni- 
tro volonte  intitolato  Memorie  d'un  viaggio  Jatto 
a  Costantinopoli  Cod.  See.  XVI.  Mus.  ßril. 
Diese  Abschrift  befindet  sich  in  der  an  ähnlichen 


Schätzen  sehr  reichen  Bibliothek  des  Hrn.  Reichs- 
kanzlers ,  Grafen  von  KomänzofT ,  welcher  die 
Güte  gehabt  hat,  mir  die  Bekanntmachung  der- 
selben zu  überlassen. 

Die  zweite  Copie  dieser  Reise  ist  enthalten  in 
der  oben  S.  Jfi2  bereits  erwähnten  Albertrandi- 
»eben  Sammlung  handschriftlicher  Nachrichten 
über  Russland  aus  der  Vatikanischen  Bibliothek, 
No.  XXXV.  p.  4"'  ""d  führt  hier  folgenden  Titel: 
Relaiione  degli  grandissimi  statt ,  richezze  j  Jorze^ 
religione,  gOK^emo,  ordini  militari  antichi  et  mo- 
demi  del  potentissimo  Imperatore  et  Gran  Duca 
di  Moscovia,  Et  im  Discorso  del  modo  di  ritor- 
nare  Ic  spetiarie  al  trajfico  d^Italiani^  anche  con^ 
tra  volonta  de*  Spagnuoli  et  Portoghesi,  Ex 
Cod.  maniiscripto  Biblioth.  yaüicvllianae  Rom* 
Diese  Abschrift  scheint  überhaupt,  besonders  aber 
in  den  Namen  genauer  zu  seyn  ,  als  die  erslere, 
und  wird  bey  der  Bekanntmachung  der  Reise  sorg- 
fältig benutzt  werden. 

Ueber  den  Inhalt  dieser  merkwürdigen  Hand- 
schrift führe  ich  hier  nur  folgendes  »ni  Der  Ver- 
fasser hat  sich  nicht  genannt^  er  war  nach  ver- 
schiedenen Angaben  zu  schliessen  ein  eJler  Vene- 
zianer, der  schon  frühere  Reisen  ,  namentlich 
nach  Frankreich  und  Norwegen,  gemacht  hatte 
und  nun  mit  dem  patriotischen  Plane  nach  Russ- 
land gekommen  war ,  seiner  Republik  den  ihr  vor 
kurzem  entrissenen  indischen  Gewürzhandel  auf 
einem  andern  Wege  wieder  zuzuwenden.  Man 
könnte  auf  Paolo  C^ntiirione  rathen,    den  die  Ve- 
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nezianer  1S20  in  eiiner  ähnlichen  Absicht  nach 
Moskau  sandten  9- ,  wenn  es  nicht  ku  enreisen 
wäre  .  dass  unser  Reisender  dreissig  Jahre  spater 
nach  Russland  gekommen  ist.  Die  Zeit  seines 
Aufenthalts  in  Moskau  ]ä«st  sich  genau  bestimmen, 
da  er  p.  20  sagt  :  der  Zar  sey  eben  23  Jahr  alt 
geworden;  da  nun  Iwan  Wassilijewilsch  i53i  ge^ 
boren  ist ,  so  muss  dieser  Aufsatz  um  i554  ge- 
schrieben seyn.  Der  Vf.  fand  bey  dem  Zaren, 
den  er  immer  il  nostro  grand^  Impetatore  nennt 
und  von  dem  er  eine  in  aller  Hinsicht  höchst  vor- 
theiihafft  Schilderung  entwirft,  eine  um  scf  gün- 
stigere Aufnahme  ,  da  dieser  ^  bej  deni  durch 
seine  grossen  Unternehmungen  immer  dringender 
werdenden  Bedürfnisse  die  Staatseinkünfte  zu  ver- 
mehren ,  schon  seihst  kurz  vorher  bedeutende  Be- 
lohnungen auf  die  Entdeckung  eines  neuen  Han- 
delsweges  aus  Indien  nach  Russland  ausgesetzt 
hatte.  Sein  Aufenthalt  in  Russland  scheint  nur 
kurz  gewesen  zu  seyn  5  er  hat  ihn  aber  zur  Ein- 
sammlung und  Aufzeichnung  auch  jetzt  noch  nicht 
unwichtiger  Nachrichten  über  die  damalige  Be- 
schaffenheit des  Landes  ,  seine  Produkte  ,  Bewoh- 
ner ,  IVachbaren  u.  s.  w.  vorzüglich  aber  über 
Iwan  Wassili jewitsch  und  die  von  ihm  vorgenom- 
menen wichtigen  Veränderungen  fleissig  benutzt« 
Der  Aufsatz  schliesst  mit  einer  sehr  ausrührlichen 
Abschweifung  über  die  Politik  und  neue  Lehre 
des    Tigran's   (?)    aus    der  Horde   von  Fermikonda 


9.  Sprengeles    Gesch.  der  wicht,  geogr.  Entdeckan- 
geo  f  S«  a56« 


5>3 

{Faniakend  eine  Stadt  in  Turkeslan?),  Solins  des 
jilifet  [Abi  oder  richtiger  Abu  Ftt'h?)  von  Al^i* 
sane  (Alwend-mirsa? ) ,  IVachkominens  von  Ta^ 
merlariy  der  von  einer  Christin  gehören  und  von 
muhamedanischen  und  jüdischen  Lehrern  unter-^ 
richtet ,  früh  vom  Unglücke  verfolgt  nach  Orbdd^ 
schia  (vielleicht  Arpdiaii ,  eine  Landschaft  im 
Turkestan)  floh  und  hier  auf  seine  eigene  Kraft 
angewiesen  aus  den  ihm  bekannten  drcy  Religio-» 
hen  ein  neues  Glaube nssystera  zusammenschmolz^ 
dem  es  gerade  um  diese  Zeil  glückte  sich  einen 
grossen  Anhang  zu  verschaffen.  Alle  diese  Anga- 
ben sind  übrigens  nach  der  Versicherung  unsers 
grossen  Orientalisten,  des  Hrn.  Akademikers  jpVä//n 
eben  so  unbekannt  als  unzuverlässig;  aus  den  sehr 
verstümmelten  Namen  Hessen  sich  indessen  ,  nach 
den  angeführten  ihm  gehörigen  Verbesserungen  ei- 
nige Umstände  erratheo ,  die  wirklich  in  die  Mitte 
des  i6ten  Jahrhunderts  fallen  ,  und  vielleicht  bey 
weiterer  Untersuchung  einiges  Licht  auf  die  Ge- 
schichte   dieses    neuen  Propheten  werfen  könnten. 
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^Verbesserungen  und  Zusätze. 


Einle't.  S.  IV.  Z.  5.  v.  u.  lies  Schri/Uielier. 

S.    85.  Z,  lo ausgefertigt. 

S.  i83.  Z.     5.      •    •    ,    •     GesandteZ.S. sandten. 
S.  198.  Z.    3.      •     ,     •     •    Zuckergebad^e. 


S.  207.  Z.    6.      •    • 

•     •    Gnade. 

S.  2io.\Z.  17»     •    . 

m     m    oey» 

S. -2c6.  Z.    8.      •     . 

.     .    Königreichs.  ^ 

S.    220.  )2«    17.        •      . 

.     •     dankbaren^ 

S.  290.  Z,    3.  V«  u. 

•    •    verliess. 

8.  35o.  Z.     I.V.  u. 

.     .    menschlich. 

8.  355.  Z.     I.  .V.  u. 

.     •    Zaren, 

0.  38i.  Z*    5.      •    • 

•     •    Ptolemdus. 

Durch  die  spätere  Einschallung  einer  Beilage 
sind  die  in  den  Noten  angeführten  Numroem  der- 
aeiben,  von  No.  XI.  an ,  uro  eine  zu  erhöhen, 
und  folglich  muss  S.  i83  stalt  No.  XL  gelesen 
werden  No,  XII.  u.  a.  if. 

Zu  S.  81.  Vielleicht  ist  der  im  Russischen 
nicht  mehr  vorkommende  Ausdruck  Assach  aas 
den  orientalischen  Sprachen  zu  erklären.  Asik 
heisst  im  Türkischen :  Lebensmittel  für  eine  Reise, 
und  Assaki  im  Arabischen  :  Schläuche  mit  Wasser. 

Zu  S.  180  i^nd  193.  D/rifA  heisst  im  Persi- 
schen ein  kurzer  Rock  mit  kurzen  Ermein;  diese 
Bedeutung  würde  sehr  gut  mit  der  Erklärung  von 
Waffenrock  (^Herol(^skleid?)  uberf»instimmen. 

Diese  beiden  sehr  glücklichen  Erläuterungen  ver- 
4i|nl(e   ich   der  Gute  des  Brn.  Akademil^ers  ^r4An« 

« 
1 1  .     ■••■^.  II 


s 


^cre  J^slftü^  mi^B.  e^^tt ,  ^r;  €^iniC3ii|  fRc^ ,  jw^ 

caiir,  Jtrfvfelm«^,  Jjr.  St.  C.  3nimd/  J^r.  Sc  C  %ppütu 
J&r,  St.  C.  SRtprtf  *r.  St.  C.  etwf,  Jjr.  St  C.  iii4^,  A^. 
«t)ir.  »eiflet  in  8wcnau,  J&t;  €^lr,  O^r  in  8etii^r«^tifett,  A^ 
«^.  Sattler  in  Cc^bns«  Jft^  C^.  ec^ttc^ing  in  SUM^tkL 

flbie  Srniunt  ftt r  <0<mn  C^imstcnni. 

»01^,  ^.  €Wt.  4M«a«iiiii,  J^..€^  Ö«aer,  Ar.  <^ 
e*m«)«,^0«.  C^.  fBeitt^,  J^-^t.  «BHM^,  J&r.  €^. 
CapMt  (R  fScptwiilffB ,  J^.  €«t.  «MMr  in  «tuMet»,  Jpr.  €W«. 
Se^Mt  In  8leti|taM  «n  «uCm,  J&e.  €^.  j^  <n  9^nifcl,  J^.€^ 


! 


J^.  &.  Ch,  «aU^ißc,  ^.  St  Cb  SROOn;  ^.  St-Ch.  Jbq» 
y^  J^.  St.  Chi.  9tQ|>iticOer«      r 

ji^  D.  Ölaflü,  Jjr.  EX  aWOer,  J&r.  D.  tllemanir,  J^rJb* 

S5r(wrt)enSitrg  m  »er  ijat^t 

^X.  IX  eUfcK)^  ^Ot.  D.  ««ikf ,   J&r.  D.  9lfef«fc,  #  W 

Wtt  »olTö,    J5r.  gclW*.  »(6ff ,     Jär/Si.  Ck  @<Mkt.  i>^ 
St  Ct^.  i8o(|t^  S^.  Su  Ch.  fenttfe^  J^r.  «bk.  ^Nrill  aal  Sic» 

«tm9.^ef6il,   ^r.C^ic.  Sl5glÄ,    J&r/€6tr.  «iij,  JJr.  f^in 
Wjt».  ^.  Smd  Mci  ?&«et.,  Äc.  StiwL  Med  8Bc%  JBr.Sia4 

iUciUÄfcUKD«v  ewafrwft,    ^,  OfwfcfeWcr  e^W/ J&r.  Jjöf* 
§vU  61^,    ^.  (£,)ür  ed^o^e,   ^.  D,  Utfwr«  in  piw,  ^ 

^0 


•ran) «  4^r«  Send.  M<d.  ^AufmMiti ,  ^.  Stud  Chür«  (64u«utcv; 

Jjt.  D.  9tan0e.'  ®tr  3nnumj  bec  ^tren  €.t)u^^f3örttm, 

Jtönffurt  Am  SSSlax^n 

^.  &^k.  e4^mtbt»  ^  ^^ir.  $tct  in  9)1090)4  ^*  C^bu 
^I(b  in  &Qb(n« 

^©erbfiabt 
©ottlngen* 

%enborf  /  J^c.  £Anbd^.  9Run(  in  eimbef. 

^  a  t  li  e.    ^ 

J^r.  9teAtmfnt0fe(bfd)^t:  Ottcnret^,  «Qr.  St.  C(^  JtfÄmer^ 
«l^t  Sc  Ch.  SBegeni}«    S)ai  3(mt  Der  «l^ervcn  (S^cruigocut^. 

3fetlcf;n. 

^t.  D.  C^rllcJ,  JjSr,  D.  &nm,  ^r.  D.  *o*/  J&^  I> 
ftcftÄffet,  J)'.  <£bir.  Sum^umpf,  J5».  (£t>ir.  •O-^nntrici,  J&r.  €()nr. 
RcMcfet,  4«  St.  Ch.  ^ö^.ctcr,  ^r.  St.  Ch.  SJcufdb,  Jjjc.  St. 
■Ch.  '^tftmttv.      ^c.  ^tÄ^t  i  unb  <5runn  n  ^  OXcMcnf  5%r  itt 

C^ir.  i^om  in  £ADenf{t^nibt. 

i  e  m  9  0. ' 

»Or,  €^lt.  ^0(tmct)tc  in  »8Cln^eri ,  JJr.  (Tfv'r.  ^»*p  In  «««.>w 
tf^tt ,  ^c.  (j;^ir.  SBalbÄpc«*  in  '^racf ttKtbe ,  ;pi-.  (fJv.r.  ^„öni.ttci* 
in  ^dflwbcrf ,  4^1'.^ bi^  gd^i^rnionn  nno  j^i«.  (£r>'     3.  u  ifi  v^ 

üSRagbeburg. 


m^  tu  Uf  2liif, 

9l«i  18r«ttb<n6iirg, 

^u  D.  ®d^iiiie  in  gdebfaittb,  j^r.  €^r.eettg(ar(^  fti  friÄ 
tonb ,  ipv.  D.  3?B«  in  9R*i*in ,  J&r.  Lic.  med.  uinb  ÄceiWururf. 
giafwf«  in  GtaveuiHideA /  J&<?-  €^«n  ^tncf  in  »P^jitn,  f^.  ei)k. 
eenff  in  g>cniltn>  4^.  Äpot^fec  1>fa^l  tu  ^malin,  J^t  (^ 
riiM.  ecaiicr  in  savitenbcrg,  J^.  C^ir«  «fgiin  tu  SelbeA 

4^.  CWc.  iB»«*«e,  i^r.  €J>lr.  gRofieittr,  ^r.  iüfyit.  G^miM,  J&»« 
St.Cfe*  €t)d  ^  $r.  Sl  Cfa.  i^«^»,  J^.  St.Ch.  ^(teevt;  J^.  St. 
Ch.  Äcln,  tye.  SfXh.  SRaul,  J|>p.  St.  Ch.  91«$,  J^.  St.  Clu 
aeie^,  ^r*  St.  Ch.  >Sei(fKnbo(»^  JJr.  St.  CJ».  3l4rfert,  J&r.  St. 
eh.  e*»in5/  j^.  St.  Ch,  ^ni^im ,  JJr.  St.  Ch.  Barcnbälci^ 
J^r.  St.CH.  SBccner,  J^r.  ScCh.  ftititUiaer,  J^,  Sc  GLt^VU 

Jg>r.  €. «.  SXunje,  Jpr.  €.  g.  «Bitte,  J^r.  €.  g.  «Ime«,  i^r.  t 
g.  «9ctmami,  J^»  t  g.  ecgUr,  J^  C.g.  9ri*ttc,  i&r,  €  «. 
©airfo»,  :^  St.  Ch.  OAgf,  j^,  $t  Ch.  gnje^  Jbr.  St.  Ch. 
gtuttv^  J&r.  St.  Ch.  fRc^ami, 

hf,  weil  wit  no«  Mn  MH((H«»tiieil  Orten  ^,  6<fontKr«Mi 
W«iM^m,  Siautmti^  ^Dta^s^  mtnbtt§,  etH,  3>n<6c«# 
IStfn,  9öm,  S^nnom,  «wlin,  g>otlbaii,  ^Mün,  Ccfwi; 
»oitorf,  ^KtkiH,  €tf««9,  ^Oniht,  KUtRtotg,  ÜBosixi«"«« 
ttii»^«/  $rAn(fsrt«nt)ecOt<r,  9r«imli|«dg,  Coburs,  fUa« 
»urs,  OWninatn  wi»  Srmffurt  «m  gfi«;«^  m«  guantni  tn  Ateto 
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